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Vorbericht. 


Die Erfahrung iſt ohnftreitig die beſte und ſicher⸗ 

fie vehrmeifterin, fo wie überhaupt, alſo auch bes 

ſonders bey der Bienen⸗Wiſſenſchaft. Erfahrung 

erfordert aber viel Zeit, und ich mag wohl hinzu⸗ 

ſetzen, auch viel Koſten, und wer blos aus eigener 

Erfahrung klug werden will, der wird es gewiß nie 
ohne Schaden. 


Viel leichter kommt man dargegen zum Ziel, 
wenn man anderer ihre Erfahrung zugleich benutzen 
kann. Hierzu iſt aber freylich erforderlich, daß 
mehrere ihre Erfahrungen andern treulich mitthei⸗ 
len, und ohne Zurückhaltung bekannt machen, auf 
was Weiſe ſie ihre Bienen behandelt, welcher 
Vortheile ſie fich bey dieſer und jener Gelegen⸗ 
heit bedienet, was ſie don Zeit zu Zeit bemerket, 
was vor Verſuche ſie gemacht, wie ſie gelungen, 
und was alles dieſes vor einen Einfluß auf die Ver⸗ 
N der Bienenzucht gehabt habe. 
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Vorbericht. ä 


Ich weiß nicht, ob ich nicht, bey aller guten 
Meynung, zu dreiſt bin, wenn ich meine Erfah⸗ 
rung den Bienen⸗ Liebhabern, als einen geringen 
Beytrag zu dem Ganzen, hiermit anbiete. So 
viel aber kann ich verſichern, daß ich mir bisher 
alle Muͤhe gegeben habe, einige Jahre nach einan⸗ 
der, meine Bienen genau zu beobachten, und in 
dieſer Abſicht ein beſonderes Tagebuch geführt, 
darin nicht nur die Witterung, wie ſie 155 Tage 
zu Tag abgewechſelt, und die Nahrung, wie ſie ſich 
von Zeit zu Zeit in den mannichfaltigen Bluͤthen 
eingeſtellet, wie ſie beſchaffen geweſen, und wie 
lange ſie gedauret, aufgezeichnet; ſondern auch die 
Ab⸗ und Zunahme der Stöcke, nach der Wage, 
genau bemerket habe. 2 


Ich habe ferner faſt alle möglichen Verſuche, 
mit ablegen, theilen, copuliren, transplantis 
ren, austrommeln, vergraben und bedecken ge⸗ 
macht; nicht weniger alle Arten der bisher in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Fuͤtterung probiret, um mich von 
der Thunlichkeit oder Unthunlichkeit, vom Nutzen 
oder Schaden der Sache uͤberzeugend zu belehren. 
Beſonders bin ich dahin bedacht geweſen, den me⸗ 
chaniſchen Theil der Bienen⸗Pflege, ſo viel moͤg⸗ 
lich auf das Einfache, Leichte und Wohlſeile zuruͤck 
in bringen, und eine ſolche Einrichtung auf meinem 

5 Bie⸗ 


Vorbericht. 


Bienenſtande zu machen, daß ein einziger Mann 
alles Noͤthige beſorgen, und ſelten ein Fall eintreten 
kann, wo er eines Gehuͤlfen benoͤthiget ſeyn follte, 


Alles dieſes will ich meinen Leſern in dieſer klei⸗ 
nen Schrift mittheilen, und ſo aufrichtig erzaͤhlen, 
daß ich auch meine eigenen Fehler, und den durch 
mein Verſehen erlittenen Verluſt, nicht verſchwei⸗ 
gen werde, indem ich es gar wohl zufrieden bin, 
wenn Andere durch meinen Schaden ed 
werden wollen. 


In dieſer Abſicht werde ich bey der Geſchichte 
eines jeden Jahres, einige Tabellen vorausgehen 
laſſen, worinnen in beſondere Columnen der Wech⸗ 
ſel der Witterung, die auf einander folgende Nah⸗ 
rung / der Slug der Bienen, und die Ab⸗ und Zu⸗ 
nahme der Stoͤcke, nach dem Gewichte, von Tag 
zu Tag aufgezeichnet iſt. 


Es ſind zwar ſchon mehrere Witterungs⸗Ta⸗ 
bellen, die Andere von verſchiedenen Jahren mit⸗ 
getheilt, vorhanden; ich habe aber noch keine zu 
Geſicht bekommen, worinne auch der Einfluß der 
Witterung auf die Ab⸗ und Zunahme der Bie⸗ 
nenſtöcke genau und deutlich bemerket worden. In- 
gleichen haben etliche das Gewicht ihrer Bienen⸗ 

N 3 ſtöͤcke 


V 0 r ber cht. 
ftöche von Zeit zu Zeit bekannt gemacht, ſie haben 


aber dabey die Witterung und Nahrung nicht 
in Betracht gezogen. 


In gegenwartigen Tabellen ift dieſes zufammen 
anzutreffen, und alles fo gegen einander geftellet, 
daß man fogleich einfehen kann, wie fi Witte⸗ 

rung, Nahrung, Sleiß der Bienen, und ihre 
Auf ⸗ und Abnahme gegen einander verhalten, 
und was vor einen Einfluß eins auf das andere 
habe. 


Witterung und Nahrung iſt es aber nicht al⸗ 
lein, worinne man den Grund von dem Gedeihen 
oder Umſchlag der Bienenzucht ſuchen, muß, ſon⸗ 
dern die Behandlung der Bienen hat auch hierauf 
eine große Beziehung, und traͤgt vieles zu ihren guͤn⸗ 
ſtigen oder widrigen Schickſalen bey. Soll da⸗ 
her die Geſchichte meiner Bienen nuͤtzlich, und die 
Erfahrungen recht brauchbar werden, ſo muß ich 
auch die Behandlung meiner Vienen beyfuͤgen. 
Dazu gehoͤret aber der Standort, den ich ihnen 
angewieſen, ihre Wohnungen, die ihnen eingege⸗ 
ben worden, das Verfahren mit ihnen, bey ihrer 
Sortpflanzung und Vermehrung, bey Mangel 
und Ueberfluß, ihre Sicher ſtellung wider Kaͤu⸗ 
ber, ihre Verwahrung im Winter, und derglei⸗ 

chen 


Vorbericht. 
chen mehr. Es gehoͤren dahin die verſchiedenen 
Vortheile, auf die ich nach und nach gekommen, 
und die Handgriffe, deren ich mich dabey bedienet. 
Dieſes und auch noch mehreres werde ich gelegent⸗ 
lich anführen, dabey aber auch niemals unterlaſſen, 
zugleich anzuzeigen, was es vor einen Erfolg gehabt, 
ob es gelungen oder mißlungen, ob es ne oder 
Nachtheil gebracht habe. Er 


Blos dergleichen Thatſachen als Geſchichte er⸗ 
zaͤhlet, muͤſſen hoffentlich mehr Aufklaͤrung in der 
Sache bewirken, als alle auf der Stube wohl aus⸗ 
gedachte Vorſchlaͤge, und noch ſo viel Regeln und 
Vorſchriften, die einer dem andern ohne eigene Er⸗ 
fahrung nachſchreibet. 

Dieſen allen werde ich noch die Beſchreibung ei- 
niger Maſchinen oder Werkzeuge beyfuͤgen, die 
mir bey Behandlung der Bienen nicht nur mancher⸗ 
ley Vortheil, ſondern auch beſonders viel Erleich⸗ 
terung und Bequemlichkeit verſchaffet haben. 

Dahin gehoͤret erſtlich eine Bienenwage, mit 
welcher man ganz allein, alle Stöcke, auch die 
ſchwerſten, ohne ſie vom Stande zu nehmen, und 
dabey zu allen Tageszeiten, ja mitten im Fluge, 
ohne daß ſelbiger dadurch gehindert wird, genau 
waͤgen kann. 
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Ferner eine Maſchine, oder wie ich es nenn 
ſoll, eine Form, vermoͤge deren ein jeder, der nur 
einiges Geſchicke hat, und eine Saͤge, Hammer 
und Bohrer fuͤhren kann, im Stande iſt, die theil⸗ 
baren (oder wie man auch ſagt, Magazin-) Kaͤſten, 
auf das genaueſte zu verfertigen, und in einem 
Tage a und zmal fo viel Stücke zu Stande zu brin⸗ 
gen, als ein gelernter Tiſchler. 


Endlich eine Wachs⸗Belter, in welcher man 
auf eine viel leichtere und bequemere Art, als in 
den gewoͤhnlichen Preſſen mit Schrauben, das 
Wachs auf das reinſte aus den Hülfen bringen 
kann. 


Erklaͤ⸗ 


Erklarung der Figuren auf der Kupfertafel. 
Figura l. 


En Kaſten zu einem theilbaren ſtehenden Stocke drey⸗ 
zehn Zell ins Gevierte. 

a. Die Kuͤmmen, fo in die Hälfte der Brets⸗Dicke einen 
Wiertheil Zoll tief eingeſtemmet werden, und worinnen 
das Kreuz zu liegen kommt. 

b. Die Knoͤpfe, woran die Leinen gehaͤngt und der Stock 
gehoben wird, wie ſie Figur III. in ihrer ordentlichen 
Groͤße vorgeſtelle, find, 

c. Das Flugloch, 3 Zoll breit und 1 Zoll hoch. 

d. Eine Schraube, die in das Dreyeck eingelaſſen, durch 
das Bret ſo weit durchgehet, als ſie in den unterſten 
Kaſten eindringen muß, um ihn zu faſſen und zu halten. 

©, Das dreyeckigte Loch, welches auf den Seiten der Kaͤ. 
ſten eingeſtemmet wird, und worinnen die Schrauben 
eingelaffen werben. 

f.g.h.i. Die vier Seitenbreter, wie immer eins über das 

andere vorſtoͤßet. 

k. Der Winkel, in welchem das Seitenbret f. über das 
Bret g. vorſtößet. 

x Figura II, 


Ein dergleichen Kaſten auf der hintern Seite mit dem 
Kreuze und einem Einſchnitte zur Glas Scheibe. 
3. Das Kreuz, welches oben auf dem Kaſten gepaſſet iſt. 
b. Eine Oefnung oder Einſchnitt im hintern Brite, vor 
welchem eine Glasſcheibe geſetzet wird. 
N 


. Der 


* 


8. Der Keilfoͤrmige Falz um dieſe Oefnung herum, wor⸗ 
ein die Scheibe von der naͤmlichen Figur eingeleget wird. 


Figura III. 


Ein Knopf, woran die Leinen zum Aufheben des 
Stocks, ohne das Bodenbret befeſtiget, oder woran der 
Stock durch Anlegung zweyer Lattenſtuͤckchen mit den 
Haͤnden gehoben wird. 
Dieſer Knopf iſt nicht verkleinert, ſondern in ſeiner ei⸗ 
gentlichen Groͤße in dieſer Figur vorgeſtellet. 

a. Der Theil, der bis an die Linie in das Seitenbret des 
Kaſtens eingelaſſen wird. 

b. Der erhabene Ring, welcher das Rutſchen der Leine 
hindert. 


Figura IV. 
Ein Vorſchieber für das Flugloch. 
Figura V. 
Eine dreyfache Gattung von Drathſchrauben, womit 
die Käften, Breter, Fenſter und Vorſchieber befeſtiget 
werden. 

3. Eine Schraube mit einem gebogenen Ringe, welche 
bey der Befeſtigung der ſtehenden Stoͤcke gebrauchet, 
und ſchief aus den obern in den darunter ſtehenden 
Kaſten eingelaſſen wird, ſo daß eine Schraube zwey 
Kaͤſten faſſen und halten kann. 

b. Eine Schraube, die nur einmal in Winkel gebogen 
und als Vorreiber bey Vorſchiebern am Flugloche be⸗ 
ſonders gebrauchet wird. 

c. Eine Schraube, zweymal gebogen, in Geſtalt eines 
Drehlings, womit die Vorder⸗ und Hinter⸗Breter an 
Lagerſtoͤcken, ingleichen, wenn fie etwas kuͤrzer gemacht, 
die Schilder und Deckel über den Glasſcheiben befeſti⸗ 


get werden. 
Figu- 


Figura VI. 


Ein Gran, mit welchem man ſehr ſchwere Stoͤcke 
bey dem Unterſetzen und Waͤgen heben, und von einer 
Etage auf die andere bringen kann. 


a. Der Stamm, deſſen Hoͤhe ſich as dem Bienenhauſe 
richtet. 

b. Der Schnabel, der ſo lang Si muß, daß das Seil 
mit der Schlinge juſt über die Mitte der Bienenſtoͤcke 
kommt. 

c. c. Zwey hoͤlzerne Rollen in eiſernen Gabeln, uͤber wel 
che das Seil gehet. i 

d. Das Seil. 

e. Die Schlinge am Seile, worinnen die Hacken einge⸗ 
haͤnget werden. 

f. Eine eiſerne Zwinge, womit der Gran an den Riegel i. 
angeſchraubet und befeſtiget wird. 

g. Ein ſtarker Nagel von hartem Holze, woran das Seil, 
wenn der Stock in der Schwebe iſt, geknuͤpfet und be⸗ 
ſeſtiget wird. 

h. Eine Strebe von hartem Holze, welche den Schnabel 
des Grans unterſtuͤtzet. 

i. Ein Querriegel am Bienenſtande, worauf die Hoden, 
breter der Bienenſtoͤcke ruben, und woran der Gran 
mit der eiſernen Zwinge befeſtiget wird. 


Figura VII. 


Ein Schrauben⸗Schluͤſſel, welcher bey den eitansen 
mit Ringen gebrauchet wird, fie damit hinein zu drehen, 
und gehörig anzuziehen. 

2. Der Spalt, in welchen der Ring der Schraube zu 
liegen kommt, und damit gefaffet wird. 


Nota. Dieſer Schrauben Schluͤſſel iſt nicht verjüngt, 
ſondern in feiner eigentlichen Größe vorgeſtellt. 


Figu- 


Figura VIII. 

Ein Kaſten zu einem theilbaren Lagerſtocke, mit dem 
Vorder ⸗Brete, woran das Flugloch und Glas ſcheibe be⸗ 
findlich. 

a. Ein Kaſten von drey Schenkeln, welcher unten offen iſt. 

b. Der Rahmen, der vorne vorgeſezt wird, in welchem 

c. Das Flugloch, und 

d. Die Oefnung zur Glasſcheibe befindlich. 

e. Die Schrauben Fig. V. c. 

f. Der runde Stab, welcher durch die Seitenbreter des 
Kaſtens gehet, mit welchem der Kaſten befeſtiget, und 
das Gebäude im Stocke unterſtuͤtzet wird. 

g. Der durch die Seitenbreter durchgehende und einen 
Zoll vorſtoßende runde Stab, an welchen die Lager⸗ 
ſtoͤcke gehoben werden. 

Figura XI, 

Der Wagebalken an und vor ſich. 

a. Das Haupt, an welchem die beiden Herzen als die 
Ruhepunkte ſtehen. 

b. Der Nacken, oder die Biegung vom Haupte nach der 
Stange zu. 

c. Der Haken, woran die Laſt gehaͤnget wird. 

d. Das vordere Herz, oder der Ruhepunkt, auf welchen 
das Gewicht ſtaͤrker ziehet. 

e. Das zweyte Herz, auf welchen die Wage nicht ſo ſtark 
ziehet, und bey weniger Laſt gebrauchet wird. 

f. f. Die Stange, an welcher der Laͤufer gehet, und die 
Zahlen der Pfunde gezeichnet ſind. 

g. Der Läufer, an deſſen Haken das . angehaͤn⸗ 
get wird. 

h. Der Haken, welcher das Abſchurren des Gewichts 
hindert. 

Figura X. 

Der Wagebock oder das Geſtelle, worauf die Wage 
gelegt wird. 

a. b. Zwey 


2. b. Zwey ſchmale Breter, welche den Nuͤcken ausma⸗ 
chen, und auf welche die Wage gelegt wird. 

c. d. e. f. Die Fuͤße des Wagebocks. : 

g. h. Die beiden Riegel, welche die Hinterfuͤße des Bocks 
verbinden. 

i. Der Riegel, der die beiden Vorderfuͤße verbindet, und 
mehr unten als in der Mitte ſtehet, damit das Gewicht 
hin und her gehen kann. 

k. Ein Stuͤckchen Bret, welches quer über den Ruͤcken des : 
Bocks geleget wird. die Wage zu tragen, und auf wel. 
chem ſie ſteigen und fallen kann. 

J. Ein plattes Stuͤckchen Eiſen, worauf das Herz su. fie 
hen kommt, damit es nicht einſchneiden kann. 

m. Der Riegel der obern Etage, worauf die Hunterfüße 
des Bocks zu ſtehen kommen. 

n. Der Riegel gegen uͤber, worauf die Vorderfuͤße des 
Bocks zu ſtehen kommen. 

o, o. Die Wage, wie fie auf dem Bocke waſſerrecht liegt, 
und in dieſer Richtung das ee Gewicht des Stocks 
angeigt. 

Figura XI. 


Ein ſtehender Stock von drey zuſammengeſetzten Kaͤ. 
ſten, wie er in den Leinen an der Wage hängt. 
a. Das Schild über dem Flugloche. 
b. Ein Vorſchieber, wie damit das ganze Flugloch ver⸗ 
ſchloſſen iſt. 
c. Die Leine, in welcher der Stock ſchwebend haͤngt, wenn 
er gewogen wird. 
d. Das Bodenbret, worauf der Stock ſtehet, wenn er 
gewogen wird. 
Figure XII. 
Die Form, worinnen die Kaͤſten zu theilbaren Stöf- 
ken gemacht werden. 0 
1 er 2. 4. 


2. 8. b. b. c. e. d. d. Die 8 Streben, die zwey und 
zwey gegen einander ſtehen, und die . des Ka⸗ 
ſtens geben. 

e. Das Bodenbret, worauf die Streben Befefige eben, 

f. Die Hirnleiſte an dieſem Brete. 

g. Der Schraubekaſten, fo zwiſchen den Streben ſtehet, und 
an welchem die Schrauben angebracht ſind, mit welchen 
die Seitenbreter des zu verfertigenden Kaſtens gegen 

die Streben feſt angetrieben und gehalten werden. 

B. h. Die Wirbel oder ee der Schrauben, woran 
ſie gedrehet werden. 

i. 1. Zwey runde Ausſchnitte in zwey einander entgegenſte⸗ 
henden Seltenbretern des Schraubenkaſtens, welche das 
zu dienen, daß bey der Verfertigung der Kaͤſten, zu lie 
genden Stocken, das runde Stäbchen (Fig, VIII. g.) 
durchgeſtecket werden kann. 2 

Figura XIII. 

a. Der Kaſten, in welchen der Wachsbeutel zum auskel⸗ 
tern geleget wird. 

b. Das unten dran befeſtigte Trichterfoͤrmige Blech, wo⸗ 
durch das Spritzen des Wachſes verhindert wird. 

Figura XIV. 

Ein Eiſen in Geſtalt eines Steigbaͤgels, welches gs 
brauchet wird, wenn man einen Stock durch Huͤlfe des 
Grans wiegen will. f 
a. Ein Eiſen, 1 Zoll breit, und 3 Zoll lang, welches 

auf der obern Seite etwas concab gearbeitet iſt, damit 
das Herz der Wage nicht ſo leicht herunter rutſchen 
kann. 

b. Der Bügel, 2 Zoll hoch. 

c. Der Wirbel, an welchen ſich der Bügel herumdrehen 
kann. 

d. Der Hacken, welcher in die Schlinge des Seils (Fig. 
VI. e.) gehaͤnget wird. 


Oeſhich⸗ 


Geſchichte 
meiner Bienen 
un d 


derſelben Behandlung 


von dem Jahre 1781. 


Ehe ich die Geſchichte meiner Bienen wuͤrklich anfange, 
und ihre abwechſelnden Schickſale und Behandlungen er⸗ 
zehle, ſo muß ich wohl erſt die Segend und derſelben 
Beſchaffenheit beſchreiben, in welcher ſich meine Colo⸗ 
nien befinden, indem es bekannt iſt, daß Gegend, Ort, 
Lage und Stand gar groſen Einfluß in eine glückliche 
oder ungluͤckliche Bienenzucht zu haben pflegen, auch 
vieles zur richtigen Beurtheilung dieſer und jener Vor⸗ 
fälle beytragen kan. 


Meine Bienen befinden ſich an dem Fuße eines gro⸗ 
ſen Berges, aber in einem breiten und fruchtbaren Thale, 
in welchem die beſten Arthfelder und ſchoͤnſten Wieſen, die 
durch verſchiedene Bäche durchſchnitten werden, anzutref⸗ 
fen find, Auch fehlet es nicht an Gaͤrten, die eine Menz 
ge Bäume und Blumen in ſich faßen. Gantz nahe iſt 
ein Holtz, welches aber bloß in ſogenannten Laubholtze 
beſtehet; ſchwarzes und Nadelholtz iſt aber, wenigſtens 
im Bezirck einer Stunde, nicht anzutreffen. 


Die vorzuͤglichſte Wahrung liefern den Bienen gleich 

im fruͤheſten Jahre die Corneliuskirſche, Haſeln und Saal⸗ 
weiden, welche letztere in ziemlicher Menge angetroffen 
a werden. 
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werden. Obſtbaͤume und Wieſen geben alsdenn eintraͤg⸗ 
lichen Unterhalt; es wird auch ziemlich viel Winter- und 
Sommer; Rübefaamen geſaͤet. An Lucernerklee und Ef 
parſette fehlet es auch nicht gantz und gar. Die aller⸗ 
beſte Nahrung aber, von welcher auch die Bienen in hie⸗ 
ſiger Gegend vorzüglich fett werden, liefern ihnen die Lin; 
den, welche dem Stande ſo nahe ſind, daß die Bienen 
kaum 40 bis zo Schritte fliegen duͤrfen, um fie zu nutzen. 
Und daß dieſe honigreichen Baͤume auch in Menge vor⸗ 
handen, iſt daher zu erſehen, weil ſowohl groſe Alleen 
davon angepflantzet, als auch die Öffentlichen Plaͤtze damit 
beſetzet ſind. Daß hier kein Buchwaitzen anzutreffen, 
noch viel weniger Heide, iſt leicht zu erachten, weil beyde 
nur auf ſchlechterm Boden, als hier zu Lande iſt, zu 
wachſen pflegen. 


Das Bienenhauß ſtehet in einem ſehr geraͤumigen 
Garten, an welchem noch ein anderer noch groͤßerer Gar⸗ 
ten ſtoͤſſet, welche beyde Gärten mit den beſten Obſtbaͤu⸗ 
men, als Kirſchen, Pflaumen, Zwetſchgen, Birn und 
Aepfeln beſetzet ſind, ſo wie in der gantzen Gegend ein 
Garten an den andern ſtoͤßet. Die gleich unmittelbar 
an den Garten ſtoßende Felder, werden auch als Gaͤrten 
gebrauchet, indem lauter Kuͤchen- und andere Gewaͤchſe 
darauf gezogen werden, welche den Bienen Nahrung ge— 
ben, als Bohnen, Moͤhren, Senf, Hanf, Gurcken, 
Flachs ꝛc. 

Auf 


— — i 3 
Auf der einen Seite des Bienenſtandes ſtehet ein 
Gebaͤude, welches ihm vor dem ſtarcken Winde aus Abend 
voͤllige Sicherheit ſchafft. Gegen Mitternacht ſtehet er 
etwa 1 4 Elle von einer Mauer ab, die die Nordwinde 
aufhält. Hinter der Mauer fließet ein Bach, deßen 
Rand mit Pappelbaͤumen beſetzet iſt. Gegen Mittag hat 
er auf 16 bis 20 Schritte einen freien Platz, an welchem 
gegen über eine Reihe gute Pflaumen-Vaͤume ſtehen, die 
nicht gar zu hoch ſind, und an deren einem ſich faſt alle 
Schwaͤrme anhängen, fo daß fie mit der groͤſten Bequem⸗ 
lichkeit eingeſchlagen werden koͤnnen. 


Der Stand ſelbſt hat 30 Fuß in der Laͤnge „und 

3 Etagen übereinander, worauf die Stoͤcke geſetzet wer— 
den koͤnnen. Und da er anfaͤnglich zu lauter ſtehenden 
Stoͤcken eingerichtet worden, ſo ſind die Riegel, worauf 
die Stoͤcke ſtehen, nur 20 Zoll in Lichten von einander. 
Ein jeder Riegel hat auf der innern Seite einen Faltz, 
welcher einen Zoll ins gevierte tief und breit iſt, ſo daß 
die Boden- Breter in ſolche Faltzen zu ſtehen kommen. 
Dieſes giebt ihnen nicht nur eine Feſtigkeit, ſondern ich 
kan ſie auch ohne Gefahr, und wenn es noͤthig, von 
einem Ende des Standes bis zum andern fortſchieben. 
Und weil die Riegel, worauf die Stoͤcke ruhen, genau 
gleichweit, durch den gantzen Stand, von einander ab⸗ 
ſtehen, und auch die BodensBreter vollig einerley Länge 
haben, fo mag ich ein Bret ergreiffen, welthes ich will, 
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fo paßet es genau, und ich kan die Stöcke zur Zeit vers 
ſetzen, wohin ich will, auf die obere oder untere Etage, 
an dieſes oder jenes Ende, fo ſtehen fie ſicher und feſte. 


Den Fehler habe ich aber bey der Anlage begangen, 
und der mir oͤfters hinderlich iſt, daß die Etagen nur 
1 4 Elle Naum zwiſchen einander haben. Ich wuſte ja 
wohl, daß die Stoͤcke von der Weite, wie ich fie habe, 
beſonders in guten Jahren, höher werden, als 1 J Elle, 
und je zuweilen zu 2 Ellen anwachſen; ich glaubte aber, 
daß wenn ſie auch hoͤher wurden, ſie durch die obere 
Etage durchgehen, und auf ſelbiger denjenigen Raum ein⸗ 
nehmen koͤnten, der ohnehin zwiſchen 2 Stoͤcken ordent⸗ 

licher Weiſe bleiben muß, wenn ſich die Bienen nicht ver⸗ 
irren, und Anlaß zu Beiſereyen geben ſollen. Mir fiel 
aber damahls nicht ein, daß alsdenn die obern Stöcke, 
wegen der darzwiſchen durchragenden untern Stoͤcke, bey 
dem Unterſetzen nicht bequem behandelt werden koͤnnten, 
welches ſich aber hernach gar bald offenbahrete. Es iſt 
daher allen, die einen Bienenſtand, zu ſogenannten Staͤn⸗ 
dern anlegen wollen, zu rathen, einen Raum von we⸗ 
nigſtens 2 Ellen, zwiſchen den Etagen, zu laßen. 


Dieſes mein Bienenhauß iſt gantz und gar mit Bre⸗ 
tern verſchlagen, die gut gefaltzet ſind, ſo daß auch bey 
Sonnenſchein nicht leicht ein Lichtſtrahl durchfallen kan, 
wenn er völlig verſchloßen iſt. P 
An 
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An beyden Enden des Standes find Thuͤren ange 
bracht, daß man im Fall der Noth leicht hinaus und 
herein kommen kan. An der fordern Seite ſind vor jeder 
Etage 2 Laden, 3 Ellen lang, als fo weit die Pfoſten 
des Bienenhauſes von einander abſtehen. Ein kleine⸗ 
rer 4 Zoll breit, der unterwaͤrts ſchlaͤget, und das Flug⸗ 
bret ausmachet, und ein groͤſſerer 12 Zoll breit, der bey 
flugbaren Wetter in die Höhe geſchlagen wird. Jeder 
Laden, fowohl der obere als der untere, hat 2 Baͤn⸗ 
der, die man Schwalbenſchwaͤnze nennt, durch welche 
ſie befeſtiget ſind, und die obern Laͤden werden zwey 
und zwey von einen ſogenannten Vorreiber gehalten, 
der etwas breit iſt, daß er das Aeuſſerſte von den an⸗ 
einander ſtoſenden Laͤden halten kan. Beyde der obere 
und untere Laden ſind gefaltzet, daß wenn ſie zuſam⸗ 
mengeſchlagen werden, gut paſſen, und das einfallende 
Licht deſto beſſer aufhalten. An jedem Ende des obern 
Ladens iſt ein Schließhacken, der in eine, an den 
Pfoſten befeſtigte eder einfaͤllt. Wenn ich alſo den 
Stand verfihließen will, ſo hebe ich erſtlich den untern 
kleinen Laden, als das Flugbret, in die Höhe, und 
mache alsdenn den obern los, und druͤcke ihn, wenn 
er den untern in dem Faltze gefaſſet, etwas an, daß er 
einſchließet, fo hält ein Schließhacken beyde Laͤden. In 
einer Minute bin ich alſo im Stande mein Bienenhaus 
ganz zu verſchlieſſen, daß es auf einmal ganz finſter 
wird, und keine Biene aus und ein kommen kan. Ich 
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habe dieſes bey gewiſſen Vorfällen, z. E. bey entſtehen⸗ 
den Sturmwetter und Schloſſen, ſehr gut befunden. 


Daß ich aber den Stand ganz dunkel und finſter 
machen kan, hat beſonders im Winter den großen Vor» 
theil, daß die Bienen weder durch die Sonnenſtrahlen, 
noch durch den blendenden Schnee rege gemacht und 
zum Fluge gereitzet werden, ſondern die ganze Zeit ſtill 
und ruhig bleiben, ſo daß, wenn auch bey veraͤndeter 
Witterung und einfallenden Thauwetter, ſolche auseinan⸗ 
der gehen, und ſich vor den Flugloͤchern zeigen, doch 
keine, ſo wenig als in der Nacht, abflieget, ſondern 
bald wieder zuruͤck nach ihren Neſte gehet. 


Ich habe gefunden, daß im Fruͤhjahre je zuweilen, 
beſonders bey einfallenden Thauwetter, ſich ganze Klum 
pen vor dem Flugloche merken laſſen, die ſich aber, wenn 
ich wegen des noch vorhandenen Schnees den Stand 
nicht geoͤffnet, nach und nach alle wieder in den Stock 
zurückgezogen haben. Nur habe ich, wenn ich in den 
Stand gegangen, die Thür augenblicklich wieder zuma⸗ 
chen muͤſſen, weil ſonſt doch einige, durch das Licht von 
der Thür gereitzet, abgeflogen find, die hernach verloh⸗ 
ren geweſen, weil man in der Dunkelheit 8 liche 
finden und zum Stocke thun konte. 


So gut ich es aber fand, daß im Winter der Stand 
finſter iſt, fo merkte 5 doch ſogleich im erſten Winter, 
daß 
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daß eben deswegen, weil der Stand ſo gut verſchloſſen, 
ſelbiger nicht kalt genug würde, ſondern fo oft ich hin⸗ 
eingieng, die Luft ganz temperirt fande, wobey aber 
die Bienen nicht nur zu munter blieben, ſondern folgs 
lich auch mehr zehrten. 


Dieſer Unbequemlichkeit half ich aber ſogleich auf 
folgende Maaße ab: Ich ſchnitte an beyden Enden 
des Standes viereckigte Löcher, im Durchſchnitte 6 Zoll, 
in die breterne Wand, damit die kalte Luft durchſtrei⸗ 
chen, und der warme Brodem ausdunſten konte. Da⸗ 
mit nun aber, ohngeachtet dieſer Oeffnungen, kein Licht 
hineinfallen konnte, fo paßete ich inwendig an die Löcher 
Luftroͤhren, die aus 4 laͤnglichten Bretern beſtehen, aber 
zweymal gebrochen, oder mit Knieen verſehen ſind. Auf 
dieſe Art kan zwar die Luft durchziehen, aber kein Licht 
hineinfallen, und die Erfahrung hat mich belehret, daß 
die Abſicht dadurch voͤllig erreichet wird. In die vier⸗ 
eckigten Löcher habe ich, an der aͤuſſern Seite des Stan⸗ 
des, breterne Deckel gepaßet, die eingeſetzt werden, und 
bey gar zu großer Kaͤlte die eindringende Luft abhalten, 
und vermoͤge dieſer Vorſetzbretergen bin ich vermoͤgend, 
die Luft im Bienenſtande zu temperiren, wie ich es nach 
Zeit und Witterung vor gut befinde. 


Da ich meinen Bienenſtand hoffentlich gnugſam bes 
ſchrieben, ſo wird es auch noͤthig ſeyn, etwas von der 
A 4 Beſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit der Stoͤcke voraus zu ſagen, deren ich 
mich bisher bey meiner Bienenpflege bedienet. Ich habe 
bisher eine dreyfache Gattung von Stöcfen gebraucht. 
Stehende von Solz und von Stroh, und denn auch 
hölzerne Lagerſtöcke; ſaͤmmtlich aber Magazin mäßig, 
oder wie ich lieber wuͤnſchte zu ſagen, ſaͤmtlich theilbar. 
Es iſt uͤberaus uneigentlich geſprochen, wenn ich einen 
jeden Stock, der aus mehr als einen Kaſten, oder Stroh—⸗ 
kranze beſtehet, ein Magazin nenne. Ein Stock iſt als; 
denn ein Magazin, wenn er ſo groß und reich iſt, daß 
er eine Menge Honig in ſich enthalt, und den ich als 
eine Vorraths Cammer anſehen kan, daraus ich zur Zeit 
herausnehmen und verwenden mag. Wie kan man aber 
einen Stock, der kaum aus 3 Aufſaͤtzen, jeder nur 4 Elle 
hoch, und worinne wohl noch ein gantz armes Volck, 
und allenfalls ein Schwarm wohnet, ein Magazin nen- 
nen? Es ſey mir alſo erlaubt, diejenigen Stoͤcke, die 
aus mehr als einen Kaſten oder Korbe beſtehen, hinfuͤhro 
in dieſer Geſchichte, theilbare Stoͤcke zu nennen. 


Dergleichen theilbare Stoͤcke habe ich nun zwar drey⸗ 
erley, aber alle find doch ſo beſchaffen, daß ich die hoͤl⸗ 
tzernen mit den ſtroͤhernen, und die ſtehenden mit den lies 
genden, und die runden mit den eckigten verbinden kan, 
wenn es die Noth und die Umſtaͤnde erfordern. Ich 
glaube, es iſt dieſes ein Hauptvortheil bey der Bienen 
pflege, daß die Stöcke von einerley Caliber find, Denn 
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auf dieſe Art kan ich mit ihnen machen, was ich will. 
Ich kan ſie miteinander copuliren, ich kan von dem einem 
ſtarcken Stocke ein Theil nehmen, und es dem ſchwaͤchern 
und duͤrftigen aufſetzen, und damit ihm feinen Ausſtand 
derſchaffen; ich kan die Bienen aus einem Stocke in den 
andern leichte treiben, ohne die vielen Umſtaͤnde zu ma⸗ 
chen, ſie mit Tuͤchern zu umwinden, zu verſchmieren, 


mit Rauch das Volck zu peinigen, oder mit Boviſt zu 
betaͤuben. 


Aber wie iſt dieſes moͤglich? wird man vielleicht 
fragen, daß man liegende und ſtehende, runde und eck⸗ 
igte Stöcke, von Holtz und von Stroh, bequem und 
leichte mit einander vereinigen kan? Ich werde eine Art 
nach der andern von meinen theilbaren Stoͤcken etwas 
umſtaͤndlicher befchreiben, und mein Verfahren dabey ans 
zeigen, da wird es ſich am Ende gar deutlich ergeben, 
daß das, was ich davon geſagt, wohl angehe. 


Die eine Art meiner Stoͤcke, und welche bisher die 
gewoͤhnlichſte geweſen, ſind aus verſchiedenen viereckig⸗ 
ten brelkrnen Baͤſten beſtehende Ständer, (ſiehe 
Fig. I. u. XI.) Alle dieſe hölzerne Kaͤſten find in der 
Weite einander auf das vollkommenſte gleich, nemlich 
13 Zoll äuſſerlich mit ſamt dem Brete; in der Höhe 
ſind ſie aber verſchieden. Die mehrſten ſind 6 Zoll hoch; 
grdſſere führe ich nicht, weil fie alsdenn ſich nicht gut 
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für alle Jahre ſchicken, und bey ſehr mittelmaͤßigen Jah⸗ 
ren viel zu groß ſind, als daß ein ganzer Kaſten, mit 
Honig abgenommen werden koͤnte. Aber ich habe auch 
kleinere, die nur 4 bis 5 Zoll in der Hoͤhe haben, ſo 
wie es die Breite der Breter, ſo ich eben vorraͤthig habe, 
mit ſich bringt. Ja ich habe viele die nur 3 Zoll hoch 
ſind, und einen Stock habe ich, der mehrentheils aus 
ſolchen kleinen Kaͤſtgen beſteht, damit ich, wenn dieſer 
oder jener Stock Zuſchuß zur Auswinterung bedarf, ich 
ein Kaͤſtgen nach den andern abſchneiden, und den Duͤrf⸗ 
tigen aufſetzen kann. Dieſe Art der Fütterung hat eis 
nen großen Vorzug vor allen andern Fuͤtterungen, ich 
mag das Honig zerlaſſen oder in Roſen geben, wie ich 

in folgenden werde zeigen konnen. ö 


So verſchieden die Zöbe der Kaͤſten ſeyn kan, fo 
genau muͤſſen fie in der Weite paſſen. Ein jeder hat 
alſo juſt 13 Zoll mit ſamt den Bretern, damit ich 
keine Auswahl unter ihnen treffen darf, ſondern den 
erſten, den ich ergreife, dieſem oder jenem Stocke un⸗ 
terſetzen kan. 


Damit aber die darinne angebauete Roſen oder Wachs⸗ 
tafeln einen Halt bekommen, und durch die Schwere des 
darinnen befindlichen Honigs nicht abgerißen werden, bes 
diene ich mich zweyer hoͤltzernen viereckigten Stäbe, die 
1 Zoll breit, 12 Zoll lang, aber nur die Dicke eines 
ſtarcken Meſſer⸗Nuͤckens haben. (Fig. II. a.) Dieſe 
zwey 
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zwey Zölzer werden creutzweiſe oben auf den Kaſten 
aufgepaßet, dergeſtalt, daß oben in der Mitte eines je⸗ 
den Schenckels eine Kerbe nach der Breite und Dicke der 
Hoͤltzer gemacht wird, darein ſie eingelaßen werden. Und 
da gedachte Creutzhoͤltzer nur zwoͤlf Zoll lang find, die 
Breite des Kaſtens aber 13 Zoll beträgt, fo folget da« 
her, daß ſie nur in die halbe Bretsdicke eingelaſſen, 
zu liegen kommen. (Fig. I. a.) Ich ſehe mich dabey 
wohl für, daß die eingelegten Hölzer nicht über die Flaͤ⸗ 
che des Bretes hervorſtoſſen, anſonſten, wenn ich einen 
Kaſten abſchneiden will, der Drath, welcher zwiſchen 
den Kaͤſten durchgezogen werden muß, daran hangen 
bleibt, und große Hinderniß verurſachet. Ich laſſe alſo 
lieber an der Dicke des Holzes etwas weniges fehlen, 
als daß es über das Bret hervorragen ſollte, in wel» 
chem letzten Falle die Kaͤſten klaffen und nicht accurat 
auf einander paſſen würden, Sollte aber das Querholz 
oder Creuz das Loch in dem Brete nicht ganz ausfüls 
len, fo ſtreiche ich die daher entſtehende Lücke vorher 
mit Lehmen zu, daß die Bienen dieſer Arbeit uͤberho⸗ 
ben ſeyn, weil fie ſonſt, mit Ausfuͤllung dieſer Lücke 
mit Pich, unnoͤthige Zeit verderben. 


Ein ſolches Creuz oben auf dem Kaſten, habe ich 
in vielerley Betracht vortreflich gefunden, und hat einen 
großen Vorzug vor den Hoͤlzern, die mitten durch die 
Kaͤſten, wie gewohnlich, angebracht werden. Denn 
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1) mögen die Bienen bauen wie fie wollen, fo 
treffen ſie auf die Hoͤlzer, weil ſie ereutzweiſe liegen. 


2) Machen ſie das Abſchneiden der Kaͤſten leicht 
und ſicher. Denn da der Death gleich über dem 
Creutze und dicht an demſelben weggehet, ſo koͤnnen ſich 
die Tafeln, die an das Creutz angebauet ſind, gar 
nicht ſchieben; da hingegen, wenn die Hölzer die das 
Gewuͤrke halten ſollen, in der Mitte des Kaſtens ſind, 
iſt es gar leicht geſchehen, daß ſich die Roſen bey dem 
Schnitte biegen und nachgeben, und das Gewuͤrcke durch 
einander gezerret wird, welches nicht nur unanſehnlich 
iſt, ſondern es muͤſſen auch viele Bienen dabey vers 
ungluͤcken. 


3) Kan ich aus den abgeſchnittenen Kaͤſten das 
Honig gar leicht und ohne Schmiererey heraus nehmen. 
Ich darf nur das Creutz von dem Gewuͤrcke mit eis 
nem Meſſer abloͤſen und herausnehmen, darauf auf der 
Seite die Wachsbaͤnder, womit die Tafeln an den 
Waͤnden befeſtiget find, abſtechen, fo kan ich den 
Kaſten in die Hoͤhe heben und das Gewürcke bleibt auf 
den Tiſche oder Brete ſchoͤn und reinlich ſtehen. Wer 
aber aus Käften, die in der Mitte Stäbe haben, Ho— 
nig ausgeſchnitten hat, der wird wiſſen, wie beſchwer⸗ 
lich ſolches iſt, und wie wenig man die Tafeln ganz 
und unzertrennet herausnehmen kan. 
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Auf jeder Seite der Kaͤſten, find in der Mitte 
zwey Xnöpfe angebracht, welche wie Figur III. aus- 
weiſet, beſchaffen find, nemlich: es find runde Hölzer 
von harten Holze 12 Zoll lang, und Z Zoll dicke, ges 
drehet, die forne einen Knopf oder erhabenen Ning 
haben. Nachdem in den Seitenbretern des Kaſtens ds 
cher, von gleichen Gehalt gebohret ſind, werden dieſe 
hölzerne Kuoͤpfe mit Leim beſtrichen und hineingeſchlagen, 
ſo daß zwiſchen dem Knopfe und dem Kaſten ein kleiner 
Naum bleibet, daß man Strickgen oder Leinen darzwi⸗ 
ſchen legen kann. Noch beſſer iſt es, man bohret erſt 
die Löcher in den Kaſten, und laͤßt alsdenn nach den 
Caliber dieſes Loches, die hoͤlzernen Knoͤpfe drehen. Ich 
habe deswegen in ein Stuͤckchen Bret mit dem Bohrer 
ein Loch gebohret, und ſolches zu den Drechsler geſchickt, 
der mir die ſaͤmtlichen Knoͤpfe darnach gemachet, daß 
fie juſt gepaſſet. Es find auch ſolche hölzerne Knöpfe 
gar nicht koſtbar, indem ich mit dem Drechsler einig 
worden, daß ich ihm für hundert Stuͤck 4 gr. bezahle. 
Noch muß ich bemerken, daß ich zum Einbohren der 
Löcher in die Kaſten immer einerley Bohrer behalte, das 
mit das Loch in allen einerley Weite bekommt, und 
alle vorraͤthige Knoͤpfe darein paßen. Dieſe Knoͤpfe ha⸗ 
ben nun eine doppelte Beſtimmung und ſind beſonders 
bey dem Unterſetzen leerer Kaͤſten noͤthig. 

a) Iſt der Stock noch nicht gar zu ſchwer z. E. 
daß er nicht uͤber 60 Pfund wieget, ſo nehme ich ein 
Paar 
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Paar Stücgen Bret, von 1 Zoll breit, und 12 Z. lang, 
und lege ſie unter die Knoͤpfe des unterſten Kaſtens an, 
und auf dieſe Weiſe kan ich den ganzen Stock leicht heben, 
und ihm einen leeren Kaſten unterſetzen. 


Dieſes Unterfegen der Kaͤſten geſchiehet aber auf 
folgende Weiſe: Ich mache einen oder zwey Kaͤſten, 
die ich einem vollgebauetem Stocke zu mehrerer Arbeit 
unterſetzen will, zu rechte, das iſt, ich kehre ſie aus 
und reinige fie, wenn etwa Staub und Geſpinſte das 
rinne ſeyn ſollte, befeſtige den Vorſchieber und das 
Schild, lege ein rein Unterbret gleich neben den Stock, 
der einen Unterſatz bekommen fol, und ſetze den gerei- 
nigten Kaſten darauf. Hierauf hebe ich auf vorgedach⸗ 
te Weiſe den Stock in die Hoͤhe, und ſetze ihn in der 
Geſchwindigkeit auf die leeren Kaͤſten, nehme das alte 
leere Bodenbret hinweg, und ſchiebe den Stock in der 
Faltze an ſeinen Ort, ſo iſt die Sache ohne alle Um— 
ſtaͤnde geſchehen, und ich brauche weder Gehuͤlfen, noch 
Rauch, noch Kappe und Handſchuhe. Und auf dieſe 
Art kan ich das Unterſetzen bey dem ftärkften Fluge 
der Bienen thun, und ich thue es auch gemeiniglich 
alsdenn, wenn die Bienen ſtark fliegen, weil zu der 
Zeit der Stock nicht ſo voll iſt, und weniger Bienen 
Schaden leiden koͤnnen, wie ich denn dͤkters unterſetze, 
ohne daß eine einzige Biene dabey zerquetſchet wird. 
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Muß ich aber aus befondern Urſachen etwa einen 
Kaſten unterſetzen, wenn die Bienen alle zu Hauße ſind, 
und bis auf das Bodenbret herunter hangen, ſo lege ich 
auf den neuen Kaſten quer uͤber ein paar runde Staͤbgen, 
die etwa wie eine ſtarcke Tobackspfeiffenroͤhre dick find, 
und ſetze alsdenn den vollen Stock darauf. Die Bienen 
brechen nun zwar in den Gluntzen zwiſchen den neuen 
Kaſten und ihren Stock herfuͤr, aber es waͤhret nicht 
lange. Wenn ſie etwas ruhiger ſind, ſo ſchiebe ich auf 
beyden Seiten etliche kleine Keile darzwiſchen, die in mei— 
nem Stande allenthalben parat liegen, damit ich vors 
erſte die kleinen Staͤbgen hervorziehen kan; alsdenn zie⸗ 
he ich auch gemaͤglich die Keile wieder hervor, und da 
ich dieſes langſam thue, ſo weichen die Bienen, die noch 
zwiſchen den Käften ſitzen, und ich kan den Stock auf den 
untergeſetzten Kaſten auf dieſe Art niederlaßen, ohne daß 
ich den mindeſten Verluſt an Bienen leide. 


b) Iſt aber der Stock der einen Unterſatz bekommen 
ſoll ſchon fo ſchwer, daß ich ihn vor mir, aus freyer 
Hand nicht heben kan, ſo werden an dieſe Knoͤpfe die 
Leinen angehaͤnget, mit welchen ich die ſchweren Stöcke, 
vermoͤge einer Maſchine in die Hoͤhe ziehe, um unterſetzen 
zu konnen. Dieſe Maſchine iſt eigentlich nichts anders 
als ein ſogenannter Gran, der nur nach der Hoͤhe des 
Bienenſtandes verkleinert und eingerichtet iſt, (ſiehe Fig. 
VI.) Es beſtehet ſelbiger aus einen Balcken etwa 4 Zoll 
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ins Gevierte. Die Höhe iſt aber nach den Bienenhauße 


eingerichtet, daß wenn er auf der Erden, an der Etage, 


worauf die Stöcke ſtehen, aufgerichtet iſt, bis an das 
Dach reichet. Eine ſtarcke geſchnittene Bettſtolle wuͤrde 
hinlaͤnglich ſtarck darzu geweſen ſeyn, wenn ich nicht bes 
fürchten muͤßen, daß die Jahre falſch durchſchnitten ſeyn 
koͤnten, in welchen Fall ſie leicht brechen koͤnnen. Ich 
habe alſo eine Spitze von einen Bauholtze darzu genom⸗ 
men, und fie reinlich ausbauen laßen, daß fie vorgedach⸗ 
te Stärcke behielte. Oben iſt ein Stück eichene Bohle 
3 Zoll breit, auf der hohen Seite in dieſe Saͤule einge⸗ 
laßen, und mit hoͤltzernen Nägeln befeſtiget, fo daß der 
fordere Theil dieſes Holtzes juſt mit ſeinen Ende uͤber 
die Mitte der Etage, und alſo mitten uͤber den Stock, 
den ich heben will, reichet. An beyden Enden werden 
Nollen befeſtiget, Über ſolche gehet ein Seil, welches, 
wenn es forne heruͤber gelaßen wird, juſt auf die Mitte 
eines Bienenſtocks trift. An dieſem Seile iſt eine feſte 
Schlinge, in welcher ein eiſerner doppelter Hacken haͤngt, 
in Geſtalt eines lateiniſchen L. An dieſen Hacken wird 
die Leine, die an die Kuoͤpſe des unterſten Kaſtens an— 
gemacht iſt, gehängt, und auf dieſe Weiſe der gantze 
Stock durch den Gehuͤlſen in die Höhe gezogen. Indem 
der Gehülfe dieſes thut, und der Stock in der Höhe 
ſchwebet, ſchiebe ich das alte Bodenbret hinweg, und an 
deſſen Staat ein anders, worauf ſchon der zugerichtete 
Kaſten ſtehet, und der Stock wird gemaͤglich auf ſolchen 
herunter gelaßen. Dieſer 
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Dieſer Gran wird aber folgendermaßen befeſtiget: 
Wenn er an die Etage angelehnt iſt, an dem Ort, wo 
er gebraucht werden ſoll, wird er mit einer eiſernen 
Zwinge an den Balcken der oberſten Etage angeſchraubt, 
unten aber, wo er auf der Erde ſtehet, wird ein Bret⸗ 
gen, etliche Zoll breit, zwiſchen ſelbigen und der hintern 
Wand des Bienhaußes feſte eingetrieben, und ſo ſtehet 
er hinlaͤnglich feſte. Zu mehrerer Sicherheit habe ich an 
den Gran, wo er die Saulen des Bienenſtandes berüͤh⸗ 
ret, ein paar ſpitzige Stifte geſchlagen, damit ſelbige, 
wenn er durch die Zwinge angetrieben wird, in die Bal⸗ 
cken eingreifen, und das Weichen deßelben verhindern. 
Etwas weiter unten, als in der Mitte, iſt ein ſtarckes 
Loch durch den Stamm gebohret, darinne ein Nagel von 
hartem Holtze ſtecket, welcher darzu dienet, daß das Seil 
daran umſchlungen und befeſtiget werden kan, wenn der 
Stock in die Hoͤhe gezogen iſt / und in der ze. ns 
befindet. 


Das Si iſt unten am Kaſten, daß der Ein⸗ 
gang der Bienen auf dem Bodenbrete geſchiehet. Ich 
mache es 3 Zoll breit, und 1 Zoll hoch. Ich finde, 
daß ein großes Flugloch bey doppelter Gelegenheit ſehn 
gut iſt. 


1) Einmahl wenn die Bienen volle Weide haben, 
. E. in der Lindendlͤͤthe, oder bey einem Honigrfade, 
1 V ds 
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da es ſehr viel thut, wenn ſie ohne Drängen: er 
de aus und einkommen koͤnnen. 


* 
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Ich habe gefunden, daß wenn das Flugloch gar 
zu klein geweſen, es keine ſonderliche ſtarcke Schwaͤr⸗ 
me geworden. Ich habe auf meinem Stande einen 
Stock, der einem Freunde gehöret „ und ein ganz nie⸗ 
driges und enges Flugloch hat. Dieſer Stock hat zwey 
Jahre nach einander geſchwaͤrmet, die Schwaͤrme 
aber waren gegen meine andern, kleine, und ich ſuche 
die Urſach in dem engen Flugloche. Denn indem es 

nothwendig ſehr lang waͤhrete, ehe die Bienen die fort 
wollten, herauskommen konten, ſo konte es nicht anders 
ſeyn, als daß diejenigen Bienen, die oben im Korbe 
geweſen und ſo lange zurückgehalten worden, endlich 
ſich das Ausziehen gar wieder vergehen laßen, und mit 
den von Felde zuruͤckkommenden Bienen alsdenn in dem 
Stocke geblieben. Der Mangel des Volks war nicht 
Urſach an der Geringfügigkeit des Schwarmes, denn 
der Stock hatte ungemein viel Volck, und das letztere 
Jahr ſchwaͤrmte er noch dreymal, aber lauter arme 
und geringe Schwaͤrme. 

Die Schwaͤrme aus meinen Stocken, mit vorge⸗ 
dachten großen Fluglöchern, find aher gleich aus dem 
Stocke heraus, und legen ſich an. Ich halte daher 
ar gar 
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gar nichts davon, daß man anraͤth, die Flugloͤcher 
bey den ſchwaͤrmen enger zu machen, um den Schwarm 
dadurch zu verhindern, daß er nicht davon gehe. Es 
iſt mir noch keiner davon gegangen, ſondern ſie haben 
fi) ſogleich an den gewoͤhnlichen Baum angehängt: 
Wie ich denn überhaupt nicht glaube, daß ein Vor 
ſchwarm ſogleich aus dem Stocke auf und darvonziehen 
ſollte, ohne ſich anzuhaͤngen, ich halte vielmehr dafür, 
daß die Urſach, warum Schwaͤrme davon ziehen, da⸗ 
rinne zu ſuchen, daß ſie entweder nach Lage des Stan⸗ 
des, und wegen Anſtoßen der Gebaͤude eines hohen 
Flugs in die Luft ſchon gewohnt find, oder mit ſpritzen 
und werfen zu ſehr belaͤſtiget werden, oder auch in der 
Naͤhe keine bequeme Baͤume oder Ort finden, wo ne 
ſich anhängen koͤnnen. 


Ob ich aber gleich ein weites und geraumiges Flug⸗ 
loch bey vorgedachten Umſtaͤnden ſehr gut befunden ha⸗ 
be, ſo iſt es doch zu den mehreſten übrigen Zeiten 
ſchaͤdlich und nachtheilig Damit ich mir nun das Flag 
loch nach den Umſtaͤnden einrichten kan, fo bediene id 
mich eines Vorſchiebers, der ungemein einfach und 
leicht zu machen iſt, aber doch allen vorkommenden 
Umftänden angemeßen iſt. (F. IV.) 


Er beſteht aber in einem länglichten Bretgen, wel 
ches ohngefehr 9 Zoll lang, 14 Zoll breit, und 4 1 Zoll 
x — dich 
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dicke iſt. In dieſes Bretgen wird auf der einem Seite 
eine Kuͤmme oder Einſchnitt 3 Zoll lang und 3 Zoll 
tief eingeſchnitten, doch ſo daß forn ein Stückgen von 
einem halben Zoll ſtehen bleibet. Darauf bleiben zwey 
Zoll, wie das Bretgen an und vor ſich iſt. Alsdenn 
aber werden 3 Zoll lang in zwey Reihen Locher einge 
bohret, fo daß etwa 5 Löcher in eine Reihe, und alſo 
zuſammen zehen ins ganze Bretgen kommen, wie die 
Fig. IV. ausweiſet. Dieſes Bretgen wird vor dem 
Flugloche mit einer kleinen Schraube die wie ein Bow 
reiber gebogen iſt, feſt gemacht, doch ſo, daß es hin 
und wieder geſchoben werden kan. Und wie dieſes am 
leichteſten und beſten geſchehen koͤnne, werde ich unten 
zeigen, wenn ich von den Schrauben rede, die ich bey 
meinen Bienenſtoͤcken mit fo großen Vortheil zu gebrau⸗ 
chen pflege. 


Vermoͤge dieſes Vorſchiebers, kan ich zu allen Zeiten 
das Flugloch fo kleine und fo gros machen, als ich es für 
noͤthig finde, auch, im Fall der Noth, den ganzen Stock 
darait verſchließen, ohne daß es den Bienen an Luft man⸗ 
gelt. Iſt es guter Flug, und keine Naͤſcherey oder Näus 
berey zu befürchten, fo ruͤcke ich den Vorſchieber alſo, daß 
der drey Zoll lange Einſchnitt juſt für das dreyzolligte Flug⸗ 
loch koͤmmt, ſo koͤnnen die Bienen in ſattſamer Menge aus 
und eingehen. Iſt wenig Flug, ſo ſchiebe ich es weiter 
fort, ſo daß ſie nur halb ſo viel Raum im Flugloche ha⸗ 
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ben, ja ich kan es ſo klein machen, daß nur eine oder 
zwey Bienen auf einmal herauskommen koͤnnen. So bald 
ich es aber ganz klein mache, ſo treten ſogleich, vermoͤge 
der Einrichtung des Vorſchiebebretgens, fo viel Löcher für 
das Flugloch, daß die Bienen dennoch Luft genug behal⸗ 
ten. Und will ich es gar verſchließen, fo ruͤcke ich es fo 
weit fort, daß der Theil des Bretgens fuͤr das Flugloch 
komt, darinne die Loͤcher eingebohret ſind, ſo kan keine 
Biene heraus, und ſie haben doch ſattſam Luft. Dieſes 
iſt beſonders noͤthig, weil Fälle kommen koͤnnen z. E. bey 
Feuers + Gefahr ꝛc. da vieles darauf ankoͤmt, daß ich die 
Bienenſtoͤcke geſchwinde, und doch ohne Gefahr der Bie⸗ 
nen verſchließen kan. Im Winter ſchiebe ich es ſo fuͤr, 
daß von dem Einſchnitte nur 1 Zoll offen bleibt, und in 
dieſem Fall iſt nach der Einrichtung des Vorſchiebers, kei⸗ 
nes von den Löchern vor dem Flugloche, welches des we⸗ 
gen auch nicht ſeyn darf, weil die Bienen im Winter nicht 
gar zu viele Luft haben wollen, welches deutlich daraus 
abzunehmen, weil fie gegen den Herbſt die Flugloͤcher ſelbſt 
durch ihr Vorwachs enger machen. 


Ueber das Flugloch haͤnge ich bey jedem Stocke ein 
beſonderes Schild, das ſich durch die Farbe von andern 
leichtlich unterſcheidet. Das Schild iſt bey mir etwa 
8 Zoll hoch und 4 Zoll breit, und beſtehet aus einem 

duͤnnen Bretchen. Eins von den Schilden hat einen 
rothen, das andere einen gruͤnen, das dritte einen gelben, 
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ſchwarzen, weiſſen, und dergleichen Grund 5 auf welchem 
mit abſtechender Farbe die Nummer des Stocks geſchrit⸗ 
ben iſt. Die Schilder haben deswegen verſchiedene 
Grundfarben, damit die Bienen, die kaͤglich unter dem 
Schilde aus und einfliegen, ſolches nach und nach ken⸗ 
nen lernen, und ihren Stock defto eher unterſcheiden kon 
nen, und ſich nicht fo leicht verirren, als wobey manche 
Biene umkdmmt und getoͤdtet wird. 

Es wollen zwar einige behaupten, daß ſich die Bie 
nen gar nicht nach einen ſolchen Zeichen richteten, ſondern 
ihren Flug, deſſen ſie einmal gewohnt wären, immer an 
dem nemlichen Orte beybehielten. Allein, zu geſchweiz 
gen, daß eben diefes, daß die Bienen immer au dieſelbe 
Städte fliegen, wo fie lange vorher hingeflogen, voraus⸗ 
fest, daß fie dieſen Ort kennen müffen; fo habe ich auch 
auf eine uͤberzeugende Art die Erfahrung, daß die Biene 
ihr gewoͤhnliches Schild merket, und ihren Flug darnach 
richtet. Ich habe dͤſters ellentoeit den Stock fortgeruͤckt, 
und die Bienen haben dennoch den Flug dahin genom⸗ 
men, und wenn auch einige anfänglich den Stock vers 
fehler, ſolchen doch, vermoͤge ihrer Unterfcheidungskraft, 
gar bald gefunden haben; Ja ich habe aus der Erfah⸗ 
rung, daß wenn ich einen Stock etwa getheilet, und 
einen Ableger gemacht, oder einen Schwarm aus einem 
volkreichen Stocke ausgetrieben, und den jungen und als 
zen Stock gleichweitweg von dem alten Stande neben 
einan⸗ 
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einander geſetzet, die meiſten, ja faſt alle Bienen, in 
den Stock eingeflogen, an welchem ich ihr gewoͤhnliches 
Schild gehaͤnget hatte, auch ſogleich ihren Flug geändert, 
fo bald ich das Schild gewechſelt. Aus der Urſache has 
be ich wohl das Schild gar wegnehmen muͤſſen, um nur 
eine gleiche Abtheilung der Bienen zu erhalten. 


Ich halte auch dafür, daß durch ſolche Schilde man⸗ 
che Weiſelloſigkeit verhuͤtet werden kan. Denn da, wie 
ſo viele geſchickte Bienenkenner aus Erfahrung behaup⸗ 
ten, daß der Weiſel auch je zuweilen aus dem Stocke 
ausflieget, beſonders bey dem ſogenannten Vorſpielen 
der Bienen, (ob ich gleich für meine Perſon noch niemals 
ſo gluͤcklich geweſen, es wahrzunehmen, woran aber ver⸗ 
muthlich meine Augen, die zumal in einiger Entfernung 
nicht gar zu ſcharf find, Schuld ſeyn koͤnnen) fo iſt es 
gar leicht geſchehen, daß ſelbiger bey der Ruͤckkehr feinen 
Stock verkennt, und an einen andern. anflieget, zumal 
wenn auf einem Stande alle Stoͤcke einerley Geſtalt has 
ben, allda aber auch ſogleich angefallen und getddtet 
wird. Durch das Schild lernt er aber feinen Stock beſ⸗ 
ſer kennen und unterſcheiden, und iſt folglich auch nicht 
ſo leicht der Gefahr ausgeſetzet, ſich zu verfliegen und 
umzukommen. Wenigſtens muß ich von meinen Bienen 
ſagen, daß die Weiſſelloſigkeit etwas ſeltenes iſt, und 
ich kaum ein paar Fälle davon weiß, wobey ich aber 
auch . die Urſach eingeſehen, die nicht von dem 
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Verirren des Weiſels hergeruͤhrt. In dem verfloſſenem 
1782 ſten Jahre haben andere von der Weiſelloſigkeit viel 
gelitten, indem ihnen zu drey, vier und mehrere Stöcke 
in kurzer Zeit auf dieſe Art zu Grunde gegangen. 


Noch etwas muß ich von dieſer Art meiner Kaͤſten 
bemerken, nemlich daß ein jeder hinten ein Genfter, oder 
einen Einſchnitt von 32 Zoll in der Höhe und 4 Zoll in 
der Breite bekommt, und darein eine Glasſcheibe geſetzet 
wird, um deſto leichter zu ſehen, was in allen Theilen 
des Stocks vorgehet. Mir gereicht es wenigſtens zu 
einer großen und angenehmen Veraͤnderung, die Bienen 
auf dieſe Art zu belauſchen, und einen Stock nach dem 
andern in feinem Inwendigen zu beſchauen. Meine Biez 
nen ſind auch des Hineinſehens ſo gewohnt, daß ſie es 
ohne alle Unruhe geſchehen laſſen. Sollte aber je zumeis 
len ſich ſolche ereignen, ſo decke ich ſogleich den Deckel 
wieder darauf, daß es finſter wird. Ich habe auch gar 
nicht gefunden, daß die Bienen das Glaß beſchmieren 
und finſter machten, denn ich habe manches Glas ı und 
2 Jahr in einem Kaſten, ohne es zu reinigen, ſtehend 
gehabt, und es iſt noch immer helle genug, daß ich durch⸗ 
ſchauen kann. Nur iſt dieſes dabey in Acht zu nehmen, 
daß man das Fenſter nicht gar zu lange offen behalte, 
ſondern bald wieder bedecke. Es iſt deswegen auf alle 
i Fenſterchen auch ein Deckel von ſchwachen Brete ange⸗ 
bracht, den ich leicht wegnehmen und wieder anmachen 
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kan, entweder durch ein paar hölzerne Nägel, die auf 
beyden Seiten vorgeſteckt werden, oder mit beſondern 
Schraͤubgen, die zu Vorreibern dienen und fehr bequem 
ſind. (Fig. V. b.) 


An den Seiten der eingeſchnittenen Oefnung iſt rings 
herum ein Faltz in das Bret gemachet, darein die Glaß⸗ 
ſcheibe eingelaſſen wird. (F. II. e) Dieſen Faltz aber 
laß ich oben weiter, als unten machen, und auch die 
Scheibe juft in der Figur ſchneiden. Dieſes hat den Vor⸗ 
theil, daß die Scheibe ohne weitere Befeſtigung, vor ſich 
ſelbſt feſte ſitzet, und wenn ich den Kaſten aufhebe, nicht 
herunter fallen kan, weil der Faltz und die Scheibe unten 
enger ſind als oben. Da im Gegentheil, wo der Faltz 
unten eben die Weite als oben hat, die Scheibe bey Aufs 
hebung des Kaſtens herunter faͤllt, oder mit Stiften ſehr 
wohl verwahret ſeyn muß, welches aber ſchon wu 
tiger und muͤhſamer ſeyn wuͤrde. 


Meine Käften find alſo beſchrieben. Aber wie wer⸗ 
den ſie an einander auf eine leichte, aber doch hinlaͤng⸗ 
liche und ſichere Art befeſtiget? 

Ich will das Mittel, deſſen ich mich bediene, ſogleich 
anzeigen, und mein Verfahren dabey bekannt machen. 
Alles geſchiehet durch eine gewiſſe Art Schrauben, und 
ich bin verſichert, daß ſich dieſe Art der Befeſtigung 
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am allerbeſten für die darinnen wohnenden Bienen ſchicke/ 
aber auch ſehr leicht, wohlfeil und dauerhaft ſey. 
Ich muß dies voraus ſagen, weil ich befürchte, daß 
vieler ihr erſter Gedanke bey den Schrauben ſeyn moͤgte, 
daß ſolches zu koſtbar, zu beſchwerlich und zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſey. Allein bey der Vergleichung mit andern Arten 
der Befeſtigung, wird man bald einsehen, daß diefe 
den Vorzug vor allen habe. 


Die bisher gewohnliche Art der Befeſtigungen find 
folgende. Man ſetzet entweder die Kaͤſten aufeinander, 
und üͤberlaͤſſet es alsdenn den Bienen, ſolche zuſammen⸗ 
zupichen, welches fie auch mit ihrem Vorwachs bald zu 
thun pflegen. Ich wuͤnſchte, daß man die Stoͤcke fo wie 
fie ſtuͤnden, beftändig. ſtehen laſſen koͤnnte, fo würde die 
fe Art der Befeſtigung hinlänglich ſeyhn. Aber da gar 
zu viele Fälle vorkommen, da die Bienenſtdcke verfetzet, 
vom Stande herunter gehoben, auf einander geſetzet, 
und noch unzaͤhlige andere Veraͤnderungen mit ihnen vor⸗ 
genommen werden muͤſſen; fo ſchien es mir höchſt gefaͤhr⸗ 
lich zu ſeyn, die Stöcke fo ſtehen zu laſſen. Wenn ich 
nur das einzige annehme, daß ſie wegen Feuers⸗Gefahr 
in Sicherheit gebracht werden muͤſſen. Wie ſchlecht wuͤr⸗ 
de es alsdenn ausſehen, und was fuͤr Unglück koͤnte 
entſtehen, wenn nur ein eintziger Stock von einander fiele, 
und die Bienen dadurch in Wuth gebracht würden 2 
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Daß man die Kaͤſten mit Nägeln zuſammenheftet, 
gehet wohl an, wenn ich einen Stock alſo zurichte, ehe 
die Bienen hinein kommen; aber unthunlich iſt dieſes bey 
dem Unterſetzen der Kaͤſten, indem die Bienen durch das 
Schlagen des Hammers, wenn man es auch noch fo bes 
hutſam machte, unruhig und toll gemacht werden wuͤrden. 


Die Stöcke mit Drath zuſammenheften, fo daß man 
an die Seiten der zuſammenzuſetzenden Kaͤſten Naͤgel oder 
Stahlzwecken einſchlaͤget, und alsdenn ſolche mit Drath 
umwindet und zuſammenziehet, hatte deswegen meinen 
Beyfall nicht, weil, wenn man den Drath auch noch fo 
feſte gezogen zu haben glaubt, die Kaſten doch immer weis 
chen und wackeln, und keine rechte Feſtigkeit heraus; 
kommt. Nichts davon zu gedenken, daß ich dieſe Un⸗ 
bequemlichkeit darbey gefunden, daß man bey der Bes 
handlung des Stocks an den Naͤgeln und Drathe einmal 
über das andere hängen bleibt, und gar leicht Unrath 
daraus entſtehen kan. 


Ich habe auch gefunden, daß einige ſich der Art Ber 
keilung bedienen, welche man bey großen Schranken, die 
aus zwey Theilen beſtehen, antrift. Aber wer da weiß, 
wie diefe Verkeilung geſchehen muß, und wie viele Stuͤ⸗ 
cke darzu erfordert werden, und daß zwiſchen jede zwen 
Bienenfäften zwey ſolche Verkeilungen muͤſſen angebracht 
werden, der wird nicht laͤugnen konnen, daß dieſe Aut 
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der Befeſtigung viel zu umſtaͤndlich und Foftbar ſey, und 
die Bienenſtoͤcke ohne Noth ſchwer mache, und folglich 
ur die Behandlung derſelben erſchwere. 


Ich habe daher auf eine leichtere, bequemere und 
ſicherere Befeſtigung gedacht, und ich glaube alles dieſes 
bey den eiſernen Drathſchrauben gefunden zu haben. 


1) Einmal ſind die Schrauben ſehr ſchicklich und 
der Natur der Bienen angemeſſen. Da vieles darauf 
ankommt, daß die Bienen bey der Behandlung nicht ver⸗ 
unruhiget und wilde gemacht werden, ſo kan man mit 
dieſen Schrauben zu aller Zeit die Befeſtigung vornehmen, 
und es gehet alles dabey ſo ſanfte her, daß die Biene gar 
nichts merket. Und eben ſo unvermerkt kan ich die 
Schrauben wieder herausziehen, welches bey allen uͤbri⸗ 
gen Arten der Befeſtigung nicht ſo gut angehet. 


2) Iſt es leicht und geſchwinde mit dem Verſchrau⸗ 
ben geſchehen, wenn man die Vortheile in Acht nimmt, 
die ich nachher anzeigen will. 


3) Sind ſie feſt und dauerhaft. Wenn ein Stock 
mit Gewalt voneinander geriſſen werden ſoll, ſo werden 
gewiß die Breter zuerſt brechen und reiſſen, die Schraube 
aber wird das angefaßte Theil feſte halten. Und ich habe 
gefunden, daß wenn eine Schraube in einen Balken ein⸗ 
geſchraubet und eine Leine durch den Ring gezogen worden, 
x fie 
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fie eine Perſon gehalten, die mehr als einen Center ſchwer 
geweſen. 


40 Daß ſie aber auch ſehr wohlfeil zu haben ſind, 
wird man blos daraus abnehmen koͤnnen, weil von 15 
Drathe das 4 gr. koſtet, 2 — 300 Schrauben gemacht 
werden koͤnnen, und daß ein jeder, der nur einiges Ges 
ſchicke hat, in einem Tage zwey bis dreyhundert Stuͤck 
verfertigen kan. Wer ſie aber bey Gelegenheit nach und 
nach ſelbſt machet, dem koͤmmt das Hundert, hoͤchſtens 
einen Groſchen und ſechs Pfennige. 


Ich kaufte mir in dieſer Abſicht ein Schneidezeug, 
daran Schraubenmuͤtter, von verſchiedener Stärke waren. 
Ich ließ mir darauf Proben von allerley Drathe holen, 
und probirte ſie nach einander. Ich fand auch gleich eine 
Sorte Drath beſonders, die ſich gleich zu einem der Schrau⸗ 
bengaͤnge ſchickte, ohne daß das mindeſte daran gefeilet 
werden durfte. Und das iſt der Hauptvortheil, daß man 
ſolchen Drath waͤhlet, daran nichts abgefeilet werden darf; 
denn wenn dieſes geſchehen muß, ſo wird die Sache nicht 
nur muͤhſam, ſondern die Schrauben werden auch nicht 
accurat. i 2 


Ich verfahre aber bey der Zurichtung der Schrauben 
folgendermaßen: Erſt biege ich mit einer Drathzange den 
Drath um, in Geſtalt eines Ringes, alsdenn breche ich 
ein Stück von ohngeſehr 1 Zoll in der Laͤnge ab. Und 
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ſolche Stuͤcke mache ich denn nach einander in beliebiger 
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Menge. Darauf werden dieſe Stücke etwas ſpitzig ge⸗ 
feilet, daß fie in dem Schneidezeuge faſſen koͤnen. Wenn 
ſie ſämtlich zugeſpitzt ſind, ſo wird ein Stuͤck nach dem 
andern in einen Feilkloben gefaſſet, und gemaͤglich in dis 
Schraubenmutter hineingedrehet, da denn in der Geſchwin⸗ 
digkeit die Schraubengaͤnge geſchnitten werden, und die 


ganze Sache ift hiermit geſchehen. Nur dieſes merke ich 


noch an, daß der Drath keinesweges geglühet werden darf, 
weil er ſonſt zu weich wird, dargegen aber, ehe er in die 
Mutter getrieben wird, hinlaͤnglich mit Baumoͤl gefchmie 
ret werden muß, ohne welches nicht nur das Schneide⸗ 
zeug Schaden leidet, ſondern auch der Drath gar leicht 
brechen und ſtecken bleiben kan, ohne daß er wieder her⸗ 
aus zu bringen iſt. 


Den Drath ſelbſt betreffend, ſo muß er nicht zu ſtarck 
ſeyn, damit er das Bret nicht ſpalte, aber auch nicht zu 
ſchwach, damit er ſich bey dem Eindrehen nicht zuſammen 
winde. Die Staͤrcke eines mittelmaͤßigen Strohhalms 
möchte das rechte Maas ſeyn. Wenn zo bis 12 Gänge 
in den Drath eingeſchnitten find, fo iſt es genug, und 
dieſe haben die Kraft, einen Centner zu halten. (Fig. 
V. a) ſtellet die jetzt beſchriebene Sorte von Schrauben 
fuͤr, und ich habe ſie juſt in der e wie ſie ſeyn 
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Augſer jetzt gedachter Art Schrauben, mache ich auch 
verſchiedene andere, ſo wie ſie die Beduͤrfniße erfordern, 
laͤnger und kuͤrtzer. Beſonders mache ich mir auf dieſe 
Art die ſogenannten Vorreiber. Dieſe bekommen keinen 
Ring, ſondern werden ein oder auch zweymal in einen 
rechten Winckel gebogen, wie die F. V. b et e. ausweißet; 
doch find letztere die zweymal in Geſtalt eines Drehlings 
gebogen ſind, die bequemſten, denn ich brauche hierzu 
keinen Schluͤßel, wie bey denen mit angebogenen Ringen, 
ſondern wenn die Schraube einmal gefaßet, ſo ergreife 
ich das aͤußerſte Ende, und leyre oder winde in der Ges 
ſchwindigkeit die Schraube hinein, und ziehe fie fo fefte 
an, als ich will. Ich bediene mich derſelben beſonders, 
bey den Vorſchiebern und Schildern, ingleichen bey den 
Förder > und Hinter⸗Brete der theilbaren Lagerſtöcke (Pig. 
VIII. c.) um ſie damit zu befeſtigen. Wenn ich ein ſol⸗ 
ches Bret hier weg nehmen will, darf ich dieſe Schrau⸗ 
ben oder Vorreiber nur die Helfte zurück drehen; ich kan 
es aber auch eben fo geſchwinde und leichte wieder befe⸗ 
ſtigen, wenn ich es um eben ſoviel wieder vorwaͤrts drehe. 


Zu Befeſtigung der über einander ſtehenden Käften 
brauche ich aber die erſtere Gattung von Drathſchrauben, 
welche am unterm Theile des Kaſtens dergeſtalt ſchief ein⸗ 
gelaßen werden, daß ſie zugleich den unterſtehenden Ka⸗ 
ſten mit ergreiffen. (F. I. d.) Damit aber dieſes deſto 
fuͤglicher geſchehen koͤnne, ſo laß ich auf beyden Seiten 
. eines 
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eines jeden Kaſtens 1 oder 2 Löcher in Geſtalt eines Tri⸗ 
angels einſtaͤmmen, (Fig. I. e.) wovon die Baſis ohnge⸗ 
fehr 2 Zoll, die Hoͤhe aber 1 J Zoll haben kan; jedoch 
ſo, daß ſolches Loch unten nach der breiten Seite zu, etwa 
die Tiefe des dritten Theils von der Dicke des Brets be⸗ 
kommt, nach der Spitze zu aber flach anslaͤuft. Dieſes 
dient darzu, daß die Schraube beßer eingelaßen werden 
kan, und das Bret des obern Kaſtens nicht fo leicht geſpal⸗ 
tet wird. Durch die Baſis dieſes eingeſtaͤmmten Lochs, 
vohre ich erſt mit einen Nagelbohrer, der etwas weniges 
ſtaͤrcker ift als die Drathſchraube, dergeſtalt vor, daß ich 
bis auf die Mitte des Seitenbrets von unterm Kaſten 
komme, und in ſelbiges auch etwas weniges mit ein⸗ 
dringe, aber ja nicht zu weit, damit die Schraube im 
unterm Kaſten faßen kan. Dieſes iſt aber gut und erleich⸗ 
tert die Sache, wenn ich mit einer ſpitzigen Pfrieme durch 
das Loch des obern Kaſtens in den untern vorſteche, daß 
die Spitze der Schraube deſto leichter in das Holtz des 
untern Kaſtens eindringen kann. Wenn dieſe kleine Vor, 
bereitung gemacht, ſo drehe ich anfaͤnglich nur mit den 
Fingern die Schraube ſo weit als es leichte gehet hinein, 
alsdenn bediene ich mich eines Schrauben Schluͤßels, 
der wie ein Stimmhammer ausſiehet, und nur darinne 
von ihm unterſchieden iſt, daß wenn in den Stimmham⸗ 
mer nur ein viereckigtes Loch iſt, in dem Schraubens 
Schluͤßel die Oefnung in der Breite ganz durchgehet (Fig. 
VII. a.) damit der Ring der Schraube damit angefaßet 

und 
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und deſto leichter ſo lange herum gedrehet werden kan, bis 
der Ring der Schraube recht feſte auf der Unterfläche des 
Lochs in obern Stocke aufſitzet. 


8 Ich, bin viellicht etwas zu meitfäufig bey der 30 
ſchreibung der Drathſchrauben geweſen, ich habe es aber 
deswegen gethan, um das Verfahren uud die kleinen 
Handgriffe, auf die es wuͤrklich viel ankommt, deſto deut 
licher zu machen, und weil ich auch überdies aus Erfah⸗ 
rung weiß, wieviel ſolche Schrauben zur bequemen und 
ſichern Behandlung der ſtehenden und liegenden theilbaren 
breternen Saen beytragen Wannen, f 


Die zweite Sorte meiner Bienenſtöcke beſtehet in 
Kraͤnzen von Stroh geflochten, welche gleichfalls uͤberein⸗ 
ander geſetzet werden. Ich laſſe dieſe Kraͤuze von den 
Korbmacher über ein Modell machen, daß fie deſto aceu⸗ 
rater werden, 5 bis 6 Zoll hoch, und 12 Zoll, in Lich⸗ 
ten, weit, ſo daß fie von auſſen ohngefehr 13 Zoll weit 
ſind. Sie bekommen kein Flugloch, wovon ich die Urſach 
gleich in folgenden anzeigen will. Ganz oben werden 
creutzweiſe Hoͤlzer eingeſtochen, die etwa einen Zoll breit 
und die Stärke der Dachſpaͤne haben. Weil fie ſich eins 
zeln biegen, ſo werden ſie nur am Ende ein wenig ſpitzig 
gemacht, damit ſie in die Strohringe eingeſtochen werden 
konnen. So ſchwach ſie find, fo find fie doch, weil ſie in 
der Mitte uͤbereinander liegen, ſtark genug, das daran 
€ haͤn⸗ 


34 — 
hängende Gewuͤrke zu halten. Dieſe Kranze, wenn ich 
einen Stock daraus machen will, ſteche ich mit Naͤgeln 
von hartem Holze zuſammen unnd ich habe es ſelten ud⸗ 
thig fie zu verſtreichen, weil fie genau paſſen, und die we— 
nigen kleinen Oefnungen die Bienen in der ende 
keit ſelbſt zumachen. f 


Damit aber die Bienen auch ein Flugloch bekommen, 
ſo wird unten ein kleiner hoͤlzerner viereckigter Rahmen 
untergeſetzet. Dieſen Rahmen mache ich aus ſogenann⸗ 
ten Spalierlatten, die einen Zoll ins gevierte haben. Sie 
werden juſt ſo weit als die breterne Kaͤſten. Auf dieſe 
Rahmen ſetze ich drey zuſammengeſtochene Strohkraͤnze, 
welche zu einen Schwarme hinreichend find, Die Stroßs 
kraͤnze decken den Nahmen völlig, bis auf einige kleine 
Zwickelchen an den Ecken des Rahmens, welche ich ſo⸗ 
gleich mit Leimen ſauber verſtreiche. In den Rahmen 
kommt das Flugloch, und es wird auch, wie an jene, 
ein Vorſchieber angebracht. Vermoͤge dieſes Rahmens 
paſſet nun ein ſolcher Korb zu jedem Kaſten auf das ge⸗ 
naueſte, und ich kan ſie vereinigen wie ich will, gleich 
als ob es lauter Kaͤſten waͤren. 


Ich laſſe ſelten in Koͤrben die Bienen weiter bauen, 
als in drey Kraͤntze, und wenn ſie mehr Raum brauchen, 
ſetze ich alsdenn Kaͤſten unter. Die Urfach iſt folgende: 
je größer ein theilbarer Strohkorb wied, und je mehr 

Kraͤn⸗ 
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Kraͤnze untergeſetzt werden, deſto mißlicher und beſchwer⸗ 
licher iſt er zu behandeln. Nichts davon zu gedenken / 
daß fie bey zunehmender Größe ſich gemeiniglich etwas 
auf eine Seite ſenken, wo etwan die Vienen ihren mei 
ſten Vorrath haben, oder wo unverſehens die an und 
vor ſich unmerklichen niedrigen Seiten der Koͤrbe zuſam⸗ 
men kommen; ſo ſind ſie alsdenn auch ſchwerer zu bes 
handeln. Man muß fie, um fie zu heben, ftarf anfaſt 
ſen, und da iſt es leicht geſchehen, daß ein oder der ans 
dere Kranz weichet, und vielerley Ungelegenheit macher. 
Aus dieſer Urſach bin ich kein Freund von lauter Stroh⸗ 
Koͤrben. Doch fan ich nicht laͤugnen, daß ich die jung 
ge Schwarme gern erſt in ſolche Strohkörbe einfange oder 
eintreibe, theils, weil 2 oder 3 Strohtränze leichter zu 
behandeln ſind, als ſo viel breterne Kaſten, theils, und 
vornemlich, weil ich verſichert bin, daß ein junges und 
ſchwaches Volk darinnen wieder die Kälte beſſer beſchuͤget 
wird, wie ich davon weiter hin meine Erfahrungen bey⸗ 
bringen und die Sache deutlicher machen werde. So 
bald aber die Bienen ſich ermannen und volkreich werden, 
fo laß ich fie in hölzerne Käften fortbauen „und fie koͤn⸗ 
nen, ohne daß es ihnen im mindeſten nachtheilig wäre, 
darinnen haufen, 2 große und reiche Völker werden. = 
Die dritte Gattung von Bienenwohnungen die i 
habe, und deren ich mich vorjetzo vorzüglich bediene, ſind 
die tHeilbasen boͤlzernen Lagerſtocke, welche den fe 
4 2 * genaun⸗ 


76 — 

genannten Bienen zwar ahnlich, aber dennoch ſehr 
verſchieden bon ihnen, und wie ich glaube, auch beque⸗ 
mer und beſſer find, Statt daß die ſtehenden Kaͤſten vier 
gleiche Seiten haben und rund herum verſchloßen ſind, und 
in der Breite auf und unter einander geſetzet werden; ſo 
haben dieſe Kaͤſten nur drey Schenkel, (F. VIII. a.) und 
werden auf der hohen Seite neben einander geſetzt, p daß 
das one cheil auf das Bodenbret zu ſtehen koͤmmt, welches 
dle Stelle des vierten Schenkels verſtehet. Sie ſind alſo 
den hoͤltzernen kagerſtcken gleich, nur daß ſie auf den Bo⸗ 
denbrete nicht befeſtiget find. Vier Zoll von unten herauf 
wird in jedem Seitenbrete eines ſolchen Kaſtens ein. Loch 
gebohret, und ein rundes Stäßgen } Zoll ſtark durchges 
ſtoßen (F. VIII. f.) und zwar dergeſtalt, daß auf den 
beyden aͤußern Seiten gedachtes Staͤbgen einen Zoll lang 
borſtößet, damit ich den gantzen Kaſten, wenn es nöthig 
iſt, füglich daran in die Höhe heben kan. Dieſes Staͤb⸗ 
gen wird aber in die Löcher eingeleimt und befeſtiget, da⸗ 
init die Senden Schenkel dadurch eine Feſtigkeit bekommen 

und nicht hin und her weichen tönnen. 1 
Die Aufammnenfügung dieser einzeln Käften oder a 
mern geſchiehet bey mir ebenfalls durch Schrauben. Die 
Groͤße und Weite iſt die nemliche 4 wie bey den ſtehenden 
Käfen, 13 Er von außen, und haben alfo den nemli⸗ 
chen Gehalt. Hinten wird ein Bret von 13 Zoll ins ges 
bete angeſetzet und mit dröthernen Vorreibern befeſtiget, 
derge⸗ 


dergeſtalt, daß auf beyden Seiten dieſes Bretes, u 
zwar in der Mitte, zwey Einſchnitte mit der Säge. 3 
macht werden, ohngefehr 2 Zoll tief, die aber fo weit 
ſeyn müßen, daß die gebogenen Schrauben oder Vorrei⸗ 
ber hinein gehen, und in die Seitenbreter des hinterſten 
Kaſtens eingeſchraubet werden konnen (big. VIII. eh. 
Dieſer Einſchnitt dienet dazu, daß wenn ich die Schrau⸗ 
be ruͤckwerts drehe, und die erſte Biegung mit dem Eins 
ſchnitte parallel zu ſtehen kommt, ich das Vorſetz Bret 
hinweg nehmen, und wieder einfegen fan, ‚ohne daß die 
Schraube herausgenommen werden darf „ fo wie auch das 
Bret ſogleich wieder befeſtiget iſt, ſo bald ich nur die 
Schraube in etwas wieder vorwaͤrts drehe. 


Vor die fördere Oefnung des Stocks ſetze ich eine 
Glaßſcheibe „welche in einen Rahmen eingelaßen iſt, und 
auf die Scheibe einen breternen Deckel, der etwas größer 
iſt, daß kein Licht durchfallen kan. Durch die Schrau⸗ 
ben wird ſowohl der Fenſterrahmen an den fordern Kaſten, 
als der Deckel an den Rahmen auf die nemliche Art be⸗ 


feſtiget. 


Jezuweilen bringe ich das Fenſter auch hinten hin, fo, 
wie ich die Bienen entweder vorwaͤrts oder hinterwaͤrts 
' bauen laße. Allezeit kommt das Fenſter aber ſo zu eben, 
„daß die Bienen felbigen entgegen bauen, und ich fie 
„täglich in Wet ſehen kan. Kommen fü ‚fie der Ei 
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be nahe, fo feße ich fogleich einen oder zwey neue Kaſten 
für, und die Scheibe wird wieder an den fordern Kaſten 
befeſtiget; oder welches noch beier: ſo bald man einen 
neuen Kaſten vorſe zen muß, ſo darf man nur einen an⸗ 
dern Rahmen mit einer Scheibe an dieſen Kaſten befeſtigen, 
und ſobald die vorige Scheibe weggenommen, den Kaſten 
mit der Scheibe wieder anſetzen. 


Ich geſtehe gerne, daß dieſe Art von Stoͤcken nun 
bey mir vor allen andern den Vorzug haben. Dieyenis 
gen Völcker die einmahl in ſtehenden Käften ſich befinden, 
laß ich darinnen; aber den Zuwachs bin ich geſonnen 
in dergleichen Lagerſtöcke zu bringen. Die Vortheile, 
welche dieſe Art Stöcke gewähren, find folgende: 


5 Nehmen fie keinen ſo großen Raum ein, als die 
ſehenden, und man kann allezeit 3 mehr ſtellen. 
29 Man kan fie beer und ice dn von Stande heben, 
indem mehr als eine Perſon dabey helfen kan, und fie 
deshalben bey entſtehender Gefahr ſicherer aus dem Wege 
bringen; jedoch das iſt noch das wenigſte. 


3) Der Hauptvortheil beſtehet darinne, daß ich fie 

; leichter viſttiren und unterſuchen kann, ob und was den 
Stöcken fehler, Ich darf einen ſolchen Stock nur auf den 
ER legen, fo kan ich Tafel vor Tafel durchgehen. Ich 
kan 
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kan fehen, was er vor Volk hat, wo etwa Schimmel 
oder Faͤulniß anzutreffen. Dieß alles kan bey ſtehenden 
Stocken nicht geſchehen, auch nicht bey den liegenden 
Strohſtoͤcken und gantzen breternen Lagern. 


4 Ich kan leicht und bequem ſchneiden, es fen nun, 
daß ich Honig ausſchneiden will, fo kan ich nicht nur ſe⸗ 
hen ob und wo ſelbiges anzutreffen, oder ich mag junge 
Brut im Nothfall ſuchen, ſo kan ich es bey dieſer Art 
Stoͤcken am leichteſten. 


5) Vorzüglich kan ich das Anſetzen der neuen Kaͤſten 
gantz alleine verrichten. Denn ich darf nicht den gantzen 
Stock heben, wie bey den ſtehenden, ſondern nur fortſchie⸗ 
ben, und es iſt bekannt, daß ich eher 2 Centner, zumahl 
auf einer glatten Flaͤche ſchieben, als einen halben Centner, 
bey unbequemen Stande, heben kan. 


6) Ich kan gar leicht auf dieſe Art die Bienen aus 
Strohlagern und gantzen breternen Kaͤſten in dieſe Art 
Stoͤcke eingehen laßen, indem man nur den fordern Deckel 
wegnimmt, und, anfänglich x. oder 2 Kaſten vorſetzet, fü 
gehen die Bienen gar gerne hinein, und fie kommen daben 
nicht in mindeſten zurück, 


Auch dieſe Kaſten paßen zu den uͤbrigen, denn ſie 
haben einerley Höhe und Breite mit Ständerfäften, und 
| 84 mit 
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mit den Rahmen auf welchen die Strohkörbe ſtehen. Ich 
kan alſo, wenn es Noth thut, von einen ſolchen Lager ein 
Kaͤſtgen abſchneiden, und auf einen Staͤnder legen, oder 
von einem Staͤnder einen abſchneiden, und hinten an das 
Lager in die Höhe ſetzen, fie paßen vollkommen, nur daß 
ich, enn ein Käſtchen von einem Lager auf einen Stan; 
der geleget werden ſoll, vorher ein Bretgen von 1 Zoll, 
ſo breit als die beyden offenen Schenkel von einander ab⸗ 
ſtehen, erſt unten hineinſetze, und mit Stiften leichte bes 
feſtige, daß der Kaſten der nur 3 Schenkel gehabt, nun 
auch 4 bekommt, welches ganz leicht und füglich geſchehen 
kann, wenn der Kaſten von dem Lager hinten abgefchnitz 
ten iſt. Dieſes iſt aber nicht nöthig, wenn man ein Käfts 
gen von einem Ständer an einen Lagerſtock anfegen will, 
denn wenn ich dieſes in die Höhe ſetze, fo hat es die nem⸗ 
liche Große als der Lagerkaſten, und es 5 nichts, daß 
es unten her verſchloßen iſt. 


Ich kan alſo, wie ich oben geſagt, die Käften von 
ſtehenden und liegenden Stocken nicht nur wechſelsweiſe 
brauchen, um einen ſchwachen und hungrigen Stocke mit 
Honig aus zuhelfen; ſondern ich kan auch die Bienen aus 
einem Ständer in einen Lagerſtock fortbauen laßen, denn 
ich habe es vielfältig aus der Erfahrung, daß es gar nichts 
ſchadet, wenn auch die Zellen eine etwas andere Lage be⸗ 
kommen, nur muß ich, wie leicht zu erachten, dieſes in 
acht nehmen, daß wenn ich den Staͤnder legen will, es 
5 ſo 
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fo geſchehe, daß die Roſen in dem Stocke, nicht horizon. 
tal ſondern ſenkrecht oder perpendicular zu ſtehen kom⸗ 
men. Ich habe beydes probirt, und practicable gefunden. 
Ich habe ſtroherne Lagerſtöcke ſenkrecht in die Höhe geftels 
let und Staͤnder daraus gemacht, und die Bienen find ſo⸗ 
gleich geflogen wie vorher, und haben unterwaͤrts gebauet, 
da ſie vorher ee oder rückwärts gebauet hatten. 


Das iſt alſo die Beſchaffenheit meiner an, 
deren ich mich mit großer Bequemlichkeit und leichten 
Koſten bediene. Vielleicht wird mancher aber, beſonders 
in Anſehung des lezten, noch Zweifel haben, und glauben, 
daß wenn ſie auch bequem ſeyn moͤgten, fo müßten fie doch 
koſtbar ſeyn. Es iſt wahr, wenn man alles durch Hands 
werker machen laßen will, ſo moͤgte es wohl mehr Koſten 
machen, als wenn ich ein Bret in ſechs Stücken ſchneide, 
und daraus einen Lagerſtock zuſammen nagele. Und bey 
dem Tiſcher kan ich einen Kaſten, zu einen ſtehenden Stocke 
wie er beſchrieben worden, unter zwey Groſchen nicht ge⸗ 
macht bekommen, wenn ich das Bret dazu gebe, und ein 
Stock von ſechs Kaſten kommt alſo auf ſechzehn und acht⸗ 
zehn Groſchen, denn ich muß das Bodenbret und die bey⸗ 
den Breter hinten und forne mit Hirnleiſten verſehen laſ⸗ 
fen, welches alſo wiederum wenigſtens zwey Groſchen ko⸗ 
ſtet. Aber ich bediene mich hierbey einer beſondern 
Form, in welcher jederman, wenn er nur einiges Geſchick 
28 und gerade fügen und bohren kan, ſolche ſich ſelbſt 
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kan, und zwar ohne daß er ſich um die Höhe und Weite, 
oder auch um den Winkel, daß er richtig werde, beküm⸗ 
mern darf, welches alles die Maſchine oder Form von ſich 
ſelbſt wuͤrcket. Ja er kan, wenn er einige Fertigkeit dar⸗ 
inne erlangt, in einen Tage wohl zwanzig und mehr Kaͤ⸗ 
ſten machen, da ein Tiſcher derſelbigen kaum 4 oder 5, 
wenn fie accurat ſeyn ſollen, zu Stande bringen wird. 
Man wird davon hoffentlich uͤberzeuget werden, wenn ich 
am Ende dieſe Form beſchreiben werde. 


Jedoch, das mag genug ſeyn von dem, was ich glaub⸗ 
te vorausſetzen zu muͤſſen, um das folgende deſto beßer zu 
verſtehen. Ich fuͤge nun die Tabellen bey, welche das 
hauptſaͤchlichſte von dem, was ſich in dieſem Jahre mit 
den Bienen ereignet, in ſich enthalten. 
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1780. Witterung und we; Nahrung. | er von 


rn — . NA N. 
Octb. N 7 
10 P 4 1 14 
1781 
Jan. x 
31 4 18 4 10 K 
Merz. 
11 ; 152 72 
27 & 12 5 4 
April. 
1-5 kalt und kein Flug. ſoerliee oder 
6 Mittagsl. u. guter Flug Cornelius? 114 72 2 
u. fo blieb es bis zum 11.] Kirſche. 
11 ſſehr warm u. guter Flug“ ? 4 
12 fſtarker Mittags Wind u. 
| wenig Flug 7 7 ; 2 
13 Nordluft u. wenig Flug. % 7 
14g dergleichen 7 7 7 3 21 
16 | n 1 21 
17 ſehr guter Flug. Er 4 4 
18 | ; 3 N Token: 1 2 
19 5 Br Pflaumen; 4 
20 ſſehr warm u. guter Flug Bluͤthe. 4 
21 Nach einem Gewitter et Birnbaum; 
was kuͤhl. t Bluͤthe. 14 & 
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Witterung und Sl 
dar be, bens. OT 
April. f 6 
22 [Warm und guter Flug. 
23 In der Nacht ein warmer 
| fanfter Regen. 9 % 
24 Naß u. fühle, kein Flug. 
25 Nordluft, fühle u. truͤ⸗ 
be, und kein Flug. 
26 Kuͤhle u. windig: Nach⸗ 


mitt. etl. Stunden Flug y 23 
27 Eben alſo. Die Nacht 88 
| 


1781. 


m 


darauf ſehr kalt. 
Oſtwind . guter Flug. 
Nachts kalte F 
2 9. Trübe u. kalt, kein Flug.“ 
30 Negenh. ſchlechter Flug. ze 


En. 


X * 


XX m 


may. 
a 1 Warm u. vortrefl. Flug. PTR 
Warmer Oftwind, guter Bluͤthe. 
Fig, die Nacht warm. 
3 Mittags ein ſtarkes Ge], N 
N witter mit einig. Schloßenn / 
4 IFruͤh naß, Mittags hel- Caſtanien⸗ 
le, und bey Oſtwind Bluͤthe 5 
guter Flug 419 
9 5 Regen u- Kalte kein lug. 11918 
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179 1. Witterung und susl, Fahne, Gew. von 


128K. N. 14 N.15 15 
May. | a | BB 
6 Dergleichen. 4 a % 7 

7 Dergleichen. Nordluft. 3 1844. 
8 (Oſtwind, hell und kalt, u.] e 
doch ziemlicher Flug. 4 4 84 8 
9 Kalt und wenig lun. 1 4 
10 Vormittags kalt, Nach 8 
. mittags etwas Flug 21 
11 Fruͤh Nebel, Nachmits 5 
tags e ut ı72| 7X 
12 (Hell und fühle, ziemli⸗ 
I cher Flug. N . | 2 
13 Warm und guter Flug 21 
14,15 Dergleichen. 1 N 
16 Sehr warm, matter lu 161 7 
Warm aber dennoch nur Der Baum⸗ f 
mäßiger Flug. bluͤthe Ende. 
18 Vormittags Nebel, kein | 
Flug, Nachmittags : 
|. 3temliher Flug. 4.8 : N 
19 Warm und zieml. Flug. 15 
20 Sehr warm, gewitterhaft | | 
1 mittelmaͤßiger Flug 151 
23 Kalter Oſtwind wenig | 
Su she 15 171 


** Witterung und Slug. wehre Gew. von 


1781. N. 14 N15 
May. 1 W 5 
24 Sehr baleerpenvnd | 
Am Brunnen hatte es 
gefroren; doch hat der N 
I Frsoſt nicht ſonderlich 
F geſchadet. 4 = f N 
25726 Hell und fühle, * 143 
27 ‚Schön und warm, guter a 
Flug. ; 5 144 71 
28 [No. 14 treibt die Droh⸗ y 
I nen ab, bey den uͤbri⸗ x 
gen Stoͤcken habe ich x 
es aber nicht bemerket. 5; + | Bien 
29 [Helles Wetter, guter 
I Flug, obgleich Mit; a 
ternachts⸗ Luft.. [„ 
30 Schnee Wetter, und - 
der Flug fangt an 
beſſer zu werden. 5 J 7 
31 Schoͤn Wetter, guter u 
Flug, d. Nacht leidlich „167k 
Jun. 25 
1 Schon Wetter, vortref⸗ 
: licher Flug. 2 5 8 
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„„ Witterung und Slug. w. 
io 2 C 
Jun. 32 W |; 6 
2 Warm, ſtarker 8 
wind, guter Flug. 8119 
3 [Warm und Gewitter, 
ziemlicher Flug. 2 2 
4 Kühle,unterbrod). Flug. 18 
5 Vormittag Regen, Nach⸗ 
mittag veraͤnderlich / 
etwas Flug. ; $ | ( | 
Starker Abendw. warm a 
f u. guter Flug, die 
I Nahrung ſcheint gut. 5 
„ Veräͤnderliche Witterung“ 5 
unterbrochener Flug. 
8 Vormittags gut Wetter, ; 


Nachmitt Gewitter. ak; 20104 
a „ J204 11 
10 Vormittags guter Flug, 
Nachm. gewitterhaft. =; 7 : 
11 Gut. Wett. u. gut. Flug.“ 21312 
12 Warm und guter Flug.“ „„ 224] 12 
13 [Gewitterh. doch ohne Re⸗ 
= gen u. guter Flug.. + | 23 | 12 
14 „ Fruͤß + &inbe, 1 v 
i a; le vorher. | bluͤhet, weh] 24 | 12 


1781. 
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witterung und Slug. 

u‘ 2781. 8 —.— War n Wk 
Fruͤh warm, laber che ab wenig 8 
ſchwuͤl. Nachmittag, ae 244013 
gewitterhaft. IE 

6 Nota. Den ganzen Som⸗ 

| 


1781. 
Ain. 


mer waren in hieſiger Ge⸗ 
gend Gewitter am Him⸗ 
mel, aber ohne Regen,, 
und kam keines wuͤrklich! 
bieher. 
Morgens Regen, nach⸗ g 
mittags gut Wetter 
und Flug. 25 
18 gutes Wetter u. guter ig 
19 Wetter und Slug vor⸗ 7 7 
treflich. u 
22 Dersleichen. 3 
von dato iſt No. 1 f N. u 
lanftatt No. 14 in . 2 


17 


ge e 
Linden bluͤhen 
auch, als 
= 


und Stein⸗ 
linden. 15 


Tabelle gefuͤhret. No. 1x 

ſiſt ein Schwarm der 

den roten dieſes Mon. 

eingefangen worden.. 
24 gutes Wetter und fo, der | 
Flug 2 [4147 
26 Regenhaft und dennoch | 

guter Flug. t 5 22" 
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d Ä Sew. von 
e 185 Wahrung. N 1 NN 
Jun. u W 

27 Die Strichregen halten f | 
an, der Flug iſt aber gut 9 * 0 
28 Schön Wetter und ag | 
Flug. : 
Kuͤhle u. matter Flug. 
30 (Kuͤhle und windig, aber 


guter Flug. u . | 285 


1781. 


15 


» 
oo 


Suy. 
1 Sehr warm und unge⸗ 
meiner Flug. 

Dergleichen.. 

3 Außerordentlich warm, 
guter Flug. 4 

4 Die Hige hält an, guter : 
Flug. Ende der Lin + | 34 


m 
n 


» 
ww 
w 
O 2, 
Mm 


A 
ww 
0 


5 Kühle u. regenhaft, we; den&lärhe, 
® nig Flug. B ; : 9324 
6 Schlechter Flug. P * 21 K 5 
7 [Sehrſwarm u. guter Fl. . 
zugl. ein außerordentl. > 
Honig,Seruh. 's | 23 235 
8 . gutes 5 | | 
u. guter Flug u. doch 
| nehmen die Stoͤcke = * ve | 23 | 34 


x 


so u 


. 


July. 
9 Da gut Wetter 


und Flug. 
10 dergleichen. s 
11213 Beſtaͤndige Dürre und 

windiges Wetter. 
14 Dergleichen. + : 
15 Es regnete 25 


1781. 


ziemlich ſtark und war 
warm, ab. wenig Fl. 
16 Kalte Strich⸗Regen und 
kein Flug., 
17 Kalt und truͤbe, ” 
Flug; d. Thermometer fiel 
gegen Abend auf 10 Gr. 
18 Abwechſelnder Regen. | 
Gegen Abend noch un⸗ 
ter dem Regen . 
19 Thernometer 8 Grad, 
kein Flug. 
20 Etwas waͤrmer, A 
Strichregen zieml. Flug. 
21 Vormitt. warm, nachmitt. 
windig u. kuͤhle, Therm. 
14 rad, wenig Flug. 


Witterung und Slug. * 


* 


fahrung. | 


Gew. von 
N. UN. 15 


347 
36342 


3 
22 35 


DR 
34 
4 34% 
#133 
33 5 
32 


1781. 


— 51 


| Witterung und Flug] xy Gew. von 
1781. | 1781. 1 8 N. n IN. 15 


— — ä— —2——— 


July. 
22 fkuͤhle, doch ohne Regen ⸗ 


23 Starke Strichregen, kalt, 
Therm: Or. kein Flug. 

24 Heute änderte ſich das ei 5 
Wetter, u. wurde war a 
mer: Etwas Flug: 

25726 Dergleichen. 3 

27 Guter Fl. die Nacht Neg. 

28 Früh helles Wett. nachher 

windig u. truͤbe, ziem⸗ 
| licher Flug. u 4 
Warm und guter Flug. 


30 


29 
3% Dergleſchen. 132 5 7 


ai 
Aug. U 
1 2 Sehr warm u. vortrefli⸗ a 
cher Flug aber ohne 
£ Zunahme der Stöcke. 4; . . 30 f 
29 E 
4 Nachmittage hellte es ſich 
1 


— — 


3 Es regnete abwechſelnd, 
gegen Ab. Flug, auch 
unter dem Regen. 


— — A uñ—— 


* 


S aüs : un ; ; 
5 Nachmittags er und Sorerräbes 
guter Flug: | kamensstürge 


D 2 1781: 
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[Witterung und lug.“ „ Sew. von 
1781. 1781. Nahrung. N. IN. 15 


6 [Gewitterhaft, u. unter⸗Anfaͤngl. be⸗ 
brochener Flug. ſſuchtẽ d. Bie ⸗ 
7-8 Starker Flug. nen d. Ruͤbe⸗ 4 
9 | Guter Flug, u. doch neh⸗ ſaamen, aber 
men die Stoͤcke ab. in kurzen ſa⸗ 8 
10 [Warm u. guter Flug. he man ferner 
11 Auſſerordentliche Hitze, keine mehr 
Therm. 30 Grad, gu⸗ darauf, ohn⸗ 
ter Flug. ſeblbar wei“ 


12 Dergleichen. je: nicht bus) ; 1; 
13 Sehr warm, Nachmittag nigte wegen i 
gewitterhaft, 8 Duͤrre. 
darauf etwas N 3 9 228 
14 Dergleichen.⸗ ? 3 
15 Anderwaͤrts Gewitter mit 


Schloßen, darauf etl. 
| Tage Regen u kuͤhle. + 


* 

- 
805 
* 

2 
S 


21 
23 


Dergleichen.  # ig 25 
Fruͤh kuͤhle, Nachmittags 
warm, die Nacht kuͤhl. + 5 25 
24 Schoͤn Wetter, Mittags⸗ | 
Luft. 18 ı 94 5 +5 
25429) Drückend warm, mehrens] | | 
theils Mittags⸗Luft. 1077 | | 
1 
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PPirterung r. g Kahrung. Gerb. von 


1781 1781. N. 11 N. 15. 
Aug. 1 * li 
3073 10 Dergleichen. Thermome⸗ . o! 
ter 34 Grad. 6 5 
Sept. 
1—6 Beſtaͤndig große Hitze u. 
Duͤrre. 
r 9 04 
7 Etwas kuͤhler, ner | 
etwas Regen. 3 14 22 
8719 [Gutes Wetter, aber wie 
derum trockẽ u. duͤrre. P 17 
20 Etwas fühle und fanfter 
| Regen. 5 124 [214 
Get. b 
4 Die Bienen, beſonders 5 N 
Nr. 11 hoͤſeln = 4 m : 
7 Dergleichen. P 103192 
9 In der Nacht hat es = | f 
erſtemal gefroren. 3 D 3 
10412 Iſt darauf wieder leidliche 
Witterung geweſen. 6 5 : 
13:25 Abwechſelnde Witterung Tr 
2 | und wenig Flug. 4 7 3 
33 = : 93 2 119 
31 [Starker Froſt, den Tag a 
I darauf helle. R 
D 2 1781 
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178 1. Witterung und Flug. N 
Nov. 1 — — eg 


1 Starker Reifen, der Tag helle. 
Heller Sonnenſchein und kalt. 
1124 Drey Tage Regen. 

23 Schnee. Heute wurde der Bienenſtand verſchloßen. 

24 Heue und falt. 

25 bis den gten Decbr. waren lauter truͤbe und ner 
belichte Tage, ohne Sonne und Mond zu Geſichte 
zu befopumen; B jedoch frore es nicht. 


Dec. 
9714 wurde es helle und ſehr kalt. 

15 wendete fich der Wind in Weſten. 

16 ffieng es an ſehr zu thauen. 

17 dergleichen. In der Nacht that es einen Barden, 
Gußregen. 0 

18.19 nebelicht und ſehr gelinde. 
20 ‚wurde die Nacht kalt bey Nordwind. 
21422 dergleichen. : 

23 fieng es wieder an zu thauen, 

24 Nachts gelinder Froſt am Tage gelind-Mittagstoind. 

25 ſſtarcker und anhaltender Regen. In der Nacht 

; wurde es wieder helle und kühle. 

26 [dergleichen. Die Nacht aber ſtarcker Reifen. 

27 trübe und Thauwind. Starcke Morgenrdthe. 
Gegen Abend Sum und Regen, um 8 uhr 
wieder helle. 

2786 


= — 35 


1781. witterung und Slug. 
Dec. ö 


28 windig und warm. 

29 (gelinde und Regen. 

30 dergleichen. 

1 früh Regen und' gelinde, bey Suͤdwinde, gegen 
Abend fieng es an zu ſchneuen, blieb aber ge⸗ 
linde bis 6 Uhr. 


Da ich wegen des Raums, in vorſtehender Tabelle 
nur die Stöde N. 11. 14 und 15 mit ihrer Ab; und 
Zunahme, der Nahrung und Witterung, ſo wie ſie ſich 
von Tag zu Tag, von Zeit zu Zeit geandert, ſogleich bey⸗ 
fügen konnen, auch die übrigen Stoͤcke nicht alle Tage 
gewogen worden, ſo folgen nun kuͤrzere Tabellen von 
einigen Stoͤcken beſonders, in welchen wenigſtens, das Ge⸗ 
wichte derſelben von Monat zu Monat bemercket worden, 
und ich fuͤge ſie deswegen bey, damit aus vielen Bey⸗ 
ſpielen deſto ſicherer auf etwas gewißes bogen werden 
konne. 


D 4. Gewicht 
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Sewicht, oder Ab- und Zunahme der Stöcke 1787. 


— 


1780 
No. 1. [Get. 5 


hatte an in | 19 


13 


nerm Guthe. 1781 


Jan. 
31 
Merz 


—— 
nz; 
= 


II 


hatte an in, 


8 1 le 
4 5 
3 


17 


Oct. 
19 


80 
ik 


13 


1781 


Jan. 


31 
April 
11 
17 
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Ab; und Zunahme der Stöcke 1781. 
— — — — — — 


1781 3.1798 
Aug. 16 30 | 152 
9 274 Jul. 
d S 27 6 192 
: 22 ı 248 | 7 21 
Spt. 14 | 204 
5 75 44 2718 
Oct. Aug. 
N 16 | 22 1 
9 ie 
Nov | 2 2 5 
SN * 
22 15 
No. 3. 1780 Sept 
wog an innerm Get. | - 7 114 
Guthe. 13 3 Oct | 
— 1781 * 
8 ; 2 
3 den 16ten 1 g 
3. 17. wurde dies] 3 
25 “| 10.| 103 
April fer Stock mit 16104 
x = 1 24 Ib gefuͤttert. ze 12 
May x No. 4. 2 | 1780 
24 72 hatte an ins Get. 
Jun. nerm Guthe. 8 I 50 
7 2 71 = 


D 5 Ab⸗ 
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Ab; und Junahme der Stöcke. der Stoͤcke. 1781. 


5 er 8 
den 1 Aten ej. Mrz. Aug. ; 
murdeihmug| 13 = 22 313 
15 Honig ge⸗ 27 167 Oc. 5 
nommen 
a . ; 2: | 29 

2 Nov 
I R 16 8 28 
Jul. — 
2 38 | No. 6 5 1780 
15 | 371 e Et ug 
Nov Guth. 1: 
No 14 8 Ey 
ae Fee mez. 
hatte inneres 2 27 112 
Sache 4 | 34 April 
1781 23 | 114 
Mrz. May 
den a6tenej., 13 27 315 
geſchnitten. 27 167 2413 
April a 
23163 13 
May > 
24 | 17 25 
Bus) den 25 ej. babe J 
920 oon dieſ. Sue 45 
I 223 einen Schwarm 112 
ul. 4 
i abgetrieben. 
2 38 e > a 
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Bir und Junahme der Stoͤcke 1781. 


1781. i Aug. W 

Aug 15 22 304 

7 17¹ Spt. 

22 164 7297 

Spt. Novp 

Ende des] 65 2 1 
5 habe pe 3 E 


ſem St. 4 sr ) 
Honig fen iR Ein Schwarm Jun 
ſetzet. 1 welcher den 20. = 71 
a 3 1785. Jun 178 1 von 3 
No. 7. 4 N. 14 ausge. 324 
wog am mil, N trommelt wor Jul. 
nerm Guthe: 


5 
je >] 
— 
— 
Sr 
© 
— 
3 

* 

* 


den. 4 
1791. 

RN Mart, Mrz. 

? dieſer bre⸗ 
terne Lager⸗ 


* 27 17 
Stock bis auf April . 30175 


S N 


17 Zoll in diel 23 123 Aug. 
Laͤnge abge⸗ May a 5 5 i 15 
figet worden. 1 | 70% 22 
Jun. Spt. 
9 1332 714 
Jul. 20134 
4 38 Get. 7 
1538 113 
27 | 322 16 | 12 
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Ab⸗ und Zunahme der Stöferrgr. 
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1781. 
Nov 
10 104 
28 84 
No. g. 1781. 
Ein Schwarm Jul.] 15 
von No. 19 d. 4 6 
30. Jul. einge- 14 12 
fangen. 27 10 
Aug 
24 77 
Sept 
7 62 
2054 
B Get. 
1 1 * 
r 
* 334-5 . Oct. 4 9 
hat dieſ. Stock 
2 Maas, oder > 
5 55 Honig er er⸗ 16 10 
halten. Nov 
6 941 
x 14 9 
No. 10. 
den 9. März 1781. 


er fault „und eie. 
5 atte am ins 
nerm Guthe. 
dae 


110 48 
27 er 


Eee April 
a HT 6 


d. 1. Jul. hat 
dieſer Stock 
geſchwaͤrmet. 


15 5 


1782. 
1 18. Febr. 
4 Braun 
on der Urs 
f8.) unten. 

Abe 


| 
“ Fe 5 


a Zi 


Ab⸗ und Zunahme der Stoͤcke 1781. 


. 78e 
No. 11. Jun. 15 Nov ß 
1 
Ein Schwarm 2 4 10 13 
den 15. Jun] 4 94 25 14 
eingefangen. 29 1732 5 re 
ul. No. 12. Jun. 
1 19 Ein Schwarm 30 92 
3 422 4 von 28. Jun. Jul i 
5 85 1781. 2 
6 215 4 12 4 j 
7 23 9 13 4 
14 143 KH 
14 1 22 
20 22 ne 
28114 
en e lag 
31 18 3 we Se 
Aug. 5 . 
4 184 I 
9. 1484 Oct. 
Spt. 1 9 
14 25 8 * 
5 +1 D. 30 Ms. = 
2 = | rein Honig 
Oct. erhalten. 
4 J113 D. 31. Eben] 31 10K 
Den sten 2115 8 10 3 ſo viel. Nov 2 
Honig erhalten. 88555 Y 
Den gten aber, 13 2 1 4124 
mal 2: 10 144 10 12 


Vor⸗ 
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Vorſtehende Tabelle enthält die Grundlage zu der Gez 
ſchichte, die ich entwerfen will. Sie enthaͤlt die günftis 
gen und widrigen Schickſale, welche die Bienen in dieſem 
Jahre gehabt, ich meyne die abwechſelnde Witterung, ſo 
ſich dieſes Jahr ereignet, und ihre verſchiedene Weide, 
die bald überfluͤßig, bald ſparſam geweſen, jezuweilen 
auch gantz und gar gemangelt hat. Es iſt ferner in dies 
ſer Tabelle ſchon enthalten, ihr Fleiß und Unfleiß, und 
die davon abhangende Zunahme und Abnahme derſelben, 
da fie nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und Pflege bald 
ſchwerer, bald leichter worden und alſo mehr oder we⸗ 
niger ae haben; 


Weil aber doch vieles, was ſich mit ihnen zugetra⸗ 
gen und mit ihnen vorgenommen worden, z. E. ihre 
Vermehrung und Fortpflanzung, ihre Kranckheiten und 
widrige Zufaͤlle, die Kriege und Raubereyen die daher 
entſtanden, was man dabey zu thun vor rathſam gefun⸗ 
den, was der Erfolg davon geweſen ꝛc. in dieſen Tabellen 
nicht hat angebracht werden koͤnnen, ſo werde ich ſolches 
bey einem jeden Monate und Tage noch beſonders anzeis 
gen muͤßen. Ich muß aber vorerſt noch die vorige Win⸗ 
terwitterung nachholen, die in der Tabelle nicht angemerkt 
Hi; 


Schon zu Anfang des Novembers 1780 fiel ein ziem⸗ 
licher Schnee, mit großer Kaͤlte, hielt aber nicht lange 
an, 


nn 63 


an, und wechſelte Thauwetter und leidlicher Froſt mit⸗ 
einander ab. 


Ich fahe mich dadurch veranlaßet, den Bienenſtand 
ju verschließen, damit nicht fo viel Bienen, durch den 
Schnee gereitzet, ausfliegen und erſtarren möchten. Ues 
berdieſes daß ich wegen des zeitigen Schnees in Eil den 
Stand ſchließen mußte, war die Urſach, daß ich die Stö⸗ 
cke nicht nochmals unmittelbar vor dem Verſchließen wies 
gen koͤnnen, welches den 19ten Octbr. das lezteremal 
geſchehen war. Die Bienen wurden ſogleich ruhig und 
ließen ſich ihre dunckele Wohnung gefallen, welches ſie 
durch ein gantz gelindes Sumſen, daß man nur gantz in 
der Nähe hoͤren konnte, zu erkennen gaben: 

ie 


Den iftert Decbr. war ziemlicher Schnee und Kälte, 
demohugeachtet kaufte ich 4 Stoͤcke an dieſen Tage, und 
ließ ſie 2 Stunden weither auf meinen Stand bringen. 
Es waren 2 ſtehende Körbe, und 2 große breterne Lage- 
ſtoͤcke. Ein Korb war vortreflich, der Zweyte und der 
eine von den Kaͤſten hatten ihren Ausſtand. Ein Lager 
war aber überaus leichte, daß ich erſtlich bey mir ans 
ſtund, das Tragerlohn an ihn zu wenden; ich that es 
aber doch, und ließ ihn transportiren, um wenigſtens 
Proben damit anzuſtellen und Erfahrungen zu erlangen, 
wie denn ſolche in dem folgenden angefuͤhret werden ſollen. 
Der Transport bey der Kälte hatte den Bienen nichts der 

ſchadet, 
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ſchadet, und ich fand kaum 20 todte Bienen den andern 

Tag, da ich fie unterſuchte. Die Strohkoͤrbe ließ ich 
umgekehrt auf den Kopf in einen Korb ſtellen, und ver⸗ 
band ſie oben mit einem Tuche. Da aber dieſes bey den 
bretern Lagern nicht in Acht genommen worden, fo fand 
ich im Fruͤhjahr, daß in dem guten Stocke eine Scheibe 
Honig herunter geſchoßen, welche aber die Bienen wieder 
angebauet hatten. Der Ort wo dieſe Bienen geſtanden, 
lag auf der Winter- Seite einer abhaͤngenden Gegend, 
und die Weide war nicht ſonderlich. Es hat ſich aber 
durch dieſe Stöcke beſtaͤtiget, daß diejenigen Bienen, die 
aus einer ſchlechtem Weide in eine beßere kommen, ſehr 
gut thun, denn ſie haben ſich alle, bis auf den ſchwa⸗ 
chen, ſehr gut gehalten, obgleich das darauf folgende 
Jahr nicht das beſte war. 


Den ꝛten December nahm ich den vorhin gedachten 
leichten Stock, ließ ihn in die Stube des Garten-Hauſes 
tragen, ſetzte ihn 1 Noͤſel reines Honig bey, und ließ die 
Stube etwas heitzen. Die Bienen wurden ſogleich mun⸗ 
ter, und in 2 Stunden hatten ſie den Futternapf voͤllig 
und rein ausgeleeret. Weil ich bey der Fuͤtterung merck⸗ 
te, daß dieſes Volck den vorigen Sommer den Schnitt 
nicht einmal verbauet hatte, und ein ſehr großer leerer 
Raum in dem Stocke war, fo nahm ich den andern Tag, 
als den zten December folgende Verrichtung mit ihm vor. 


Ich 
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Ich ruͤckte das hintere Bret an dem Stocke bis an das 
Gewuͤrcke hinein, und verſtrich es, daß keine Biene hers 
aus konnte. Ich verſchloß auch das Flugloch mit einem 
durchlöcherten Bleche. Darauf legte ich ihn auf den 
Nücken, damit die Roſen nicht durch die Bewegung abs 
ſchießen konten, und ließ das gantze leere Stuck Kaſten, 
worinne kein Gebaͤude war, mit der Saͤge abſchneiden. 
Ich habe nicht gefunden, daß es dem Volcke was gethan 
hätte, es war auch keine Wachstafel herunter geruͤttel 
worden a 


Weil ich leicht dermuthen konte, daß das eine Nöͤſel 
Honig, ſie nicht durch den Winter bringen wuͤrde, ſo gab 
ich ihnen auf die vorige Art, nemlich in der laulichten 
Gartenſtube, nochmals eben ſoviel, und nachdem es auf; 
getragen, ſetzte ich ihn wieder auf den ordentlichen Stand 
ins kalte. Es ließ ſich dieſes Volck in der Folge immer 
ſtaͤrcker hören als die Übrigen Stöcke, und ich ſahe auch 
dabey ein, daß die ſtaͤrckſten und reichſten Stöcke am rus 
higſten; die armen und ſchwachen aber am unruhigſten 
find, weil fie vor Kälte freßen um ſich zu erwärmen, das 
bey aber immer in Bewegung ſeyn muͤßen. 


um das Neujahr legte es einen kleinen Schnee, et 
blieb aber immer leidlich kalt, ſo daß es in dem Bienen⸗ 
Hauße, wo noch keine Luftzuͤge, immer laulicht war, 
und die Bienen ſich mit mäßigen Geſumſe hören ließen. 
€ Den 
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Den ı3ten Januar fieng es an kalter zu werden. 
Den 14ten froren das erſtemal die Stubenfenſter. Den 
15 ten nahm die Kälte zu bis den ı 9ten, da es Thauwet⸗ 
ter wurde und regnete. Am ſelbigem Abende fieng es an 
zu ſchneien. Den zoften fror es hart. Den 2 ſten 
gieng ein ſtarcker Mittagswind und regnete heftig. Die 
folgenden Tage fror es wieder ſehr ſtarck, nachdem es 
einen Schnee geleget, welcher den Januar hindurch dau⸗ 
erte. 


Man ſiehet hieraus, wie ſchlecht der heurige Winter 
vor die Bienen geweſen ſeyn muͤße, da ſich die Witterung 
alle zwey Tage geändert, und ſtets mit Froſt und Thau⸗ 
wetter abgewechſelt hat. 


Den 3often Januar war ein ziemlich leidlicher Tag, 
weswegen ich meinen Bienenſtand oͤffnete, und die Bie⸗ 
nen, ſich zu reinigen, fliegen ließ. Ich ergriff mit Fleiß 
die erſte Gelegenheit hierzu, weil ich vermuthen mußte, 
daß bey ſolcher Beſchaffenheit der Witterung, die Bienen 
viel gezehret, und mit Excrementen ſtarck beladen ſeyn 
möchten, Sie flogen um den Mittag ziemlich gut, da 
aber die Luft gegen Abend kuͤhle wurde, ſo verſchloß ich 
wiederum den Stand. Während des Flugs wechſelte ich 
aber die Bodenbreter und ſaͤuberte fie auf einmal von den 
todten Bienen und andern Unrath, der in Stoͤcken befind⸗ 
lich war. Ich merckte dabey an, daß diejenigen Stöcke 
f welche 
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welche gantz herunter gebauet hatten, weniger todte Bie⸗ 
nen hatten, als diejenigen, in welchen von unten hinauf 
leerer Raum war. Daher halte ich dafür, daß viel lee⸗ 
rer Raum in den Stoͤcken nichts nuͤtzen muͤſſe. Und die 
Urſach, warum in den vollen und bis herunter gebaueten 
Stocken weniger todte Bienen gefunden worden, iſt, deucht 
mich, in folgenden zu ſuchen. Wann das Gewuͤrcke bis 
nahe an das Bodenbret gehet, fo koͤnnen die Bienen, die 
von der Roße ab und herunter gegangen find, deſto leich g 
ter wieder an denen herabgehenden Waben, die nicht fo 
kalt als die Waͤnde des Stocks ſind, zum Neſte zuruͤckge⸗ 
hen, und ſelbiges finden; da ſie im Gegentheil an den 
Wänden des Stocks, an welchen fie hinauf kriechen wol⸗ 

len, oder in dem leeren Raume gar leicht erſtarren koͤn⸗ 
nen, ehe ſie das Neſt oder den Klumpen Bienen wieder 
finden. Ueberdem ſind ſolche Stoͤcke mit vielen leeren 
Raum auch kaͤlter, und koͤnnen von den Bienen nicht übers 
all erwaͤrmet werden, wenn fie auch noch fo ſehr brodemen. 


Der gantze Februar war ſo beſchaffen, daß ich wegen 
kalter und ſchlechter Witterung, die mit Schnee und Re⸗ 
gen oder Thauwetter abwechſelte, die Bienen nicht fliegen 
laßen konte. c 


Den ꝛten Mertz, da ich gegen Mittag meine Bienen 
beſu hte, fand ich, daß der ſchwache Stock, den ich ein 
paar mal in der Stube gefuͤttert, gantz ſtille war. Ich 
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klopfte einige mal an den Stock, aber es war kein Laut zu 
vernehmen. Ich nahm ihn von Stande und dfnete ihn / 
fand aber, daß das Volck darinne todt war. um ihn 
genauer zu unterſuchen, und die Urſach von dieſem Zufall 
zu entdecken, ließ ich ihn nach Hauſe tragen, ſetzte ihn in 
die warme Stube, und fing an die Roſen nach einander 
aus zuſchneiden, welche voller todte Bienen waren 2 die 
theils in den Zellen ſteckten, theils zwiſchen den Roſen an 
einander hingen. Es war aber ein großer Fehler von mir, 
daß ich ſo geſchwinde die Tafeln ausbrach, wie man aus 
den folgenden gleich erſehen wird. 


Daß der Mangel der Nahrung hauptſächlich an dem 
Tode der Bienen Schuld ſeyn mogte, vermuthete ich gleich 
daher, weil ſo viele Bienen ganz und gar in den Zellen 
ſteckten, wo ſie Nahrung geſucht, und darüber vermattet 
waren. Die Bienen waren inzwiſchen kaum etliche Mi⸗ 
nuten aus dem Stocke heraus in die Stube auf ein Tuch 
geſchuͤttet, fo nahm ich wahr, daß ſich „nige mit den 
Fuͤßen und Zühlhörnern bewegten. Ich nahm darauf 
Honig und Wein etwas warm gemacht, und beſpritzte das 
mit den Klumpen todter Bienen. Mit Verwunderung 
erblickte ich ſogleich ein Bild der Auferſtehung. Alles 
fieng ſich durch einander an zu bewegen, auf die Beine zu 
treten, mit den Fluͤgeln zu ſchlagen, aus einander zu krie⸗ 
chen, ja theils auch zu fliegen. Und dieſes alles gieng 
wider mein Vermuthen fo geſchwinde zu, daß ich fuͤrchtete 
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meine Stube möchte ein Bienenſtock werden, und konte 
nicht geſchwinde genug ein paar leere Kaͤſten anbey. brin⸗ 
gen, ſie darein zu ſchmeißen und einſtweilen zu verwahren. 
Ich muſte in der ganzen Stube die Bienen zuſammenkeh⸗ 
ren, ja von den Fenſtern wieder abnehmen, dahin ſchon 
viele geflogen waren. 


Nun fahe ich ein, wie ſchlimm ich es gemacht, daß 
ich die Wachstafeln ausgebrochen, ehe ich von ihrem voͤl⸗ 
ligen Erſterben verſichert geweſen. Wäre das Gebäude 
noch in der Ordnung geweſen, fo hätte ich gar leicht die 
von Todes ſchlaf erwachende Bienen hinein ſchmeißen, und 
ihr neues Leben mit etwas Futter Honig ſtaͤrcken, und 
das ſchoͤne Volck bis zur Tracht erhalten koͤnnen. Was 
ſollte ich nun mit den Bienen ohne Haus anfangen? 
Es waͤre noch Rath vorhanden geweſen, wenn ich die aus; 
gebrochenen Tafeln nur gantz herausgenommen, und beg 
dem Ausnehmen nicht in Stuͤcken zerbrochen, ja um die 
todten Bienen aus den Zellen heraus zu kriegen, nicht 
gantz ins Kleine gebracht hätte; denn. fa hätte ich die 
Wachstafeln wieder in den Stock ſetzen und fie mit hoͤltzer 
nen Spießen befeſtigen koͤnnen. Aber nun war guter Rath 
theuer. Ich konte ſie nicht einmal recht füttern, ohne 
zu befürchten, daß der größte Theil aus den Kaͤſten fliegen 
möchte. Ich entſchloß mich alſo den andern Tag dieſes 
Volck mit einem ſchwachen Stocke auf den Abend zu vers 
einigen. Ich that dieſes auf folgende Weiſe: 
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Ich zog unter dem Deckel des Kaſtens, worinne die 
lebendig gewordene Bienen waren, einen Bogen Pappier 
hinweg, und befeſtigte ihn an dem Kaſten, damit ich den 
Deckel hinweg thun konte, und die Bienen mit dem 
Pappier verſchloßen waren. Auf den Kaſten mit dem 
Bogen Pappier ſetzte ich alsdenn denjenigen Stock, in 
welchen die Bienen eingehen ſollten, zog darauf den Bo; 
gen Pappier behutſam, mit Huͤlfe eines andern, darzwi⸗ 
ſchen hervor, daß es nun ein Stock war. Es gieng auch 
ein Theil von den aufgelebten Bienen in die Hoͤhe, wie 
ich aus dem Geſumme der Hausbienen merkte, und vers 
einigten ſich mit denen in dem Stocke. Allein ich fand 
den andern Tag, daß die meiſten wieder erſtarret auf dem 
Bodenbrete lagen, die ich mit ſammt dem Kaſten wieder 
hinwegnahm, und auf ein Bret fhüttete, um fie zu zaͤh⸗ 
len. Bey dem Aus ſchůtten wurde ich gewahr, daß noch 
ein Klümpchen in dem Kaſten in einer Ecke hängen blieb, 
in welchem die Bienen noch etwas Leben zu haben ſchie⸗ 
nen. Ich that ſie wieder in eine temperirte Kammer, um 
zu ſehen, wie lange ſie noch leben wuͤrden. Den dritten 
Tag waren fie erſtarret und ſchienen todt. 


Jene fiel mir ein, ob etwa der Weißer in dieſem 
Klumpen Bienen ſtecken koͤnnte. Ich nahm ſie herunter, 
und fie hingen alle aneinander. Da ich fie durchſuchte, 
fand ich ſogleich den todten Weißer. Ich nahm ihn 
ſammt den Bienen, und eilte damit in die Stube um 
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mehrere Verſuche zu machen. Ich legte den Weißer in 
meine Hand, hielte ihn vor den Ofen, und hauchte ihn 
jezuweilen auch an. Nach Verlauf einiger Minuten bez 
wegte ſich ein Fuß deſſelben, wie auch die Fuͤhlhoͤrner. 
Darauf merkte ich auch an dem Ruͤſſel einige Bewegun⸗ 
gen, und nach und nach lernte er auf den Fuͤßen ſtehen 
und kriechen. Indeß da ich mit dem Weißer mich bes 
ſchaͤftigte, wurden die andern auch wieder lebendig. Ich 
nahm ſogleich ein kleines Kaͤſtgen, ſo nur 6 Zoll ins ge⸗ 
vierte hatte, und zur Erzeugung einiger Weißel beſtimmt 
war, und ſetzte etwas von dem ausgebrochenenen Ges 
würcke hinein, beſpruͤtzte es mit Honig und Wein, und 
that den Weißer mit ſeinen Bienen darein, die auch ſo⸗ 
gleich das aufgeſpritzte Honig zu lecken anfiengen, und 
ſich bis den ten März darinnen wohl befanden. 


Da ſchöne Tage kamen, ſetzte ich das Kaͤſtgen au 
den Stand und dfnete es. Einige Bienen flogen auch 
etwas vor dem Stocke herum. Da der Abend kuͤhle 
wurde, bedeckte ich das Kaͤſtgen mit wollenen Lappen, 
um fie für dem Froſte zu bewahren. Allein die Nacht 
wurde ſehr kalt, und den andern Tag fand ich Weißer 
und Bienen abermals tod. Durch den warmen Sonnen⸗ 
ſchein, der gegen Mittag war, erholete ſich der Weißer 
nochmals, die Bienen aber blieben mehrentheils tod. 
Ich ließ das Kaͤſtgen alsdenn zwar in die Stube tragen, 
aber den andern Tag waren alle tod und blieben tod» 
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ohne daß ſie wieder erwecket werden konten. Da ich den 
Weißer genau beſichtigte, fand ich, daß er ſich am Leibe 
mit Honig beſchmieret hatte, wovon er ſterben muͤſſen, 
weil es ihm an Bienen fehlte, die ihn ablecken und reini⸗ 
gen koͤnnen. Er ſtarb alſo weder vor Hunger noch vor 
Kaͤlte, ſondern war in feiner Unreinigkeit erſticket. 


Ich habe bey dieſen und andern Faͤllen eingefehen, 
daß es wahr ſey, was andere ſchon bemerkt, daß der 
Weißel immer bis zuletzt lebendig bleibt, es ſey nun ent, 
weder, daß er mehr aushalten kan, oder daß die Bienen 
lieber ſelbſt Hungers ſterben, als ihren Weißel hungern 
laſſen, und bey der Kälte ihn fo lange umgeben und um; 
ſchließen, bis fie ſelbſt erfroren find, 


Den dritten März habe ich das zweytemal den Bie⸗ 
nenſtand geoͤfnet. Weil es aber noch etwas kuͤhle war, 
ſo flogen die Bienen nicht ſonderlich. 


Den zten März ſpielten bey warmen Sonnenſchein 
3 Stöcke für, 8 

Den 1gten März wog ich meine übrigen Stoͤcke, 
um zu ſehen, wie viel ſie den Winter uͤber verzehret, wie 
viel ſie Vorrath noch haͤtten, und was ihnen folglich 
genommen werden koͤnte, oder gegeben werden muͤſſe. 
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Folgende Tabelle wird hoffentlich dieſes deutlich vor 
Augen ſtellen, wobey ich aber nochmals bemerken muß, 
daß hier nicht von den Gewicht des ganzen Stocks, ſon⸗ 
dern nur von dem innern Guthe deſſelben, nehmlich von 
Honig, Wachs und Bienen die Rede ſey. 


No. oog 78e. % 1781. | 15 maus in 


s Tags 

I d.h. Ge 15 fr. Jen. . 8 1 
3 —13 — 13} — — | ır 21 110 

15 29 — ee 34 | 94 

2 —19 — 4 3104 

5 | 4 Dec.] 34d. 13. Mrz. 27 7 98 

6 — 2 — 11-27 = 114 74 113 

14 13 Oct. 25 d. 3 1. Jan. 18 4] 63 f110 

17 — I d. 27. Mrz. 92 121163 

4 | 8 Oct.] [13 — | 351 15 1156 


Die erſten vier Stoͤcke auf vorſtehender Tabelle, als 
No. 1. 3. 15. und 2. geben allein zu erſehen, wie!] ſtark 
meine Bienen vorigen Winter, auf dem verſchoſſenem 
Stande verzehrt haben, da die uͤbrigen, weil ſie theils 
eher oder fpäter gewogen worden, theils andere Veraͤnde⸗ 
sung erfahren haben, hierbey nicht in Anſchlag gebracht 
werden koͤnnen. No. §. und 6. find nicht allein mitten 
im Winter transportirt worden, welches nothwendig eine 

Es Verang 


8 k 


Veranlaſſung zu mehrerer Zehrung gegeben haben muß; 
ſondern fie find auch erſt den 13ten und 27ſten Merz 
1781, das erſtemal nach dem Winter gewogen worden, 
und alſo ſechs bis ſieben Wochen nach dem erſten Aus flu⸗ 
ge. Und wenn man bedenkt, daß im Februar und Merz 
die Bienen ſchon ſtark Brut einſchlagen, und alſo viel 
Honig zur Erhaltung derſelben noͤthig haben, ſo iſt leicht 
einzuſehen, warum ſie mehr gezehret haben. Und dieſes 
gilt auch von No. 4 und No. 17. Wenn ich nun aber 
aus dem, was die vier erſten Stuͤcke ohngefehr in 14 
bis 15 Wochen gezehret haben, die Mittelzahl nehme, 
fo betraͤgt es 32 w was im Durchſchnitte auf einem Stock 
kommt, und es wuͤrde nicht einmal ſoviel betragen, wenn 
No. 2 nicht durch einen beſondern Vorfall veranlaſſet 
worden, ſoviel und noch einmal De als die drey erſten 
zu zehren. 


Ich merkte die Hefe des Winters bey dieſem Stocke 
ein vorzuͤglich lautes Summen, und je zuweilen war es ſo 
laut, daß ich nicht anders vermuthen konte, als daß es 
auſſer dem Stocke ſeyn muͤſſe. Da ich es aber wegen 

Dunkelheit des Standes nicht entdecken konte, ſo ließ ich 
es bis zum Ausfluge dahin geſtellet ſeyn. Alsdenn aber 
fand ich, daß das Deckelbret, welches mit keinen Hirn⸗ 
leiſten verſehen war, ſich geworfen und eine Oefnung oben 
am Haupte des Stocks gemacht hatte. Die auf dieſe 
Weiſe in dem Stocke entſtandene Zugluft, hatte die Bie⸗ 
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nen verunruhiget, daß von Zeit zu Zeit welche herausge⸗ 
gangen waren, die ſolches laute Summen verurſachet 
hatten. Ich fand aber zugleich, daß die Bienen waͤh⸗ 
rend des Winters bey dieſem Ausgang ſich gereiniget hats 
ten, indem um gedachte Oeffnung eine Menge Excremen⸗ 
ten befindlich waren. Daß war ohnfehlbar die Urſache 
daß dieſer Stock 6 W gezehret, da die andern, ob fie gleich 
eben ſo ſtark und theils noch ſtaͤrker an Volk waren, nur 
2 bis 3 P gezehret hatten. 


Oieſes aber, daß die durch die Oefnung ausgegange⸗ 
ne Bienen ſich gereiniget hatten, brachte mich auf die Ges 
danken, ob man bey den Stoͤcken nicht eine ſolche Einrich⸗ 
tung machen koͤnne, daß die Bienen auch mitten im Win⸗ 
ter, wenn es noͤthig waͤre, ſich reinigen koͤnten, ohne | 
von dem Stocke abzufliegen. Ich machte dieſerhalb fol? 
genden Verſuch: Ich verfertigte kleme Vorſetzkaͤſtgen vor 
die Fluglöcher, daß die Bienen zwar durch die darinne 
angebrachten Löcher Luft hatten, auch aus dem Stocke 
herausgehen, aber doch nicht abfliegen konten. Allein ich 
muß geſtehen, daß ich meine Abſicht dabey nicht erreicht 
habe. Es giengen zwar die Bienen in dieſes Vorſetzkaͤſt⸗ 
gen, und kehrten auch wieder zuruͤck in den Stock, ich 
habe aber nicht gefunden, daß fie ſich bey dieſer Gelegen 
heit gereiniget haͤtten. Inzwiſchen habe ich doch ſolche 
Vorſaͤtze in anderer Abſicht nicht undienlich gefunden, zu⸗ 
mal da ich im Winter meine Stöcke mit dem Flugloch nach 
** dem 5 


76 er 


dem Innern des Standes zukehre, damit ich deſto beſſer 

ſehen und hoͤren kan, was bey ihnen vorgehet. Hierben 

finde ich die Vorſätze ſehr bequem, indem dabey keine Biez - 
nen abfliegen und ſich verliehren, aber doch zum Fluglo⸗ 

che heraus können. Da im Gegentheil wenn man ent; 

weder das Flugloch ganz offen läßt, manche Biene, zus 

mal wenn bey Oeffnung des Standes Licht in den Stock 

fallt, verlohren gehet; oder wenn man fie ganz verſchließet, 

die Bienen die heraus wollen, und ſich eingeſperret fing 

den, tumultuiren, und den ganzen Stock mit unruhig 
machen koͤnnen. dos 


Gedachte Borſetzkaͤſtgen mache ich aber ganz leicht 
und ſehr wohlfeil auf folgende Art: Ich nehme ein Stücks. 
gen Latte oder Bret 4 bis 5 Zoll lang, und 2 bis 3 Zoll 
breit. Aus ſolchem Bretgen ſchneide ich auf der einen 
Seite in der Mitte ein Stuͤckgen 2 bis 3 Zoll in die Län; 
ge und 12 Zoll in die Breite heraus, und lege über dieſen 
dadurch gemachten Ausſchnitt, ein Stuͤckgen ſogenannten 
Schuſter⸗Span, und befeſtige es mit Leim oder kleinen 
Naͤgelgen, ſo iſt das ganze Werk fertig. Ein ſolches 
Kaͤſtgen kan ich in der Geſchwindigkeit vor das Flugloch 
ſetzen und wiederum hinwegnehmen. Nur muͤſſen, wie 
ſelbſt leicht zu erachten iſt, in den aufgelegten Span et⸗ 
liche kleine Locher geſchlagen, und felbiger mit den Bret⸗ 
gen gepaſſet werden, damit hey dem Vorſetzen keine Klun⸗ 
den entſtehen wodurch die Bienen herauskommen ger 
dieſe 
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Dieſe Kaͤſtgen konnen auch im Sommer gar gut gebrauchet 
werden, ſie abends nach dem Fluge, vor einen Stock zu 
fegen und frühzeitig wieder wegzunehnen, denn auf diefe 
Weise kan man erfahren, was im Stocke vorgehet, indem 
alles was fie des Nachts heraustragen wollen, z. E. ge⸗ 
loͤdete überflüßige Weißel ꝛc. darinne liegen wird. 


Den 25 ſten Merz ſchnitte ich einen liegenden Stroh⸗ 
korb, den ich vor etlichen Tagen gekauft, forne und hin 
ten bis auf das Gewürke ab, ſetzte ihn ſenkrecht in die 
Hoͤhe, um ihn zu einen Staͤnder zu machen, und nach 
und nach in theilbare Käften zu bringen. Er ließ ſich auch 
dadurch wenig irre machen, und bauete nach weniger Zeit 
in die untergeſetzte Kaͤſten hinein. 


Weil ich damahls den Gedanken hegte, nichts als 
thellbare hoͤlzerne Staͤnder zu haben, ſo hakte ich auch 
No. 16, welcher vorher ein großer ſtroherner Lagerſtock 
war, folgender Maßen zu einem Staͤnder zubereitet. Ich 
hatte nemlich den Korb hinten und forne, ſo weit es nur 
ſtunlich war, abgeſchnitten, und auf beyden Seiten die 
Strohdeckel wieder vorgeſetzt. Darauf legte ich ihn auf 
den Rücken, und ſchnitte unten ein viereckigtes Loch von 
8 Zoll hinein, und legte ihn ſodann mit dieſer Oefnung 
auf einen meiner Käften, daß er hinfuͤhro nicht vorwaͤrts f 
ſondern von oben herunter bauen mußte. Er that es 
auch, ob er gleich im Anfange ſchwer daran gieng, aus 
. dem 
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dem Strohforbe herunter in die Käften zu bauen. Wei 
aber dieſer Stock eine ſchlechte Figur machte auf dem 
Platze wo er ſtund, und ich auch einen Verſuch machen 
wollte, ob es nicht angienge, einen Strohſtock gänzlich 
und auf einmal abzuſchaͤlen, und ihm ein ganz neues 
Kleid zu geben, fo mußte dieſer den 26ften März an eis 
nem warmen und ſonnenreichen Tage folgende Operation 
mit ſich vornehmen laſſen. 


Ich trug den Stock vom Stande an einen ſchattigten 
Ort, an die Stelle deſſelben ſetzte ich einſtweilen einen 
leeren Stock, damit ſich die abfliegenden Bienen daran 
verſammlen konten. Ich zerſchnitte darauf zuerſt die 
weidenen Baͤnder, womit die Ringe des Stocks aneinan⸗ 
der befeſtiget waren, nahm den Forder- und Hinter⸗ 
Deckel heraus, und lößete alsdenn einen Ring nach dem 
andern, ſo behutſam ich konte, von dem Gewürke ab, 
ſo daß endlich die Tafeln mit Brut und Honig entblößt 
da ſtunden. Weil ich mir aber voraus die Vorſtellung 
gemacht, daß wenn die Tafeln von den Waͤnden des 
Stocks abgeloͤßt worden, fie leicht wanken und durchein⸗ 
ander ſtuͤrtzen koͤnten, ſo hatte ich hoͤlzerne Spießgen 
in Bereitſchaft, womit ich ſogleich, als ich eine Roſe 
wanken ſahe, ſolche durchſtach, und an das uͤbrige Ge⸗ 
wuͤrke befeſtigte. Auf dieſe Weiße loͤßte ich glücklich das 
ganze Stück Korb von dem Gewuͤrke ab, und verwahrete 
es vor dem Einſturz. Da aber dieſes entbloͤßte Gewuͤrke 
eine 
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eine ganz andere Figur, als meine viereckigten Kaͤſten 
machte, ſo mußte ich nothwendig an dem Gewuͤrke ſo 
lange ſchneiden und putzen, bis ich zwey Kaͤſten, ohne 
Kreutze daruͤber bringen konte, wobey aber doch viele 
Hohlungen in den Kaͤſten blieben, welche nicht von den 
Wachstafeln ausgefuͤllet wurden. Ich legte endlich eis 
nen Deckel oben darauf, und befeſtigte ihn mit Schrau⸗ 
ben. Ich eilte den umgeſchaffenen Stock an feinen vori⸗ 
gen Stand zu bringen, damit die abgeflogenen Bienen 
nicht zu andern Stoͤcken eindringen moͤchten, welches 
fie bey den nächten Stocken allbereit verſuchten, und die 
Stammbienen wurden auch wuͤrklich dadurch in etwas 
am Volke verringert. 


Nun war meine größte Sorge, ob dies zerſtoͤhrte und 
loßgeriſſene Gebaͤude von ſeinen Bewohnern wieder bes 
feſtiget werden würde, Ich oͤfnete deswegen den andern 
Tag, ſobald ich in den Stand kam, den Stock, und 
wie ſehr verwunderte ich mich, da ich ſahe, wie die Bie⸗ 
nen allbereit die Tafeln ſowohl oben am Kreutz, als an 
den Wänden der Kaͤſten wieder angeheftet und befeſtiget 
hatten. In der Folge haben ſie auch die Luͤcken und 
Hohlungen mit neuem Gewuͤrke ausgefuͤllt, und mit 
Brut beſetzet. a 


Bey dieſem Verſuche ſahe ich alſo ein, daß es aller 
dings practicable ſey, ein Volk mit ſeinem Gewuͤrke ganz 
und 
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und gar und auf einmal in einen andern Stock zu brin⸗ 
gen. Aber ich will es demohngeachtet Niemanden anras - 
then, es mir nachzumachen. Denn nichts zu gedenken 
von der großen Hudeley, die damit verknuͤpfet, und von 
der Gefahr, daß bey aller Vorſicht der ganze Stock ver⸗ 
unglücen kan; fo muß ich auch ſagen, daß dieſer Stamm 
in der Folge nicht mehr ſo fleißig und nahrhaft geweſen 
als vorher, und daß hier ohne Zweifel die erſte Urſach 
zu ſuchen, warum er in der Folge von Volke gefom; 
men, und mit einem andern copuliret werden muͤſſen. 
So ein großer Freund ich von ſolchen kuͤhnen Opera⸗ 
tionen ſonſt geweſen, und ſie mit Luſt verrichtet ſo 
bin ich doch jetzd anderer Meynung!, und habe einges 
ſehen, daß dergleichen gewaltſame Behandlung wenigſtens 
auf ein oder zwey Jahr die Bienen zuruͤcke wirft. 


Ganz andere Beſchaffenheit hat es aber, wenn man 
gange Lagerſtöcke in theilbare Lagerſtocke nach und nach 
bauen läßt, welches leichtlich und ohne alle Gefahr zu 
bewuͤrken iſt. 


Das heurige Fruͤhjahr war ungemein zeitig, die Baͤu⸗ 
me ſchlugen eher, als andere Jahre, aus, und die Blüs 
then kamen ungewöhnlich früh. Den 15ten April fine 
gen die Stachelbeere, den ten die Kirſchen, und den 
aoſten die Birnbaͤume an zu blühen, alſo bey nahe 
3 bis 4 Wochen eher denn im folgenden 178 aſten Jahre, 
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da die wenigen Stachelbeer- und Kirfhblüchen, die vom 
Froſte übrig geblieben waren, ſich den 1 Iten und raten 
May zeigten. Die erſten 5 Tage des Aprils waren de 
was kalt, und deswegen auch kein Flug. Vom ten 
aber bis den 23ſten war beſtaͤndig trockene und warme 
Witterung und guter Flug, die Bienenzucht gewann dess 
wegen ein ſehr gutes Anſehen. Alles ſtund in voller 
Bluͤthe; allein das Ende der Baumbluͤthe war deſto 
ſchlechter, naß und kalt, und die Aepfelbluͤthe wurde 
mehrentheils durch die Saftraupe verderbt. Die Stoͤcke 
nahmen alſo theils 2 bis 3 Pf. zu, z. E. No. 14. theils 
aber nahmen ſie auch ab, nachdem ſie ſtark oder ſchwach 
am Volke Waren: 


Nach der Baumblüthe war gewohnliche ſchlechte Nah⸗ 
rung ehe die Wieſenblumen angiengen, und die füge, 
nannte Hoͤrnerkrankheit ſtellete ſich auch zeitiger ein. Ich 
fieng einigie Bienen, die ſolche bunte Faſen und Buͤſchel 
auf dem Kopfe hatten, und fand, daß es ein wuͤrklicher 
Auswuchs aus dem Kopfe, und keinesweges blos Faͤ⸗ 
figen von Bluͤthen waren, welche die Bienen beſucht und 
in der Zange hangen geblieben, wie mich einige verſi⸗ 
chern wollten. So wenig ich habe ausfindig machen 
konnen, was es eigentlich mit dieſen Buͤſchelgen auf den 
Köpfen vor eine Beſchaffenheit habe, und welches der 
Grund und die Urſach dieſer Erſcheinung ſey, ſo habe ich 
doch nichtſ bemerkt, daß diejenigen Bienen, die ſolche 
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ſich hatten, matter als andere oder gar krank geweſen 
wären, ich habe im Gegentheil wahrgenommen, daß mit 
ſolchem Kopfputze verſehene Bienen, eben ſo wohl als 
andere, die ihn nicht hatten, geflogen und gehoͤßelt ha⸗ 
ben. Die Unthätigfeit der Bienen zu ſolcher Zeit liegt 
vielmehr, wie mich duͤnkt, in dem Mangel der Nah⸗ 
rung, der in dieſer Jahres⸗Zeit ſich zu äußern pfleget, 
ehe diejenigen Bluͤthen in Menge vorkommen, die Honig 
bey ſich haben, und von den Bienen geſucht werden. 


Da nun einige von meinen Stoͤcken uͤberdieß ſchwach 
waren, ſo habe ich mich gemuͤßiget geſehen, ſolche bis 
zur völligen Tracht mit einiger Fütterung zu unterſtuͤtzen. 
Ich muß aber hierbey beſonders anführen, daß ich auch 
einen Verſuch mit Tonnenhonige gemacht habe. Ich 
wußte zwar wohl, daß die mehreſten ſolches Honig fuͤr 
gefaͤhrlich und nachtheilig halten, und es durchaus wi⸗ 
derrathen; ich wuͤrde mich auch deswegen, ohnerachtet 
es mir an reinem Honig fehlete, nicht dazu entſchloſſen 
haben, wenn nicht auch andere, von welchen ich nur 
den Soͤfler anführen will, verſichert, daß man ſich bey 
einer gewiſſen Vorſicht ſolchen Honigs im Nothfall ohne 
Schaden bedienen koͤnne. Ich that alſo von ſolchem 
Tonnenhonig, welches mir ein Pfefferkuchenbecker ablies, 
nach Vorſchrift des Zoͤflers S. 161 in einen Keſſel, 
goß ein Drittheil Waſſer hinzu, und ließ es bey einem 
gelinden Feuer den dritten Theil wieder einſieden, da ich 
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es inzwiſchen beftändig ſchaumete, und damit fo lange 
fortfuhr, bis ich glaubte, daß es reine genug ſeyn moͤch⸗ 
te. Ich habe ſolches Honig alsdenn vorerſt ein paar 
Stocken vorgeſetzt, welche mir eben nicht ſehr am Herzen 
lagen; da ich aber fand, daß es ihnen nichts ſchadete, 
ſondern dabey munter flogen, ſo habe ich es denen an⸗ 
dern, ſo Unterſtuͤtzung bedurften, auch gegeben, ohne die 
mindeſten uͤbeln Folgen davon verſpuͤrt zu haben. Ich 
muß aber hierbey auch anmerken, daß das Honig, def 
fen ich mich bedienet, ſchoͤn und reines Honig war, in 
welchem ich nicht den geringſten Unrath vorfand, und es 
war von dem hieſigen geſeimten Honige in nichts weiter 
unterſchieden, als daß es ſich in Tonnen befand, und 
einen etwas ſaͤuerlichbittern Geſchmack hatte, weil es ohne 
Zweifel auf der Heide geſammlet wars 


Ich habe auch damals noch eine andere Probe mit 
Bierwürze gemacht. Weil es mir zu umftändlich war, 
die Fuͤtterung, welche Herr Riem vorgeſchlagen hat, zus 
zubereiten, und es in geringerer Maſſe zu machen, es 
nicht der Muͤhe verlohnt, ſo glaubte ich, daß es auch mit 
Würze von gedarrten Gerſten-Malze, oder mit Würze 
von braunen Biere angehen muͤſſe. Ich nahm daher 
vier Maas ſolcher Würze „die ich faſt täglich aus den 
Brauhaͤuſern haben konte, und that ein Maas Honig 
dazu, und lies es nur ein wenig ſchaͤumen, ohne es auf 
ein gewiſſes Maas einkochen zu laſſen, und ſetzte es 5 
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Bienen vor. Sie nahmen es mit Luſt auf, und waren 
munter dabey. Man darf es ihnen aber nicht zu warm 
unterſetzen, anſonſten treibet es die Hinterleiber auf und 
gehen viele verlohren. Ich ſahe einſtmal, daß aus ei⸗ 
nem Stocke, den ich mit dieſer Honigwuͤrze gefüttert, etz 
liche Bienen nacheinander herauskamen, die dicker waren 
als die andern. Sie liefen ſehr aͤngſtlich von dem Stocke 
hinweg, konten nicht recht fliegen und kamen auf der Er⸗ 
de um. Ich fieng einige auf, that fie in eine Schachtel 
um die Urſach dieſes Zufalls zu erforſchen. Nach einer 
kurzen Zeit fande ich ſie wieder eben ſo wie die andern, 
und ſie flogen zum Stocke. Diejenigen aber ſo auſſer dem 
Stock auf die Erde fielen, erſtarreten bey den kuͤhlen 
Abendſtunden und giengen verlohren. Wenn ich aber 
dieſe Honigwuͤrze recht abgekühlt ihnen vorſetzte, habe ich 
ſolches nicht wahrgenommen. = 

So unſchaͤdlich aber diefe Fütterung iſt, fo möchte fie 
doch alleine nicht hinreichend ſeyn, am allerwenigſten kan 
man fie, auf den Winter die Bienen damit zu füttern, 
brauchen, und man betruͤgt ſich, wenn man glaubt, daß ſich 
die Bienen einen Vorrath auf den Winter davon ſammeln 
koͤnten, den ich habe nach genauer Abwaͤgung gefunden, 
daß am Ende der Stock nicht mehr am Gewicht zugenom⸗ 
men, als das Honig betragen, fo ich der Würze zugeſe— 
get hatte. Im Nothfall aber bleibt dieſe Fütterung in 
mer ein gutes Mittel feine Bienen auf eine Zeit lang zu 


erhalten und dem Hunger zu ſteuren. 
Ju 
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In dieſem ſchlechten Jahre habe ich auch mit der 
Brodfütterung, welche in einer Schrift, unter dem Tittel: 
Nachtrag zu den Anmerkungen, zur Verbeſſerung 
der Bienenzucht in Sachſen, von einem Bienen⸗ 
freunde in Plauiſchen Grunde. Dresden 1774 an 
gegeben worden, Verſuche gemacht, und ich will meine 
Erfahrung hierüber aufrichtig bekannt machen. Ich has 
be, wie der Verfaſſer dieſer Schrift vorſchreibet, ſchoͤnes 
Waitzenmehl, mit vorſichtig gereinigten Weißhefen einmen⸗ 
gen, den Teig genugſam in die Höhe gehen, und die das 
von gemachten Brode dunkelbraun backen laſſen. Ich 
habe, ſo bald das Brod aus den Ofen gekommen, ſolches 
voneinander geſchnitten, und auf die Broſe das ſchoͤnſte 

reine Honig gegoſſen, ſoviel das warme Brod nur anneh⸗ 
men wollen. Ich habe ferner ſolches Brod, nachdem es 
verkuͤhlet, in zwey Stoͤcken den Bienen vorgeſetzet, welche 
auch ſogleich ſich haufig darauf legten und zehrten. Als 
lein ich muß aufrichtig geſtehen, daß der Erfolg mit mei⸗ 
ner Erwartung nicht uͤbereinſtimmte. Denn nachdem die 
Bienen einige Zeit darauf gelegen, und dasjenige Honig, 
welches ſie erreichen konten, ausgeſogen, verließen die 
mehreſten ſolches Brod. Einige blieben laͤnger darauf 
liegen und machten ordentliche Gaͤnge und Hohlungen in 
das Brod, um das darinne befindliche Honig, welches 
ſie ohnfehlbar durch die Witterung darinne wuſten, her⸗ 
aus zu holen. Sie ſchroteten auch ſtark in die Broſe von 


oben her, ſo daß das Bodenbret davon voll lag. Aber 
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endlich wurde die Broſe, wie leicht zu erachten, rüftig 
und hart, und die Bienen verließen die Fütterung, bis 
auf einige wenige, die bald ab bald zugiengen, und viel; 
leicht durch den Geruch des Honigs „der noch unten im 
Brode war, darzu gereitzet worden. Da ſich alle Bie, 
nen von Brode nach einigen Tagen zuruͤckgezogen hatten, 
nahm ich ſelbiges heraus und brach es voneinander, 
nahm aber dabey wahr, daß noch vieles Honig darinne, 
beſonders nahe an der Rinde, wo die Bienen nicht hin⸗ 
kommen konnen, befindlich war, und welches auf diefe 
Weiße nicht zu Nutzen kam. 


Weil ich glaubte, daß ich vielleicht etwas verſehen 
haben koͤnnte bey dem erſtenmale, ſo wiederholte ich den 
Verſuch. Der Erſolg war aber ebenderſelbe. Wenn akb, 
der Verfaſſer ſchreibt: „Die Bienen ſchroten die ganze 
Broſe bis auf die Rinde heraus, tragen es ins Gebaͤude 
und leben den ganzen Winter davon,“ fo muß ich geſte⸗ 
hen, daß ich ſolches nicht alfo gefunden habe. Meint der 
Verfaſſer, daß fir blos alles Honig, das in der Broſe ge, 
weſen herausnaͤhmen und ins Gebäude trugen, fo wuͤſte 
ich nicht, was es vor Vortheil hätte, wenn man das 
Honig erſt mit dem Brode vermiſchte, indem auf diefe 
Weiße doch immer vieles in dem Brode zuruͤck bleiben 
muß, wenn die Bienen ſolches auch noch ſo ſehr zerſchro⸗ 
ten und ausſaugen. Sollten aber die Worte: „Sie tras 
gen es in das Gebäude und leben davon,“ ſoviel heißen, 

daß 
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daß die Bienen auch die Broſe mit in das Gebaͤude trü⸗ 
gen, fo muß ich ſagen, daß ſolches nicht ſey, indem fie 
zwar die Broſe ſchroten und zernagen, aber nichts davon 
auftragen. Wie ſollten fie auch die Broſe auftragen? 
und worzu ſollten ſie ſolches thun? Ueberdies, ſo habe 
ich auch die Bienen ſowohl ehe ich ihnen das Honigbrod 
eingeſetzet, als auch nachher, wenn ich die Rinde und 
Broſamen wieder heraus gethan hatte, gewogen, aber 
dabey gefunden, daß ſie während. der Zeit, da fie auf 
dem Vrode gelegen, gar nicht zugenommen. Wie koͤnten 
ſie alſo vollends gar im Winter davon zehren und leben? 
Inzwiſchen will ich die Behauptung des gedachten Bienen; 
Freundes nicht beſtreiten, denn vielleicht haben es ſeine 
Bienen beſſer benutzet als die meinigen. Soviel aber muß 
ich noch hinzuſetzen, daß ein anderer Bienen Wirth allhier, 
die nemlichen Verſuche gemacht, aber auch eben das 
gefunden, was ich von meiner Probe geſagt habe. 


Vom 28ſten April bis den zten May nahm No. 14 
um 51 Pf. und No. 15 nur 14 Pf. zu. Hieraus erhellet, 
wie ſich ſtarke und ſchwache Stöcke die Witterung zu Nutze 
machen konnen. Wenn auch das ſchoͤnſte Wetter und die 
beſte Weide vorhanden, ſo kan doch ein ſchwacher Stock 
wie No. 15 ſolche nicht recht nutzen, weil die Zahl der 
Arbeiter zu klein iſt, und doch immer ein großer Theil der 
Brut halber im Stocke bleiben muß. Da hingegen ein 
ſtarker Stock, welcher bey der Menge des Volks Arbeiter 
J 4 genug 
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genug hat, ſich der vortheilhaften Witterung zu Rute 
machen kan. 


Von 4ten May an nahmen die Stöcke ſichtbar ab, 
fo daß No. 14 welcher den ten May 20 U pf. wog, den 
25ſten May noch 14 Pf. hatte, und alſo waͤhrend der 
Zeit um 6 Pf. leichter worden war. Eben dieſes nahm 
ich auch wahr bey No, 1. 4. 11. 17. 18. Es hat dieſes 
auch ſchon Herr Abt Wolfgang zu Gleink bemerket, wie 
aus dem zweyten Bande der Arbeiten der Gberlauſi⸗ 
tziſchen Bienen⸗Geſellſchaft pag. 103. angemerkt wor⸗ 
den, und die Bemerkung wird beſtaͤtiget, daß der May 
den Bienen ſo vortheilhaft nicht ſey, fo ſchoͤn und ange; 
nehm er auch ſonſten zu ſeyn pflegte. Ich glaube es liegt 
hiervon eine doppelte Urſach zum Grunde. Erſtlich blüs 
hen zu der Zeit die eigentlichen Honigblumen noch nicht, 
und es iſt da noch klemme Zeit. Alsdenn ſo bruten die 
Bienen in dieſem Monathe am ſtaͤrkſten. Da nun äuſſer; 
lich noch nicht Nahrung in Menge vorhanden, ſo muͤſſen 
ſie freylich den innern Vorrath angreifen, um ihrer Brut 
ſatt Nahrung zu ſchaffen, und darüber werden fie leichter, 


Den Aten Mag fieng zwar die Caſtanie an zu blühen, 
aber der trockenen Witterung halber mußte ſie keinen ſon⸗ 
derlichen Saft haben, denn die Bienen befuchten fie nur 
ſehr wenig. 


Den 


ee — 89 


Den ten May ließen ſich bey No. 14. Drohnen 
guſſer dem Stocke ſehen, welche aber von den Arbeits; 
Wienen angefallen und abgetrieben wurden. Dieſes war 
keine gute Vorbedeutung in Abſicht des Schwaͤrmens, 
wiewohl ich angemerkt, daß dem ohngeachtet ziemliche 
Schwaͤrme im andern Jahre gekommen, obgleich die 
Drohnen anfaͤnglich von den Bienen angefallen worden. 
Ein einziger guter Tag, an welchem es Nahrung giebt, 
macht, daß ſie die Drohnen wieder ruhig aus und ein⸗ 
fliegen laſſen. 


Am e aſten May wurde es bey Oſtwinde fo kalt, daß 
an dem Baſſin im Garten früh Morgens auf einem Bre⸗ 
te, welches bey dem Sprunge gelegen, Eiß zu ſehen 
war; jedoch habe ich nicht bemerket, daß es viel Scha⸗ 
den gethan, indem es nicht einmal dem friſchen Triebe 
des Weins nachtheilig geweſen. 


Den 28ſten May trieb No. 14. noch immer die 
Drohnen ab, da im Gegentheil die uͤbrigen ſtarken Stoͤcke 
ſolche dulteten, 


Die Nahrung fieng mit Ende des Monats an beſſer 
zu werden, daher wurde auch der Flug ſtaͤrker und emſi⸗ 
ger, wie ich denn bey aller Gelegenheit wahrnehme, daß 
ſich der Flug mehr nach der Nahrung als der Witterung 
richtet. Bey dem fehönften Wetter iſt wohl der Flug der 
Bienen matt und ſchlaͤfrig, wenn es an Nahrung fehlt; 

5 Im 


Im Gegentheil fiehet man fie fleißig und emſig bey win⸗ 
diger und naſſer Witterung fliegen, wenn es eben gute 
Nahrung giebt. Ich habe geſehen, daß fie bey der Eins 
den⸗Bluͤthe ſich an einen ziemlichen Regen nicht viel ge⸗ 
kehret haben, ſondern immer tapfer aus und eingeflogen 
find, wie man aus der Tabelle unter dem 26ſten Junius 
unter andern ſehen wird. 

Den 1 4ten Junius fieng die Fruͤh Linde an zu bis 
ben. Ich habe aber allhaͤhrlich, fo wie auch heuer, be⸗ 
merket, daß die Bienen ſelbige ſehr ſparſam beſuchen. 
Sie muß alſo nicht ſo honigreich ſeyn, als die übrigen, 
ob fie gleich vortreftich zu blühen pfleget. 


Den isten Jun, erhielt ich einen Schwarm, wel; 
ches nach hieſiger Landesart ſehr zeitig iſt, da ſie ſonſt 
nach Johannis fish gewoͤhnlich einzustellen pflegen. Er 
ſtehet auf meinem Stande unter No. 11. und iſt ſtatt 
No. 14 von 24. Jun. taglich gewogen worden, weil ich 
von No. 14, wie ich gleich nachher anführen werde, eis 
nen Schwarm abgetrieben hatte. Der vorhin gedachte 
Schwarm unter No. 11 wurde erſt wider meinen Willen 
in einen Korb eingefangen, in welchem er auch die erſtere 
Nacht blieb. Den folgenden Tag ſtieß ich ihn aber in 
einen theilbaren breternen Staͤnder. Er hatte die vorige 
Nacht fein Gebäude. kaum angefangen, und nichts mehr 
ols ein Taͤfelgen eines Speciesthalers groß angebauet. 
We er ſich darnach gehalten, iſt aus der Tabelle zu erſehen. 

Den 
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Den 18ten Junius fiengen die übrigen Linden an zu 
blühen, und wurden nun von den Bienen haͤufig beſucht. 
Da dies Jahr ſehr fruͤhzeitig war, und ich beſorgte, die 
Nahrung möchte bey der anhaltenden großen Duͤrre ohn⸗ 
verſehens abnehmen, und die ſpaͤten Schwaͤrme alſo kei⸗ 
ne hinlaͤngliche Nahrung haben, um ſich den Winter⸗Vor⸗ 
rath verſchaffen zu konnen, fo entſchloß ich mich einige 
Schwaͤrme abzutreiben, oder wie man auch ſonſt ſagt, 
auszutrommeln. a 


Ich hatte ſonſt eben keine Luſt, auf dieſe Art Ableger 
oder junge Schwaͤrme zu machen, weil es mir ſehr bez 
hwerlich und auch gefaͤhrlich ſchien. Ich fand zwar hin 
und wieder ſehr gute Anweißung, wie dieſes Abtreiben 
geſchehen, und was man darbey in Acht nehmen muͤße, 
wenn man ſeinen Zweck erreichen und die Zahl ſeiner 
Stoͤcke gluͤcklich vermehren wolle. Allein es kam mir 
dem ohngeachtet noch alles zu umſtaͤndlich und zu be⸗ 
ſchwerlich vor. Beſonders daß man mit beſtaͤndigem 
Rauche die Bienen zuſammentreiben und bezaͤhmen, die 
beyden Srdcke mit Tüchern verbinden, und den ausge⸗ 
triebenen Schwarm vom Stande weg und an einen ent 
legenen Ort bringen laſſen muͤſfe, es ſey nun eine Stun⸗ 
de oder nur etliche hundert Schritte weit. Da ich aber 
darüber nachdachte, fo glaubte ich, nach der Beſchaffen⸗ 
heit meiner Bienenſtoͤcke und meiner ganzen Einrichtung 
die Sache durch gewiſſe Vortheile noch leichter zu machen. 
Und 
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Und ich habe nach angeſtellter Probe gefunden, daß man 
ohne allen Rauch, ja ohne Kappe und Handſchuhe, auch 
zur Noth ohne Gehuͤlfen, einen Schwarm abtreiben fon 
ne. Ich muß aber nochmals ſagen, bey einer ſolchen 
Einrichtung der Stöcke und des Standes, wie ich habe. 
Ich will ſo deutlich und ſo kurz, als mir es moͤglich iſt, 
mein ganzes Verfahren beſchreiben. 


Ich ſetze voraus, was von andern ſchon in Abſicht 
der Zeit, der Beſchaffenheit des Stocks, der Witterung 
und Nahrung richtig bemerket worden, nemlich: daß die 
ordentliche Schwaͤrmezeit die ſchicklichſte dazu ſey, daß 
ein Stock vieles ja auch uͤberfluͤßiges Volk, dabey aber 
auch hinreichenden Vorrath von Honig haben muͤſſe, daß 
die ſchoͤnſten Tage, da kein Gewitter am Himmel, und 
die Nachmittags⸗Stunden von 2 bis 5 Uhr ſich am beſten 
dazu ſchicken, und endlich, daß nach eines jeden Landes⸗ 
Art ordentlicher Weiſe noch eine Zeitlang und wenig⸗ 
ſtens 14 Tage volle Nahrung zu vermuthen ſeyn muͤſſe. 
Finde ich nun um geſezte Zeit einen ſolchen volk- und ho⸗ 
nigreichen Stock, ſo verfahre ich folgendermaßen: 


Ich lege neben dieſen Stock ein leeres Bodenbret, 
auf dieſes Bodenbret lege ich einen Bogen Pappier, das 
Pappier muß aber ſtark, etwa gutes Noten- Pappier, und 
der Bogen fo groß ſeyn, daß wenn der Stock darauf ges 
hen wird, ſolcher auf allen Seiten eine Handbreit noch 

hervor- 
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beroorftößet: -Negal:Bogen ſchicken ſich am beſten darzu. 
Wenn dieſes geſchehen, ſo ſchiebe ich ſolchem Stocke 
den Vorſchieber voͤllig vor das Flugloch, daß die in 
ſelbigem befindlichen Luftloͤcher vor das Flugloch zu ſte⸗ 
hen kommen. Ohnverweilt hebe ich nun den verſchloſſe⸗ 
nen Stock auf das Bret, worauf das Pappier lieget, 
ſetze ſogleich an ſeine Stelle einen leeren Stock von gleicher 
Beſchaffenheit, damit die zuruͤckkehrenden Bienen einſt⸗ 
weilen einfliegen und ſich aufhalten koͤnnen. Den auf 
den Bogen Pappier ſtehenden Stock, trage ich alsdenn 
aus der Huͤtte an einen ſchattigten Ort, kehre ihn behut⸗ 
ſam um, daß er auf dem Kopfe zu ſtehen kommt. Dar⸗ 
auf binde und befeſtige ich auf eine andere leichte Art das 
Pappier an den Stock, worinne die Bienen ſind, daß 
wenn ich das Bodenbret herunternehme, die Bienen 
nicht darunter herauskriegen koͤnnen. So bald das Bo? 
denbret hinweg, ſtuͤrze ich einen leeren Stock etwa von 
drey Kaͤſten, der ſchon voͤllig zurechte gemacht ſeyn muß, 
mit der Oefnung auf das Pappier, und ziehe alsdenn das 
Pappier zwiſchen beyden Stoͤcken behutſam hervor. Ich 
ſage mit Fleiß, behutſam hervor, denn hierbey kan am 
erſten ein Verſehen vorgehen, daß der obere leere Stock 
rutſchet und weichet, und alſo entweder ein Theil Bienen 
oder wohl alle herausgehen; denn wenn auch nur 20 
oder 30 herauskommen, alsdenn iſt die Sache ſchon 
beſchwerlich, weil ſolche Bienen alsdenn auſerordentlich 
löſe find, und den Bienen Vater nöthigen, Kappe und 
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Handſchuh herbeyzuſuchen. Ziehe ich aber behutfam 
das Pappier darzwiſchen hervor, ſo kan keine einzige 
Biene entwiſchen. Um nun alsdenn bey dem Klopfen 
deſto ſicherer auf alle Fälle und alle Wege zu ft yn, ſo 
ſchraube ich gleich die beyden Stöcke zuſammen, ver 
ſtreiche die Löcher und Vorſchieber, daß 3 den 
Stocken weder Licht, noch viele Luft hinein kan. Die ſes 
iſt deswegen noͤthig, weil ſich die Bienen ſonſt, wo fie 
Licht und Luft merken, anlegen und e 
ſuchen, und folglich dadurch abgehalten werden die 
Hoͤhe in den leeren Stock zu gehen. Ich e gar 
nichts bey der Sache, indem ich die beyden Stöcke ver⸗ 
ſchraube, denn in der Zeit fallen die Bienen über das 
ungedeckelte Honig her, und nehmen in der Geſchwindig⸗ 
keit fo viel zu ſich als fie nur konnen, eben fo wie ein 
natuͤrlicher Schwarm zu thun pfleget, wenn er ausziehen 
will. Und das iſt auch ſehr noͤthig, weil fie ſonſt leer 
in den neuen Stock kommen, und bey ihrer neuen Hausz 
haltung gleich im Anfange ſehr zurückkommen würden; 
Ich habe vorhin geſagt, daß der leere Stock, in 
welchen ich das Volk treiben will, vorher ſchon zugericht 
tet ſeyn muͤſſe. Dahin rechne ich vornemlich, daß er reitts 
lich und wohl befeſtiget ſeyn muͤſſe. Dabey iſt aber auch 
ndthig, daß das Flugloch in dem obern Käften offen 
und mit einem durchloͤcherten Vorſchieber verſehen ſeyn 
Hale „theils, damit die Bienen, denen das vorherige 
Flug⸗ 


Flugloch verſchloſſen, dadurch gehörige Luft behalten, 
theils daß ſie durch das einfallende Licht gereitzet werden 
deſto eher in die Höhe zu gehen. Ich pflege noch übers 
dies den obern Deckel nur leichte anzuſchrauben, daß zwi 
ſchen ihm und den oberſten Kaſten eine kleine Klunze blei⸗ 
bet, und auch dadurch Luft und Licht in voriger Abſicht 
eindringen kan. 


Wenn nun alles dieſes geſchehen, ſo fange ich an 
dem vollen Stocke auf allen Seiten mit kleinen Stoͤckgen 
an zu trommeln, und ſetze dieſes mit untermiſchten klei 
nen Pauſen ſo lange fort, bis ich glaube, daß das Volk 
ſammt dem Weißel in den obern Stock ſeyn moͤchte. Ich 
kan dieſes trommeln und pochen ganz ſicher und mit aller 
Gemaͤglichkeit verrichten, ja durch ein Kind verrichten 
laſſen, weil gar keine Gefahr, von den Bienen belaͤſtiget 
oder geſtochen zu werden, vorhanden iſt, indem beyde 
Stöcke durch die Schrauben an einander befeſtiget find, 
ſo daß wenn auch beyde Stoͤcke umfieien, dennoch gar 
nicht zu befürchten, daß die Bienen heraus koͤnten. Ob 
hinlänglich Volk hinauf ſey, kan ich durch die Glaß⸗ 
Scheiben ſehen, die an allen Kaͤſten ſind, und wenn 
die Bienen ſich zuſammenhaͤngen und nicht ſo aͤngſtlich 
mehr hin und her laufen, und auszubrechen ſuchen, fü 
iſt auch der Weiſel unter ihnen, fo wie denn ordentlich 
der Welſel mit dem großen Haufen hinauf zu ziehen 
pfleget. sr 

Habe 
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Habe ich nun die Vermuthung, daß Volk und Meis 
ſel in die Höhe ſeyn, welches gemeiniglich in zehen bis 
zwölf Minuten, nachdem ich zu trommeln angefangen, 
geſchiehet, ſo nehme ich die Schrauben, welche die beys 
den Stoͤcke zuſammengehalten, wieder hinweg, und hebe 
den obern Stock ſanfte von dem untern in die Hoͤhe, und 
fee ihn auf ein beſonder Bodenbret, das ganz in der 
Nähe bereit liegen muß. Ich muß dieſes Abheben des 
neuen Stocks deswegen ſehr behutſam und fachte verrich⸗ 
ten, weil ſich ſonſt der ganze Klumpen Bienen oder doch 
ein großer Theil derſelben, da ſie ſich nur ganz leichte 
an einander angehaͤnget, abreiſſen und in den untern 
Stock zuruͤckfallen kan. Dem alten Stocke gebe ich ſein 
Bodenbret wieder, wende ihn um, ſetze ihn ſobald als 
moͤglich auf ſeinen alten Stand, daß die vom Felde zu— 
rückkommenden Bienen wieder eingehen, und die Brut 
beſetzen koͤnnen, Und weil bey dieſer Tages Zeit, bey 
ſchoͤnen Wetter, die Haͤlfte Bienen auf dem Felde zu ſeyn 
pfleget, ſo iſt innerhalb einer Stunde der Stock wie— 
derum beſetzet. 


Iſt nun der ausgetriebene Schwarm ruhig, welches 
zu erkennen giebt, daß er den Weißel bey ſich habe, fo 
verſchließe ich ihn, und ſetze ihn an einen, dunkeln und 
fühlen Ort bis auf den Abend; jedoch wiege ich ihn 
vorher, um durchs Gewicht zu erfahren, wie ſtark er 
etwa ſeyn möchte, Hat er unter 4 Pf. fo iſt er ſchwach, 
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er iſt aber gut und ſtark, wenn er 4 Pf. und drüber mies 

get. Ich muß dieſes deswegen wiſſen, weil er nach Bes 

ſchaffenheit ſeiner Staͤrke den andern Tag behandelt wer; 

den muß. Wenn es nun anfaͤngt, daͤmmericht zu wer⸗ 

den, und die Bienen nicht mehr fliegen, fo ſetze ich ihn 

auf den Stand, und zwar gleich neben den alten Stock, 

und öffne ihm das Flugloch. Die Bienen gehen zwar ans 

faͤnglich häufig heraus, allein weil die Nacht herein bricht, 
ſo begeben ſie fie) bald wieder zur Ruhe und fangen ihren 
neuen Bau an. 


Dieſen Abend rͤcke ich beybe Stoͤcke dergeſtalt, daß 
der Platz, wo der alte bisher geſtanden, faſt ganz leer 


bleibt, die beyden Stöcke aber auf beyde Seiten geſetzet 


werden. Iſt der Schwarm gut, und hat wenigſtens 
4 Pf. ſo laſſe ich es bey dieſer Stellung bewenden, nut 
daß ich das Schild, ſo am alten Stocke geweſen, hinweg 
thue, damit diejenigen Bienen, die des andern Tages 
von dem Schwarme abfliegen, ſich nicht dadurch verleiten 
laſſen zu den alten Stocke zurück zu kehren, als wodurch 
der junge Schwarm allzuſehr geſchwaͤchet werden würde. 
Iſt aber der abgetriebene Schwarm zu ſchwach, daß er 
nur Zwey bis Drey Pf. wieget, ſo haͤnge ich das Schild 
des alten Stocks an den Stock des jungen Schwarms, 
damit ein Theil der Bienen, ſo den andern Morgen von 
dem alten Stocke abfliegen, zu dem Schwarme einkehren 
und ihn verſtaͤrken. Auf dieſe Art kan ich am erſten, an 
8 dem 
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dem folgenden Tage, die Bienen in die beyden Stöcke 
vertheilen, wie ich es für gut befinde. Sehe ich z. E., 
daß der alte Stock noch viel Volk hat, ſo laſſe ich das 
Schild an den Schwarme. Ich kan auch allenfalls den 
Schwarm etwas mehr auf die alte Stelle ruͤcken, ſo 
wirg Volk genug zum Schwarme gehen. Finde ich gegen 
den Mittag, daß der Schwarm genugſam Volk erhalten, 
ſo nehme ich das Schild ganz hinweg, damit kein Stock 
vor den andern daraus Vortheil ziehe. Iſt es aber ohn⸗ 
gefehr geſchehen, daß der alte gar zu ſehr auf dieſe Art 
entvoͤlkert worden, ſo thue ich auf kurze Zeit mit ihm das, 
was ich mit dem Schwarme vorgenommen habe. Auf 
dieſe Weiſe kan ich theils durch Huͤlfe des Schildes, theils 
mit dem naͤherm anruͤcken eines Stocks, nach dem alten 
Platze das Volk theilen, wie es mir gut duͤnkt. 


Auf jezt beſchriebene Weiſe habe ich nun den 2often 
Junius von No. 14 einen Schwarm abgetrieben. Die 
volle Lindenbluͤthe war feit ein paar Tagen angegangen, 
und die Witterung war ſchoͤn, helle und warm. Der 
Stock war bis herunter auf das Bret gebauet, und voller 
Bienen. An innerm Guthe hatte er 28 B. Das Abs 
treiben geſchahe Nachmittags um 4 Uhr, und gieng bey 
dem vorhin erwaͤhnten Verfahren vollkommen gut von 
ſtatten, ohne daß eine Biene heraus gekommen waͤre. 
Der Schwarm ſelbſt, den ich abgetrieben, wog aber nicht 
ute als 2 Pfund, wovon die Urſach dieſe war „ daß 
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ich den obern Stock mit dem ausgetriebenen Schwarm zu 
ſchnell aufhub, in der Meynung, daß die darinne bez 
findlichen Bienen nicht herausgehen ſollten. Durch dieſes 
Verfahren geſchahe es aber, daß ein großer Klumpen 
Bienen ſich abriß, und in den alten Stock zuruͤckfiele. 
Ich lernte aber doch hierbey, daß man ſich bey dem Abs 2 
heben des neuen Stocks, nicht für den Bienen zu fuͤrch⸗ 
ten habe, denn es that gar keine als als wenn ſie ſtechen 
wollte, ſondern die abfliegenden eilten nach dem Stande. 
Ohnfehlbar werden ſie durch das Trommeln und Lermen 
fo betaͤubet und zahm gemacht, daß ihnen die Boßheit 
daruͤber vergehet. Da ich Abends den alten Stock 
No 14 unter die Wage brachte, fand ſichs, daß er 
kaum ein paar Pfund leichter worden, und noch voller 
Volk war. Da nun auf ſolche Weiſe der Schwarm viel 
zu ſchwach an Volck, als daß er die gute Nahrung hätte 
nutzen und ſich Winter Vorrath eintragen koͤnnen, fo 
ſuchte ich ihn zu verſtaͤrken, und ſetzte ihn deswegen ſo⸗ 
gleich abends neben den alten, und haͤngte das Schild 
von No. 14. uͤber ſein Flugloch. 


Ich gieng den andern Morgen ſogleich fruͤhe in mei⸗ 
nen Bienen⸗Garten „um zu ſehen, wie der Verſuch gelin—⸗ 
gen werde. Mit Verwunderung erblikte ich aber, daß 
zwar genug Bienen von No. 4 ausgiengen, aber wenige 
zuruck kamen, daß aber im Gegentheil wenige von No. 3 
(denn dieſe No. bekam der neue Schwarm) abflogen, aber 
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deſto mehrere beladen bey ihm eingiengen. Ich freuete 
mich uͤber den guten Erfolg, und gieng in der Meynung 
hinweg, daß ſich der junge Stock auf dieſe Art ſchon ver⸗ 
ftärfen würde. Ich gieng dieſen Tag über Feld zu eis 
nem Freund, von welchem ich Abends um 7 Uhr zurück 
kam, und ſogleich in den Garten gieng. Hier kamen 
mir meine Kinder entgegen und ſagten mir: daß der 
Stock No. 14. auſſerordentlich wild und böfe geisefen, die 
Drohnen gewuͤrget und herausgeworfen, und Niemand 
zu ſich gelaſſen habe. Ich fand auch fogleich, daß etli⸗ 
che Hundert todte Drohnen vor dem Stocke lagen, und 
da ich in den Stock hinein fahe, ſehr wenig Volt darinne 
befindlich, und in den unterſten Roſen faſt keine Biene zu 
ſehen war. 


Ich unterſuchte darauf den jungen Schwarm No. g. 
Indem ich ihn aber aufheben wollte, fand ich ihn auſſer⸗ 
ordentlich ſchwer, und bey dem Aufheben offenbahrte 
es ſich, daß er ſo voll Bienen war, daß keine mehr 
bhineingieng. Der Schwarm war alſo zu ſtark, und 
der alte Stock zu ſchwach worden, und hiervon war 
keine andere Urſach, als weil ich das Schild des alten 
Stockes den ganzen Tag an dem jungen Stocke hatte 
hängen laſſen, wodurch es geſchehen, daß alles Volk das 
hineingeflogen, und der ältere Stock entvoͤlkert worden, 
und ſobald dieſer ſeine Abnahme gemerket, die Drohnen 
abgebiſſen, um bey ſeinem Nothſtande ſich die vielen 
8 Freſ⸗ 
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Freſſer vom Halſe zu ſchaffen. Ich wußte mir alſo weis 
ter nicht zu helfen, als daß ich den folgenden Tag das 
Schild wieder an dem Mutterſtock hieng, wodurch füs 
gleich ſelbiger wieder zu Volke kam, das Schild aber 
gegen den Mittag gaͤnzlich wegnahm, und dadurch meine 
Abſicht erreichte, daß ſich die Bienen in die zwey Stoͤcke 
zu gleichen Theilen eintheilten, wie denn nachher in beye 
den Stocken alles ruhig wurde, der junge aber 24 Kaſten 
vollbauete, und bey dem ſchlechten Jahre, und der fruͤh⸗ 
zeitigen und ſchnelſlen Abnahme der Nahrung, bis zum 
Sten Julius, 19 Pf. eintrug, der alte aber von 233 Pf. 
es wieder bis auf 35 Pf. brachte. ; k 


Den 27 Junius trieb ich einen Schwarm von No. 10 
ob. Ich verfuhr auf die nemliche Weiße, verſahe es aber 
diesmal, daß bey Herausziehung des Bogen Pappiers, 
zwiſchen den Stoͤcken eine kleine Oefnung entſtund, daß 
etwa eine Mandel Bienen heraus brechen konten. Das 
Verſehen wurde durch einige Perſonen verurſachet, die 
eben in dem Garten zugegen waren, und die Handlung 
mit anſehen wollten, aber auch vor ihre Neugier geſtraſt 
wurden, indem die ausgegangenen Bienen ſogleich auf 
ſie losgiengen, und in dem ganzen Garten herumjagten, 
ohne ſich derſelben erwehren zu koͤnnen, ſo daß auch we⸗ 
nige, ohne geſtochen zu werden, davon kamen. Ueber 
dieſen lächerlichen Vorfall mochte ich wohl nicht Ernſt ge 
nug bey dem Trommeln bewieſen haben, daher kam es, 
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daß nicht Volck genug und auch der Weißel nicht, in die 
Hoͤhe gegangen war. Ich merckte dieſes wegen der ge⸗ 
dachten Zerſtreuung nicht eher, als bis ich den Stock ab⸗ 
gehoben, und den alten Stock ſchon an ſeine Stelle ge⸗ 
ſetzet hatte. Die Unruhe und das tumultuiren der Bienen 
in dem neuen Stocke überzeugten mich, daß der Weißel 
fehle. Ich ſetzte alſo ſo gleich den Schwarm neben ſeine 
Mutter, und oͤfnete ihm das Flugloch. In der größten 
Eilfertigkeit ſtuͤrtzten ſich die eingefangenen Bienen aus 
ihrem Stocke heraus, und zogen wie eine Heerde Schaafe 
wieder in den alten ein. Es war alſo aus dem mißlun⸗ 
genen Verſuche kein weiterer Schade entſtanden, als daß 
die Bienen eine Stunde in ihrer Arbeit geſtoͤhret waren, 
denn von dem Augenblicke an flogen und trugen fi ſie wie 
vorher, und man konte nicht MIT, daß mit ihnen et⸗ 
was vorgegangen war. 


Ich ſahe daraus, daß ein mißlungenes Abtreiben bey 
weiten nicht foviel Nachtheil bringe, als wenn bey an⸗ 
dern Arten der kuͤnſtlichen Ableger, es ſey durch Theilung 
der Stöcke oder durch Einſetzung einiger Brut- Tafeln, die 
Sache verungluͤcket. Nach meiner Einſicht hat alſo auch 
hierinne das vorhin gedachte Abtreiben eines Schwarms 
den Vorzug vor dem Ableger machen. 


Hier muß ich noch bemercken, daß der alte Stock mit \ 
welchem ich den mißlungenen Verſuch gemacht, damals 
f nur 


u 103 


nur 22 ſß inneres Guth gehabt, welches zu wenig war, 
indem ich aus den nachherigen Verſuchen ſoviel eingeſe⸗ 
hen, daß wenn ein Schwarm ohne Gefahr und mit gluͤk⸗ 
lichem Erfolg abgetrieben werden ſoll, der Mutterſtock 
wenigſtens 30 Pf. am innern Guthe haben muß, damit 
er auf alle Fälle, zumahl wenn er am Volke ſehr geſchwaͤ⸗ 
chet worden, und aus der Urſach nicht Arbeiter genug 
hat, die gute Nahrung zu der Zeit zu nutzen, doch ſei⸗ 
nen Winter-Vorrath gewiß habe. 


Den 28ſten Junius trommelte ich einen Schwarm 
von No. 6. aus. Der alte Stock hatte 26 Pfund ins 
neres Guth. Ich griff ihn ſtäͤrcker an als den vorigen, 
und der Weißel war gluͤcklich mit dem Volcke uͤbergegan⸗ 
gen. Weil aber der Schwarm zu ſchwach war, fo vers 
fuhr ich mit ihm, wie mit No. 8., ſetzte ihn neben die 
Mutter, gab ihm derſelben Schild fo lange, bis ich glaubt 
te, daß er ſatt Volck haͤtte. Er nahm darauf in kurzer 
Zeit fein zu, fo daß er den 30. Jun. in 2 1 Kaſten, 18 
2 Pfund wog, und da die Tara zo} Pfund betrug, ſchon 
9 3 Pfund inneres Guth hatte. Der Schwarm bekam, 
die No. 12. und fein Schickſal wird weiter unten beſchrie⸗ 

ben werden. 


Den ıften Julius ſchwaͤrmete No. 10. freywillig, nach⸗ 


dem ich, wie oben gedacht, den 27. Jun. von ſelbigem 
einen Schwarm abtreiben wollen, aber den Weißel nicht 
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mit bekommen hatte. Dieſer Schwarm war Abends 5 
2 Pf. hieraus erhellet noch mehr, daß der Verſuch, den 
ich den 27 Jun. mit ihm gemacht, nichts geſchadet habe, 
und daß, wenn das Abtreiben auch jezuweilen nicht ge; 
lingen ſolte, da es mir doch nachher nicht wieder begeg⸗ 
net, es doch auch keinen weitern Schaden verurſache. 
Den Tag vorher, ehe der Schwarm abging, wog der 
Mutterſtock am innern Guthe 26 Pf. In der Folge hat 
mich aber auch dieſer Stock gelehret, daß wenn der 
Mutterſtock nicht Vorrath genug hat, ſowohl die natuͤr⸗ 
liche als kuͤnſtliche Vermehrung nicht viel nutze fen, 
Der junge Schwarm bekam die No. 13. und hat bis den 
15 Julius, alſo in 14 Tagen nicht mehr vor ſich ge; 
bracht als 10 Pf. von welcher Zeit an, er ſo wie die übris 
gen Stoͤcke wieder abgenommen hat. Man ſiehet hier⸗ 
aus, wieviel ein paar Tage austragen, welche ein 
- Schwarm eher oder ſpaͤter komt. 5 


Den 6. 7. und 8. Julius habe ich in Anſehung der 
Zunahme und Abnahme der Stoͤcke folgende Bemerkung 
gemacht. Den 5. und 6. Julius war regenhafte und 
veränderliche Witterung, und der Flug unterbrochen, das 
her auch die Stoͤcke abnahmen, wie No. 15, welcher 
Stock in 2 Tagen 3 Pf. leichter wurde. Den 7. war 
es aber warm, guter Flug und ein ordentlicher Honig⸗ 
Geruch bey dem Stande. Die Stöcke nahmen dahero 
‚gufferordentlih zu, wie z. E. No. 13, 4 1 Pf. und 
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No. 2, 5 Pf. in einem Tage ſchwerer wurden. Den 
8. Julius war Abends ein fehr ſchoͤner Tag, der Flug 
war auch gut, und die Bienen höfelten beſonders viel. 
Ich erwartete mit Verlangen den Abend um bey dem 
Wiegen von ihrer Zunahme verſichert zu werden. Wie 
erſtaunte ich aber nicht, da ich fand, daß die Stöcke 
nicht nur um gar nichts zugenommen hatten, ſondern 
noch merklich leichter worden waren. No. 15 war 11 Pf. 
leichter worden, da er den vorigen Tag 47 Pf. zugensm⸗ 
men. No. 3 hatte 2 Pf. verlohren, und ſo die uͤbrigen, 
die ich unter die Wage brachte. Es war mir dieſes an; 
faͤnglich unerklaͤrbar, und alle der Sache Verſtaͤndige, die 
ich darum befragte, wuſten mir auch keine Auskunft zu 
geben, und dies um ſo viel weniger, da ſie niemals ſo 
genau ihre Bienen beobachtet hatten, und auch wegen 
Mangel einer bequemen Wage nicht thun koͤnnen. Ich 
dachte der Sache weiter nach, und zog auch andere Be⸗ 
merkungen in Erwegung, und ich glaube, daß es A 
dermaßen erklaͤrt werden koͤnne. 


Ich ſetze voraus, und wird wohl von jedem, wel; 
cher nur etwas von den Bienen weis, zugegeben wer⸗ 
den muͤſſen, daß dieſe fleißigen Arbeiter das Honig nicht 
ſo in den Blumen finden, wie wir es in den zugemachten 
Zellen ausſchneiden und in unſern Nutzen verwenden; 
ſondern fie finden nur, daß ich mich ſo ausdruͤcke, die 
Materie, woraus ſie das Honig machen, in den Blumen, 
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oder eine Feuchtigkeit, die eine Suͤßigkeit und etwas ho⸗ 
nigartiges bey ſich hat, und welcher Saft bald mit meh⸗ 
rern bald mit wenigern Honigtheilen vermiſchet iſt. Sol⸗ 
che Honigmaterie ſamlen die Bienen durch die von dem 
weiſen Schöpfer erhaltene Werkzeuge. Dieſe Materie 
wird in ihrem Innwendigen abgeſondert und diſtilliret, 
daß endlich das wuͤrkliche Honig uͤberbleibet, das fie herz 
nach in die Zellen legen und verdeckeln. 


Geſchiehet es nun, daß an einem Tage bey frucht 
barer Witterung und beſonders nach einem warmen Re— 
gen, die Blumen viele ſolcher Honigmaterie in ſich haben, 
ſo ſind die Bienen auſſerordentlich fleiſig dieſen Saft zu 
benutzen. Daher, wenn ſie ihren ſogenannten Honig⸗ 
Magen voll haben, ſo behalten ſie es nicht ſo lange bey 
ſich, bis ſich daſſelbe in ihrem Leibe verdicket, und die 
waͤßerigten Theile ſich verdunſtet haben; indem fie ſonſten 
wenig davon wuͤrden eintragen koͤnnen, zumal die Son⸗ 
nenhitze den Saft in den Blumen gar bald verdicket und 
zum einſaugen unfähig. macht; ſondern fo bald fie ſich 
beladen „kehren fie ihrer Wohnung zu, und legen ihr 
geſammeltes in den naͤchſten leeren Zellen ab, und fliegen 
ſchnell auf die Weide, um noch mehr davon zu holen. 
Daher komt es, daß ſie in einem einzigen Tage, ja in 
ein paar Stunden, etliche Pfund ſolches Safts eintragen 
koͤnnen, und welcher die Schwere eines Stocks, den 
man oͤfters wieget, gar ſehr vermehren kan. 

Da 
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Da aber dergleichen waͤßerigter Honigſaft ſich nicht 
halten kan, und die darinne befindliche Feuchtigkeit ihn 
bald verderben würde , fo nehmen die Bienen ſelbigen 
zur Nachtzeit, oder wenn keine flugbare Zeit iR, wieder 
aus den Zellen heraus, um ihn in ihrem Leibe zu diſtilli⸗ 
ren und zu wirklichem Honige zuzubereiten. Da kan es 
denn nun freylich nicht anders ſeyn, dieſer Saft muß viel 
von feiner Schwere verliehren, wenn die darinnen gewe— 
ſenen waͤßerigten Theile evaporirt find, und der Stock muß 
nothwendig leichter werden. Die Abnahme eines ſolchen 
Stocks ruͤhret alſo in dem Falle nicht von der Zehrung 
der Bienen her, welche niemals ſo viel brauchen, und 
zur Herbſt⸗Zeit, wenn lauter dickes Honig in dem Stocke 
iſt, in 8 Tagen kaum ein viertel Pfund zehren; ſondern 
das Verdunſten der in dem Honige befindlichen Feuchtig⸗ 
keit, verurſachet dieſen Unterſchied im Gewicht. 


Ich werde in dieſer Meynung beſtaͤrcket, wenn ich mich 
erinnere, bey einem flugbaren und honigreichen Tage wahr⸗ 
genommen zu haben, daß die forderſten Roſen gegen Abend 
von vermeynten Honige recht geglaͤntzet, welches die Dies 
nen den Tag eingetragen; des folgenden Tages aber wohl 
alles oder doch groͤſtentheils wieder verſchwunden geweſen, 
welches ebenfalls nichts anders zur Urſach gehabt, als daß 
die Bienen den vielen vorraͤthigen Honigſaft aus den Blu⸗ 
men in der Geſchwindigkeit in die naͤchſten Zellen getragen, 
und als denn wieder herausgenommen, in ihren Leibern 
* ver⸗ 
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verdicket, und alsdenn an denjenigen Ort im Stocke ges 
tragen, wo ſie ihn zu verdeckeln für gut befunden. Ich 
habe auch mehr als einmal die Bienen über dieſer Arbeit 
durch die Fenſtergen belauſchet, wis fie nemlich den friſch 
eingetragenen Honigſaft wieder ausgeſogen, und in das 
Inwendige des Stocks getragen haben. Auf keine am 
dere Art weiß ich den, an gedachten Lage bemerckten Ums 
ſtand zu erklaren. f 

Den 3. und 4. Julius war ſchönes und warmes Wet⸗ 
ter, es nahmen alſo die Bienen auch um drey bis vier 
Pfund zu. 

Den F. und 6. dieſes Monats war es aber fühle und 
ſchlechter Flug, die Bienen beſchaͤftigten ſich alſo einſtwei⸗ 
len damit, daß ſie die in Eil eingebrachte Honigmaterie 

zu wuͤrcklichen Honige zubereiteten, dabey wurde jeden 
Tag ein Theil verdunſtet, und die Stöcke wurden die bey⸗ 
den Tage ein paar Pfund leichter. 


Den 7. war wieder ungemeine gute Tracht, daß die 
Stoͤcke 4 bis 5 Pfund ſchwerer wurden. Da das an dies 
ſem Tage eingebrachte Guth geläufert wurde, fo haben ſie 
den folgenden Tag nach Proportion der vielen vorraͤthigen 
Honigmaterie auch, viel, nemlich auf zwey Pfand abge⸗ 
nommen. 

Um bey dieſer Sache zu deſto mehrerer Gewißheit zu 


gelangen, habe ich den 29 Julius und folgende Tage 
nach⸗ 
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nachſtehende Probe gemacht, von welcher ich glaube, daß 
fie meine geaͤußerte Meynung ſehr beſtaͤrcke. 


Ich bereitete ſelbſt eine gewiße Honigmaterie, nem; 


lich: ich nahm J Maas Bierwuͤrze, und ein Maas He⸗ 


nig, und ließ ſolches über einem gelinden Feuer ſich wohl 
mit einander vermiſchen. Von dieſer Maſſe gab ich dem 
jungen Schwarme No. 13, der ohnehin eine Unterſtuͤtzung 
bedurfte, ein und ein halbes Pfund, nachdem ich den 
Stock vorher genau gewogen hatte. Gleich des andern 
Morgens fruͤhe wog ich ihn ebenfalls, nachdem ich den 
Futternapf heraus genommen hatte, und fand daß er nur 
3 Pfund von den eingeſetzten ein und einen halben Pfun⸗ 
de noch uͤbrig hatte. Und da ich ihn denſelben Abend 


nochmahls wog, fo war er nur Z noch ſchwerer, als er 


geweſen, da ich ihn kurz vor der Fuͤtterung gewogen hatte. 
Dieſen Verſuch habe ich auf die nemliche Weiſe dreymal 
wiederholet, aber auch dreymal ein gleiches gefunden. 
Woraus ſich denn deutlich ergiebet, daß die Bienen den, 
den Tag uͤber, eingetragenen Saft, die Nacht hindurch 
reinigen und von der Feuchtigkeit abſcheiden, und nur das 
1 Honig profitiren, und in den Zellen verſchließen. 


Den 1 5. Julius hatte die volle Nahrung in unſern 
Gegenden ein Ende, und von der Zeit an haben alle Stoͤcke 
faſt taglich abgenommen, wie aus den Tabellen erſehen 
werden kan. Die Lindenbluͤthe gienz ſchon den 4. Ju⸗ 
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lius ziemlich zu Ende, von welcher die Bienen hier zu Lan⸗ 
de gemeiniglich fett werden. Bis zum 14. deſſelben Mo⸗ 
nats aber nahmen ſie doch noch immer mehr zu als ab. 
Seitdem aber iſt an kein Zunehmen mehr zu gedenken ges 
weſen, weil auch die nachherigen Bluͤthen, z. E. der Ruͤb⸗ 


ſamen, gar keinen Saft hatte, wegen der groſen und an- 


haltenden Durre, welche durch das ganze Jahr geherrſchet 
hat. Es regnete zwar einigemal in etwas, aber niemals 
hinlaͤnglich und durchdringend. Das Jahr war alſd hieſi⸗ 
gen Orts ein ſchlechtes Bienenjahr, und viele, beſonders 
die jungen Stoͤcke, verzehrten ihren Vorrath, ehe es noch 
Winter wurde. re 


In dem Monate Auguſt haben meine Bienen jeder⸗ 
zeit am meiſten abgenommen, und ſo auch das heurige 
Jahr. Von 15 Julius, da, wie ſchon gedacht, die 
volle Nahrung aufhoͤrte, bis zum 22. Auguſt, und folg⸗ 
lich etwa in einer Zeit von 52 Wochen, find meine Stoͤcke 
folgendermaßen am Gewichte leichter worden. 


2 
No. 1 hat von 15. Julius bis zum 22. Auguſt, und 
alſo in 51 Wochen abgenommen 81 lb. 


No. a2 s 15 6 34 
No. 3 . f f 533 
No. + 9 7 J 64 = 
No. 6 3 7 7 * 5 3 
No. 7 7 . ehe 


No. 


En 111 
Kae 4 D 4 . 311» 
NO 744 2 74 
No. 10 $ b 5 5 34 ⸗ 
No. 11 5 114 
No. 12 ⸗ 8 7 3 5 
No. 13 D D „ 383 
No. 14 D ‘ Als 
No. AS 5 0 10 % 
No. 16 9 3 % s 114 3 
No. 17 : s , 623 
No. 18 D : 5 


9 
Man fichet hieraus, wie beträchtlich die Abnahme 
der Stoͤcke in dieſer Zeit geweſen, obgleich einer vor dem 
andern mehr oder wenig verlohren, nemlich von 34 Pf. 
wie No. 10 bis 113 Pf. wie No. 11. 


Je weiter es aber im Herbſte hingekommen, deſto we⸗ 
niger haben ſie gezehret, ſo daß es im Sept. und Oct. 
kaum ein Pfund oder etwas weniges drüber, in einem 
Monate betragen hat. 


Eben dieſe Bemerkung hat auch Herr Riem in ſeiner 
Bienen⸗Bibliothek im Zweyten Theile „ Pag. 166 vom 
Jahr 1776, welches auch ein Mißjahr geweſen, gemacht, 
da er ſagt, daß damals die Bienen im Herbſte gemein 
hin verzehret. 

vom 
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vom 26. Julius bis den 26. September 7 — 10 pf. 
vom 26. Sept. bis den 10. November 5 — 9 Pf. 
vom Io, Novemb. bis den 24. December. 2— 14 pf. 
vom 24. December bis den 2. Februar. 4 — Pf. 

vom 2. Februar bis 23. Februar 16 — 20 koth. 


Den agſten Februar, bey dem erſten Ausfluge, hat 
gedachter Herr Riem aber wahrgenommen, daß fie ins 
nerhalb Drey Tagen nachher 1 +2 Pfund leichter worden: 


Es fragt ſich hier, wie es zu gehe, daß die Bienem 
ſtoͤcke im Auguſt ſo viel, und hernachmals immer weniger 
abnehmen, je naͤher ſie dem Winter kommen? 


Man ſolte freylich glauben, daß fie im hohen Somz 
mer, ich meyne in den letzten Tagen des Julius und dem f 
gantzen Auguſt, da doch noch immer einige Nahrung vor; 
handen iſt, nicht fo geſchwinde abnehmen würden, als 
in September und October; und doch lehrt die Erfahrung 
das Gegentheil. Wenn ſie noch verſchiedene Nahtung 
haben, werden ſie leichter, als wenn gar keine mehr vor⸗ 
handen iſt. Ich glaube man muß die Urſach hiervon in 
folgenden ſuchen. 


1) Verliehren die Stoͤcke zu Ende des Julius und im 
Auguſt vieles Volck durch das Austreiben der Drohnen, 
und durch das Sterben vieler Arbeits-Bienen. Alles das 
iſt aber doch meines Erachtens das wenigſte, was eine fo 
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ſtarcker Abnahme verurſachen kan. Geſetzt es belief ſich 
die Anzahl der abgetriebenen und gewürgten Drohnen auf 
Zweytauſend Stuͤck, welches doch ſelten zu ſeyn pfleget, 
und es giengen zugleich Viertauſend Stück Arbeits⸗Bie⸗ 
nen verlohren, ſo wuͤrde doch ſolches was geringes gegen 
ſechs, acht und zehn Pfund ſeyn. Denn ſoviel ich die 
Schwere der Bienen unterſucht, wiegen Tauſend Bienen 
7 koth, folglich Viertauſend Stuͤck 28 Loth, und wenn 
ich das Gewicht der abgehenden Drohnen dazu nehme, ſo 
beträgt alles zuſammen kaum 1 4 Pfund, und ſo viel, 
daͤchte ich, muͤßten doch wenigſtens die uͤbrigen Bienen 
von den noch vorhandenen Bluͤthen eintragen, daß dieſer 
Abgang gar leicht erſetzet werden wuͤrde. 5 


2) Ich finde dargegen den vornehmſten Grund einer 
fo ſchnellen Abnahme des Gewichts der Bienenſtoͤcke in der 
Bemerckung die ich oben den 5 Sten Julius gemacht habe. 
Wenn die volle Nahrung zu Ende gehet, und welche ge⸗ 
meiniglich bey ihrem Ende am reichlichſten zu ſeyn pfleget, 
ſo find die Roſen mit vielem Honigſaft angefuͤllt. Iſt 
nun auſſerhalb nicht viel mehr zu arbeiten, ſo machen es 
die Bienen, daß ich ſo ſage, wie kluge Hauswirthe auf 

dem Lande, die bey gutem Wetter die Fruͤchte und was 
ße auf dem Felde erzeuget, fo geſchwind als möglich nach 
Hauſe ſchaffen, und wenn ſie nun drauſſen wegen uͤbler 
Witterung nichts mehr thun koͤnnen, dieſelben zu Haufe 
abſondern, reinigen, und zur Aufbewahrung im Winter 
1 8 9 zurich⸗ 
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zurichten: ich ſage, ſo machen es die Bienen uc 
Wenn nicht viel in Gärten und Feldern fur fie zu finden, 
und fie eingetragen, fo viel fie gekonnt, ſo fangen fie in 
ihrem Haufe an aufzuraͤumen, was unter einander gele⸗ 
gen, zu reinigen was noch nicht rein iſt, und zu einer 
ſichern Aufbewahrung im Winter zuzubereiten. Indem 
fie dieſes aber thun, indem fie das Honigwaſſer aus den 
Zellen wieder herausnehmen, und in ihrem Honig⸗Magen 
nochmals diſtilliren, die waͤßerigten Theile verdunſten, 
und an den gehoͤrigen Ort tragen und zum Gebrauch auf⸗ 
heben, fo gehet gar vieles, was vorher ins Gewicht ge 
fallen, verlohren, und die Stoͤcke werden auf einmal 
leichter, obgleich die Bienen noch zur Zeit taͤglich ſo viel 
finden, als zu ihrer Erhaltung noͤthig iſt. 


3) Eben ſo viel traͤgt zu der ſchnellen Abnahme der 
Bienenftöcke im Auguſt bey wenn die Bienen zu der Zeit 
noch viele Brut ſetzen. Wie viel Honig zu Erziehung 
junger Bienen noͤthig ſey, iſt bekannt. Das macht, daß 
im Fruͤhſahre auch die Stöcke fo leichte werden, oder 
auch bey guter Nahrung nicht ſonderlich ſchwer werden 
wollen. Wenn nun die Bienen um dieſe Zeit noch ſtark 
brüten, fo müffen fie nothwendig ihren Vorrath im Stos 
cke angreifen, da drauſſen nicht viel mehr zu finden iſt, 
und je mehr und laͤnger ein Stock noch bruͤtet, deſto 
leichter wird er. Ich habe ſolches dieſes Jahr nur allzu⸗ 
deutlich bemerkt. e Stoͤcke, die ſtark hoͤſeln, 
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machen ordentlicher Weiße auch viel Brut, weil der Blu⸗ 
menſtaub hauptſaͤchlich dazu gebraucht wird, und diefe 
find es, die am meiſten zehren und abnehmen. Darges 
gen diejenigen, die nach vollendeter Erndte ruhig bleiben 
und wenig fliegen, auch wenig zehren. Z. E. 


No. 11 hat am meiften ces; es war aber auch 
derjenige Stock, der am ſtaͤrkſten annoch flog, nachdem 
die Honigtracht voruͤber war. Und ſo auch No. 16, 
welcher noch ſpaͤte gegen Michaelis am Volke zunahm. 
Im Gegentheil No. 7. und 8. haben wenig oder gar 
nicht nach der Honig⸗Erndte geböfelt, und auch nur we⸗ 
nig geflogen, haben aber auch am wenigſten abgenommen. 


Hierbey habe ich gelernt, daß man ſich ſehr betruͤgt, 
wenn man glaubt, daß diejenigen Bienen, die in ſpaͤten 
Sommer noch fleiſig fliegen und hoͤſeln, ihren Vorrath 
am erſten erhalten, oder gar noch vermehren würden. 
Jngleichen, als ob diejenigen, die ruhig find und dem 
Anſehen nach faullentzen, ihren Vorrath verzehren wuͤr⸗ 
den. Es iſt gerade das Gegentheil. Die am ruhigſten 
zu der Zeit ſind, behalten den mehreſten Vorrath, und 
erſparen ihrem Herrn viel; diejenigen aber, ſo die fleis 
ſigſten zu ſeyn ſcheinen, verthun am meiſten, und laſſen 
dem Befiger wenig uͤbrig. a 


Ferner folgt aus dem vorhin angeführten dieſes, daß 
man vor Bartholomaͤi ſeine Bienen nicht ſchaͤtzen und eis 
Y 2 gent⸗ 
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gentlich wiſſen konne, was fie an Vorrath bey ſich haben, 
denn vorher fällt auch das, was kein Honig iſt, und 
keines werden kan, mit ins Gewichte. 


Noch muß ich nachholen, daß ich den 20ſten Auguſt 
auch einen Verſuch gemacht, die Bienen auf die Heide zu 
ſchicken. Wäre es hieſiger Gegend möglich, die Bienen⸗ 
ſtöcke auf die Heide zu führen, fo würde unfere Bienen⸗ 
zucht unverbeſſerlich ſeyn. Gelegentlich erfuhr ich, daß 
etwa zwey und eine halbe Stunde von hier, in einem 
Walde von Schwarzholze, der ſandigten Boden hat, 
ziemliche Heide auf manchen Flecken wachſen ſollte. Ich 
ſchickte alſo zwey Stöcke den zoſten Auguſt zur Probe dar 
hin, um zu ſehen, ob ſoviel von dieſem Gewaͤchſe vorhan⸗ 
den, daß die Bienen etwas ſammlen koͤnten, das die 
Koſten abwuͤrfe, die man darauf wenden muß. Ein 
dreyfacher Umſtand machte, daß ſie diesmal nichts vor 
ſich bringen konten. Vor erſt ſchickte ich heurige Schwaͤr⸗ 
me dahin, die ſich bey dem ſchlechten Jahre noch nicht 
Volk genug hatten anſchaffen koͤnnen, denn es war 
No. 12. und 13. Hierzu kam, daß der Herbſt fo trocken 
als der hohe Sommer war, und die Heide gar nicht ho⸗ 
nigte, fo wie ich dieſes auch von wuͤrklichen Heidegegen⸗ 
den gehört habe. Das nachtheiligſte aber für meine bey⸗ 
den Stoͤcke war dieſes, daß bey dem Transporte verſehen 
worden, die Flugloͤcher gehörig zu verwahren, und alſo 
eine Menge Bienen auf dem Wege abgeflogen und verloh⸗ 
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ren gegangen. Meine verſchickten Stoͤcke kamen alſo oh⸗ 
ne Honig, und ohne hinlaͤngliche Bienen zuruͤck, welches 
auch die Urſach war, daß No. 12 im Winter ausgieng, 
und No. 13 im Fruͤhſahre, weil er nicht fo viel hatte, 
daß er ſich Hätte helfen er „mit en copus 
liret wurde. 


Obgleich dieſer Verſuch aus — Urſachen miß⸗ 
lungen iſt, fo werde ich dennoch die Sache nochmals ver⸗ 
ſuchen, und das um fo viel mehr, da No. 12. vom 20. 
Auguſt bis den 20. September, an welchem Tage ich 
meine Stoͤcke wieder abholen ließ, um nichts leichter wor⸗ 
den, und 91 Pf. ſchwer geblieben, da andere Stoͤcke, 
die ich hier behalten, etliche Pfund verlohren hatten. 
No. 13 aber, in der nemlichen Zeit nur 4 Pf. leichter 
worden. Denn wenn hier zu Lande, da im Auguſt und 
September wenig oder nichts fuͤr die Bienen anzutref⸗ 
fen iſt / und ſie daher von der Zeit bis zum Winter ſehr 
viel zehren, die Bienen auf der Heide ſich nur fuͤnf bis 
ſechs Wochen hinbraͤchten, ohne leichter zu werden, ſo 

waͤre dieſes ſchon Vortheil genug. Es iſt aber zu bermu⸗ 

then, daß in beſſern Jahren die Heide auch mehr Nutzen 

ſchaffen werde, obgleich niemals ſo viel als in den Heide⸗ 

Ländern, weil dies Gewaͤchs, theils nicht in ſo großer 

Menge, theils nicht von der Größe, hier angetroffen 

wird, ſondern ganz niedrig bleibt, und nur hie und da 

eu wachſen pflegt. a 
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Im Anfange des Septembers wurde ich an einem ſchoͤ⸗ 
nen Tage gewahr, daß bey einem Stocke eine große Beiſe⸗ 
rey entſtund, und fand gar bald, daß der Stock von Raͤu⸗ 
bern angefallen wurde. Es war dieſes ein alter Stock, 
von welchem ich einen Ableger gemacht hatte, und welcher 
noch nachher einen Jungfer » Schwarm abgehen laſſen. 
Ich machte dieſen angefallenen Stocke das Flugloch enge, 
ich verſchloß es ganz, ich ſetzte ihn an einen andern Ort, 
es half aber alles nichts. Wo ich ihn hinſetzte da waren 
auch die Raͤuber da, Wenn ich ihn ganz vom Stande 
weg that, ſo war es ſogleich ſtille, ſobald ich ihn aber 
wiederum darauf brachte, ſo war auch gleich der ganze 
Haufen Räuber wieder über ihn her. Bey dieſen hin 
und wiederſetzen verſahe ich es endlich, daß ich den Stock 
auf die Seite wanken und fallen ließ, ſo daß der Stock, 
welcher oben aus einem Korbe und unten aus Kaͤſten bes, 
ſtund, in etliche Stücke von einander ſprang, etliche 
Honigtafeln herausfielen, und eine Menge Honig auf der 
Erde herumfloſſe. Ich mußte, weil ich ohne Kappe, und 
die Bienen ſehr hitzig waren, die Flucht ergreiffen, bis 
ich gewapnet a N dem e cen Kalte 

Meine = Ahe war, daß ich ſo gut ich — 
= zerfallenen Stock wieder zuſammen ſetzte, und bey 
Seite, außer dem Bienenhauße, an einen ſchattigten Ort 
ſetzte. Darauf war ich bemuͤhet, das auf der Erde lies, 
gende Honig in Geſchwindigkeit in Gefäße. zu rappen, und 
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was nicht geſchwinde genug weggebracht werden konte, 
mit Erde zu bedecken, daß die herumſchwaͤrmenden Bie 
nen ſolches nicht finden konten, und endlich genoͤthiget 
wurden, abzugehen. In kurzen wurde es auch wiede⸗ 
rum ruhig, und die Bienen flogen wie vorher, ohne daß 
ich weiter das mindeſte von Rauberey aaf haͤtte. 


Nachdem nun 1 ales e in n war, beſahe 
ich meinen verungluͤckten Stock, fand aber, daß wenig 
Bienen in demſelbigen waren. Ich ließ ihn in die Stube 
des Gartenhauſes tragen, um vor den Bienen ſicher zu 
ſeyn, machte aber die Fenſter auf, damit die noch vor⸗ 
handenen Bienen abfliegen und zum Stande zurückkehren 
ſolten, wo ich einſtweilen einen leeren Stock an die ledige 
Stelle geſetzet hatte. Allein alle dieſe Vorkehrungen wa⸗ 
ren unndthig, weil ich bey Eroͤfnung des Stocks nur ein 
zelne Bienen vorfand, die hin und wieder in den Gewuͤrcke 
ſteckten. Die uͤbrigen wenigen waren durch den Umſturz 
Mu aus e hutrichen worden. came 

Ich fand * ſagleich die Uefa, warum dieſer Stock 
po heftig von Raͤubern angefallen worden, denn einige 
Tafeln waren voller ſo genannten Buckelbrut. Es war 
alſo nichts uͤbrig als das Gewuͤrcke auszuſtoßen und das 
noch uͤbrige Honig mir zu eigen zu machen, welches ohn⸗ 
gefchr noch fünf Kannen, oder wo deere Bo | 
betrug. 115 95 fi 
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Meine Unvorſichtigkeit und Eilfertigkeit, welche verur⸗ 
ſachte, daß ich den Stock fallen ließ, gereichte mir dieſes⸗ 
mal zum wuͤrklichen Vortheil. Ich würde ohnedies, ohn⸗ 
fehlbar den Stock noch zu retten geſucht / und wenig⸗ 
ſtens noch ein paar Tage auf dem Stande gelaſſen haben, 
in welcher Zeit die Näuber, die wenig Widerſtand mehr 
fanden, gewiß das noch uͤbrige Honig hinweg getragen; 

auch noch mehrern Anlaß zum Rauben und anderm Ungez 
ö legenheiten gegeben haben wuͤrden. Ich wurde alſo durch 
dieſen Vorfall noch mehr belehret, wie gefaͤhrlich es ſey, 
weiſelloſe Stöcke auf dem Stande zu haben, und daß nichts 
ſicherers fen, als ſolche mit einem feiner Nachbarn zu copu⸗ 
liren, oder wenn ſolches, wegen beſonderer Umſtaͤnde nicht 
en ſo gleich ra und den la retten. 


Den 8. Sid bes vereinigte ich den nein 54 
ten Jungfer Schwarm, den der verunglückte Stock von 
ſich gelaſſen, mit feinem Nachbar, dem es am Volcke ges 
brach, aber doch nothduͤrftigen Vorrath hatte. Der 
Mangel ſowohl an Volcke als am Vorrath, den ich bey 
dieſem Schwarm wahrnahm, nöͤthigte mich hierzu. Der 
Schwarm war den 12. Julius vom alten Stocke abge, 
gangen, und da den 14. dieſes Monats die Weide auf 
einmal aufhoͤrte, ſo war es freylich nicht möglich, daß er 
fein Winterfutter eintragen konte, und auszufuͤttern, wuͤr⸗ 
de er viel zu theuer zu ſtehen gekommen ſeyn. Es war 
alſo nichts übrig, als ihn zu copuliren. Am beſten wäre 
60 es 
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es geweſen, wenn ich ihn fo gleich den erſten Abend wie⸗ 
der zum Mutterſtocke gethan hätte, fo wuͤrde dieſer auch 
nicht weiſellos, und folglich auch erhalten worden ſeyn. 
Ich vermuthete aber, daß die Nahrung noch ein paar 
Wochen gut bleiben wurde / in welchem Fall er ſich 1 
in etwas erholet haben wurde, wie im Jahr 1782. 
Schwarm, der den 15. Julius gefallen, den 29. en 
ben Monats, folglich in 14 Tagen, 39 Pfund an inner: 
Guthe vor ſich gebracht hakte. Mun iſt freylich ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem ſtarcken Vorſchwarm, wie No. 10. 
war, und zwiſchen. m Sungfer » Ehwarme, der ſel⸗ 
ten ſtark ſeyn kan. Ich wuſte alles dieſes vorher, “ 
wolte es ober doch 3 ſolbſt erfahren. 


Im 0 hatte ich einen alten Bienenſtock, wel 
ches ein liegender von Stroh war, um ein geringes Geld 
gekauft, und der Verkaͤufer ſagte ſelbſt, daß er ihn auf 
Dreyßig Jahr gehabt haͤtte. Weil er mir ſeines Alters 
halber verdächtig war, und die ſchlechte Nahrung, welche 
die Bienen den Sommer über gehabt, leicht vermuthen 
ließ, daß bey manchen Stoͤcken Mangel entſtehen, und 
Fuͤtterung noͤthig ſeyn möchte, fo entſchloß ich mich dieſen 
Stock, zum Beſten der andern, aufzuopfern. So un⸗ 
barmhertzig aber war ich nicht, fleiſige und unſchuldige 
Bienen mit Schwefel zu toͤdten, und mir alsdenn ihren 
gantzen Nachlaß zuzueignen; ſondern ich verfuhr dabey 
auf folgende Weiſe: 

f 25, Den 
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Den 28ſten Septbr. an einem ſchoͤnen und warmen 
Tage gegen Abend, da die Bienen auf hoͤrten zu fliegen, 
nahm ich dieſen Stock vom Stande, und ließ ihn gegen 

Über, etwa 10 Schritte davon, auf eine Banck ſtellen. 
In der Geſchwindigkeit ſetzte ich ein paar andere Stoͤcke, 
die genug Vorrath am Honige hatten, und alſo noch 
Koſtgaͤnger aufnehmen konten, dergeſtalt an den erledig⸗ 
ten Platz, daß ein jeder die Helfte davon einnahm. 
Beyden Stoͤcken bließ ich Rauch zum Flugloche hinein, 
und that ſolches auch bey dem alten Stocke, um den vers 
ſchiedenen Bienen, die ſich vereinigen ſolten, einerley 
Geruch und Witterung zu geben, und ſie dadurch gegen 
einander vertraͤglicher zu machen. Darauf brach ich den 
alten Stock auf, und noͤthigte die inwendigen Bienen, 
durch Pochen und Trommeln, ihren Stock zu verlaſſen, 
und an ihren alten Platz zu fliegen, und in die einſtwei⸗ 
len hingeſtellten Stoͤcke einzugehen. Es that' ſolches ein 
groſer Theil derſelben auch, ein anderer Theil aber blieb 
in dem alten Stocke, und wolten ſich auch durch Rauch, 
den ich im Menge durch den Blaſebalg hineintrieb, nicht 
bewegen laßen, ihre vorige Wohnung zu raͤumen. Weil 

es immer dunckler wurde, ſo ließ ich den Stock auf der 
Banck unter freyen Himmel liegen und gieng davon, in 
der Meynung, daß ſie vielleicht von eo nach und nach 

noch abfliegen wuͤrden. 
Den andern Morgen begab ich mich ſehr fruͤhe zu 
meinen Stoͤcken, um vorzuͤglich die beyden Stoͤcke, die 
ich 
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| ich an des alten Stelle geſetzet, noch vor dem Ausfluge 


an ihren rechten Ort zu ſtellen, welches ich auch ſogleich 
that, dargegen aber den bisherigen Nachbar des ausge; 
triebenen Stockes, näher hinruͤckte, damit auf dieſe Weiſe 
die abgetriebenen Bienen, derer viel waren, in drey 
verſchiedene Stöcke vertheilet werden mochten. 


Nun wendete ich mich zu meinem alten Stock, um 
durch Ausbrechen der Tafeln die noch uͤbrigen Bienen zum 
Abfluge zu noͤthigen. Ich fand aber, daß die Vienen, 
bis auf etliche wenige (wie ich mir damahls einbildete) 
abgeflogen waren. Die Banck worauf der Stock gelegen, 
blieb aber aus Verſehen an dem Orte ruhig ſtehen, bis 
Nachmittags gegen 3 Uhr, da ich derſelben im Bienen⸗ 
hauße benöthiget war. Da ich gedachte Banck, die in 
der Mitte einen Einſchnitt hatte, um fie darbey anfaßen 
zu koͤnnen, in die Höhe hob, kam fie mir zwar ungewoͤhn⸗ 
lich ſchwer vor, allein ich achtete nicht weiter darauf, und 
gieng damit in das Hauß hinein. Indem ich ſie aber 
auf die Erde etwas behende niederſetzte, fiel ein gantzer 
Schwarm Bienen herab auf den Boden, und es mochten 
ihrer wohl fo viel ſeyn, als ſonſt ein mäßiger Schwarm 
zu haben pfleget. Nun ſahe ich wo meine Bienen aus 
dem alten Stocke hingekommen waren, die ich an dem 
Stocke hangend den Abend vorher verlaßen hatte. 


Ohne Zweifel war der Weiſer wegen des Nauchs aus 
dem Stocke gegangen, und hatte ſich unter die Banck, die 
rings 
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rings herum mit Peiften beſetzet war, reteriret, wohin ſich 
denn nach und nach die uͤbrigen Bienen auch hingezogen, 
und bey ſelbigem den Tag über: auf einem Klumpen zus 
ſammengehangen hatten. So bald, wie vorgedacht, die 
Bienen auf die Erde herabgeſtürtzet waren, fo fingen fie 
an aus einander zu gehen, und an allen Saͤulen des Diez 
nenhauſes. hinauf zu kriechen, und ſich in ganzen Stande 
zu vertheilen. Ich gab mir zwar Mühe den Weiſer zu. 
entdecken, aber ich fand ihn nicht, da ſie zu ſehr zerſtreuet 
waren. Die Bienen hatten ſich ſaͤmtlich auf den Abend, 
verlohren, und hatten ſich vermuthlich hier und da in 
die Stöcke eingeſchlichen und vertheilet. Ich fand auch. 
des andern Tages wenig tode Bienen vor dem Stande, 
woraus ich ſchließen konte, daß fie feinen ſonderlichen 
Widerſtand von den eingebohrnen. Bienen muſten gefunden. 
haben, wie ich denn auch bey anderer Gelegenheit ange 
merket, daß im Herbſte, nach der, Brute und Erndte, 
Zeit, die Bienen ſich eher als ſonſt vereinigen laßen. 


Des andern Tages gegen Abend fand ich einen Klum⸗ 
pen Bienen einer welſchen Nuß groß, vor dem Flugloche 
eines Stocks liegen. Ich nahm ſolchen hinweg und un⸗ 
terſuchte ihn, und ſiehe, hier fand ich den ausgetriebe⸗ 
nen Weiſer, der von ungemeiner Schönheit und Größe, 
aber auch ſchon im ſterben war, weil er. ohne Zweifel von 
den Bienen des Stocks, in welchen er einkehren wollen, 
zu Schande gebißen worden. Er dauerte mich um fo viel: 
mehr, 
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mehr, da ich bey Ausbrechung des Stocks einfahe, daß 
meine Beſorgniß vergeblich geweſen, als ob der gantze 
Stock wegen feines Alters unreine und vermadet ſeyn 
moͤchte. Er war vollkommen reine und kein Fehler an 
ihm, ohne daß die Zellen in den alten Roſen fehr ſchwartz 
und kleine waren, fo wie auch die Bienen deſſelben mir 
merklich kleiner als die übrigen ſchienen, und alſo die Ver⸗ 
muthung, daß alte Stoͤcke, wegen der engen Zellen, klei⸗ 
ne Bienen machten, wohl nicht ohne allen Grund ſeyn mag. 


Der Stock hatte nur 35 Pfund Honig bey ſich, ob 
er gleich ſehr ſchwer war, welches letztere aber wohl daher 
ruͤhrete, weil er inwendig rings herum mit einem dicken 
Leimkitte überſtrichen war. Die 35 Pfund Honig vers 
zehrten einige meiner hungrigen Stoͤcke gar bald, ohne 
daß ihnen dadurch ſonderlich geholfen worden waͤre, und 
ich ſahe es hinten nach ein, daß es verkehrt ſey, einen gus 
ten Stock etlichen ſchwachen aufzuopfern, und es iſt im⸗ 
mer rathſamer etliche ſchwache Stoͤcke zur Zeit des Mans 
gels auszuſtoßen, und reichern in die Koſt zu geben, als 
einen guten Stock, um einiger Hungerleider willen, zu 
ſchlachten, indem der gute Stock im folgenden Jahre 
mehr eintragen kan, als zwey bis drey ſchwache und 
arme Stoͤcke werth ſind, und aus letztern doch wohl am 
Ende nichts wird, wenn man ſich auch noch ſo lange mit 
ihnen geplagt, wie ich leider im Folgenden ſolches wer⸗ 
de erzaͤhlen müffen, 


Im 
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Im Monat October hat ſich nichts ereignet, welches 
der Mühe werth iſt, erzähle zu werden, es ſey denn, daß 
ich bemerket, wie einige Stoͤcke zu Anfange dieſes Mo⸗ 
nats noch gehoͤßelt, beſonders No, 11, der aber auch 
dieſerhalb, wie aus den Tabellen zu erſehen, vorzüglich 
ſtark gezehret hat. Den 7ten Julius hatte er inneres 
Guth 23 Pf. Den ı2tem November aber nur 13 Pf. 
und da er überdies den 8ten und gten October fünf Pf. 
Honig zugeſetzt bekommen, weil ich voraus ſahe, daß er 
mit ſeinem eigenen Vorrath nicht auslangen wuͤrde, ſo 
hat er bis an den Winter den loten November, funfzehen 
Pfund verzehret. f 


Den 23 ſten Nov. habe ich meinen Stand verſchloſ⸗ 
ſen, und dadurch auf beſtaͤndig Nacht gemacht. Ich 
fand dabey für dienlich, faͤmmtliche Stöcke umzukehren, 
und ſie mit ihren Fluglochern nach dem innern des Stan⸗ 
des zu ſetzen, damit ich deſto beſſer ſehen und wahrneh⸗ 
men konte, was in den Stoͤcken vorgienge. Ich ſetzte 
vor jedes Flugloch ein Vorſaͤtzkaͤſtegen, wie ich oben pag. 
79. f. beſchrieben habe. Naͤchſt dem ſchob ich allen 
Stocken auf der einen Seite etwas unter das Bodenbret, 
damit die Feuchtigkeit, die von dem ſtarken Aus dunſten 
der Bienen entſteht, deſto eher ablaufen und die Roſen 
nicht ſo leichte vom Schimmel beſchlagen werden möchten. 


Den 29ſten November ſetzte ich einige Stoͤcke in Het 
ckerling, um zu ſehen, was ſolches für einen Erfolg 
hätte, 
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hätte.: Mein Stand iſt fo eingerichtet, daß ich die Stöcke 
auf ihrer Stelle, ohne ſie an einen andern Ort tragen 
zu laſſen, in Erde, Sand oder Heckerling vergraben kan. 
Weil der Stand auf der fordern Seite auch verſchloſſen 
iſt, ſo ſind in den beyden letzten Fachen der untern Etage 
ſchon Zwey Seiten zu einem Grabe fertig. Wenn ich 
nun auf der innern langen Seite eine ausgehobene Thur 
anlehne und anſchraube, und auf der noch offenen ſchma⸗ 
len Seite zwey Bodenbreter, wie fie bey den Bienenſtoͤ⸗ 
cken gebraucht werden, einſetze, ſo iſt das Grab gemacht. 
Ueber die Stoͤcke wird alsdenn behutſam Sand, Erde 
oder Heckerling hergeſchuͤttet, bis die Stoͤcke, fo weit 
als ich will, bedecket ſind. Ich bediente mich diesmal 
des Heckerlings, weil ich glaubte, daß er eher trocken 
erhalten, und bequemer fortgeſchaffet und aufgehoben wer⸗ 
den koͤnnte, als Sand und Erde. 


| 

Die Stöcke die ich diesmal auf dieſe Art bedecken 

wollte, waren No. 8. 9. 10. und 13, insgeſammt ſchwa⸗ 
che Stoͤcke. 1 


No. 8 hatte ich den 2often Junius dieſes Jahres von 
No. 14 abgetrieben, und wog den 29. Nov. 104. 

No. 9 war ein Schwarm vom 30. Jun. wog ⸗ 9 
No. 10 ein abgeſchwaͤrmter alter Stock 10 ⸗ 
No. 13 ein Schwarm vom vorigen 2 814 
No. 9 war in zwey Koͤrben, ſechs Zoll hoch, und fund 
auf einen Kaͤſtgen drey Zoll hoch. 
— Die 
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Die übrigen, No. 8, 10. 13, waren aber in bier 
nen e Kaͤſten. 


f 30 muß dieſes letztere nothwendig bemerken, weil 

man in folgenden ſehen wird, was für einen großen Uns 
terſchied es macht, ob ich einen Stroh- oder hoͤlzernen 
Stock, in Erde oder Heckerling vergrabe, 


Damit nun die bedeckten Bienen auch etwas Luft bez 

hielten, ſo verfuhr ich auf folgende Weiſe: Ich ließ mir 
von Blech kleine Celinder machen, die etwa z in der Muͤn⸗ 
dung hatten, und 1 Zoll lang waren. Dieſe blecherne 

oͤhrgen quetſchte ich auf der einen Seite zuſammen, daß 
eine laͤnglichte Oeffnung blieb, durch welche aber keine 
Biene brechen konte. Das zuſammengedruckte Ende ſteck⸗ 
te ich in das Flugloch, und verſtrich die neben Oeffnun⸗ 
gen mit Leimen. In das fordere Theil der blechernen 
Roͤhre aber ſteckte ich eine andere Rohre von Holunder, 
die durch den Heckerling, und durch das im Brete befind; 


liche Loch heraus ins Freie gieng, und dieſes nicht nur 


deswegen, damit die Bienen Luft haͤtten, ſondern daß 


7 


ich auch durch Huͤlfe dieſer Röhre aͤuſſerlich hören konte, 


was in den Stocken vorgieng, und ob fie ruhig wären 
oder nicht. Um dieſen Gebrauch von den eingelegten 
Roͤhrgen zu machen, und doch nicht noͤthig zu haben, 
mich auf die Erde zu buͤcken, und das Ohr daran zu hal⸗ 
ten, bediente ich mich dieſes Vortheils: Ich nahm eine 

lange 
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lange und neue toͤnerne Tobacks⸗Pfeiffe, hielt den Kopf 
an die Roͤhre, fo daß die Roͤhre etwas in den Kopf bins 
ein gieng, das andere Ende aber hielte ich vor das Ohr, 
ſo hoͤrte ich bequem, was bey den Bienen vorgieng. 

Den 23zſten und 2 4ſten December war No. 13 uns 
ruhig, und einige Bienen waren an dem Flugloche, und 
ſuchten durch die Roͤhre herauszukommen, welches fie 
durch ihr ſtarkes Summen zu erkennen gaben. Ich glaub⸗ 
te aber, daß es nur einige Bienen waͤren, und daß ſich 
dieſe Unruhe nach und nach legen würde; allein es dau⸗ 
erte dieſes ots zum 2 8ſten December, da ich den Hecker⸗ 
ling unterſuchte, und mit der Hand behutſam die Stöcke 
anfuͤhlete. Wie erſchrak ich aber, da ich den Heckerling 
nicht nur ganz erwarmet, ſondern auch die hoͤlzernen 
Stöcke von auſſen recht ſehr warm fand. Ich machte 
ſogleich das fordere Bret los, damit der Heckerling von 
den Stocken ablaufen, und die Stöcke verkuͤhlen koͤnten. 
No. 9. der Strohkorb war aber aͤuſſerlich nicht warm, 
und ſeine Einwohner blieben ganz ruhig. 

Ueber dieſem Geſchaͤfte, da ich den Heckerling von 
den Stocken wegthun wollte, wurde No. 8. aufferors 
dentlich unruhig, und fieng dergeſtalt an zu braußen, 
daß ich befürchten mußte, der Stock möchte Schaden lei⸗ 
den, und ein Theil der Bienen zu Grunde gehen. Da 
nun der 28ſte December ein ganz warmer, obgleich etwas 
windigter Tag war, ſo faßte ich die Entſchließung den 
Stock zu oͤfnen, und die Bienen fliegen zu laſſen. Weil 

3 aber 
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aber der ganze Stand verſchloſſen war, und ich durch 
die Oefnung der Läden gar leicht die ſaͤmmtlichen Bienen 
hätte verunruhigen koͤnnen, fo ließ ich dieſen Stock vor 
das Bienenhauß hinaus ſetzen, doch fo, daß er den nem⸗ 
lichen Platz auſſen vor dem Stande wieder bekam. Eos 

bald ich das Flugloch geoͤfnet, ſo fiengen ſie an zu fliegen, 
und nachdem ſich einige gereiniget hatten, und die kuͤhle 
Luft merkten, kehrten ſie wiederum in ihre Wohnung zu⸗ 
ruͤck. Ich ſetzte ſie in dem Hauſe an ihren Ort, gab 
ihnen ein kleines Vorſetzkaͤſtgen, und fie wurden von der 
Zeit an ruhig. Es lagen, da ich ihn in die Hoͤhe hob, 
etwa 60 bis go todte Bienen auf dem Brete, und hatte 
am innern Guthe noch 83 Pf. Er hatte alſo von ten 
November bis den 28 ſten December, und folglich in 
7 Wochen zwey Pfund gezehret, welches wohl daher kam, 
daß die Bienen durch die Waͤrme ermuntert, und zum 
Zehren verleitet worden. 

Hierauf ließ ich No. 13 auch fliegen; f die deli 
Art wie No. 8. und die Bienen ſtuͤrzten ſtark heraus. 
Sie waren an ihren Hinterleibern ſehr lang und aufges 
trieben, daß ſie faſt ſo groß als Mutterbienen zu ſeyn 
ſchienen, eben ſo wie ich bemerket, daß ſie einſtmals nach 
dem Genuße der Bier, Würge, die ich . zu warm vor⸗ 
geſetzet, geweſen ſind. 

Ich kann nicht anders vermuthen, als daß der viele 
Unrath, den ſie bey ſich hatten, und die Hitze, die bey 
dem ſtarken Braußen entſtanden, ihnen die Hinterleiber 
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ſo aufgetrieben haben muͤſſe. Man ſahe auch, daß fie 
ſich alle Mühe gaben, fi) von den Excrementen zu ents 
ledigen. Einigen gelung es, reinigten ſich und giengen 
wieder in den Stock zurück: andere gaben ſich alle Mühe 
des Unraths los zu werden, und krochen hin und her, 
erſtarreten aber endlich und giengen zu Grunde. Auf 
dem Bodenbrete mochten wohl zwey bis dreyhundert tode 
Bienen liegen. Ihr aͤußerlich Anſehen gab zu vermu⸗ 
then, daß ſie gleichfalls am Unrathe, den ſie nicht los 
werden konnen, und von der allzugroßen Hitze im Stocke 
geſtorben. Dieſe Hitze wurde noch dadurch vermehret, 
daß ich den Stock vor den Winter ſo klein gemacht, daß 
unten nur ein Zoll hoch leerer Raum war, und alſo die 
erhitzte Luft ſich nicht gehörig ausbreiten und verfühlen 
konte. Ich habe es ſonſt zwar ſehr gut gefunden, wenn 
die Stöcke, zumal die ſo arm an Volke, nicht zuvielen 
leeren Raum im Stocke haben, weil ſie auf dieſe Weiſe 
ſich eher erwaͤrmen koͤnnen; allein dieſes gilt alsdenn nur, 
wenn die Stoͤcke aller Kälte und Luft ausgeſetzet find, 
Es war aber ein Verſehen von mir, daß ich dieſes that 
bey Stoͤcken, die ich mit Heckerling beſchuͤtten wollte. 
In lezterm Fall iſt anzurathen, den Stoͤcken lieber noch 
einen leeren Unterſatz zu geben, wenn nicht ohnehin ſchon 
genug leerer Raum im Stocke vorhanden iſt. 5 

Der Stock, von welchen ich zuletzt geredet, hatte 
nachdem ich ihn gewogen, noch Sechs Pfund und Vier 
Loth an innerm Guthe, und hatte folglich vom roten No⸗ 
8 32 vem⸗ 
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vember bis den 28ſten December, in Sieben Wochen ver⸗ 
zehret 17 Pfund. In Betracht der ordentlichen Zehrung, 
die man bey andern und beſonders bey bedeckten Stocken 
bemercket, iſt dieſes ſchon viel; aber bey den vorhin an⸗ 
gefuͤhrten Umſtaͤnden iſts nicht zu verwundern. Je un⸗ 
ruhiger ein Volck iſt, deſto mehr zehret es. Dieſes ſtimt 
auch mit der Erfahrung anderer überein, wie Herr Kri⸗ 
nitz in feiner Geconomiſchen Encyclopedie Th. IV. 
p. 685 ſaget: „Bienen⸗Stoͤcke die mit ſolchen Sachen 
„bedecket find, die zu ſehr hitzen, zehren mehr als dieje⸗ 
„nigen, die mit Erde bedecket ſind. Herr Paſtor Neid⸗ 
„hardt hatte Drey Stöcke mit Flachs Vollen bedecket, die 
„zehrten mehr, als die mit Erde bedecket waren. In⸗ 
„gleichen hatte bey Herr Paſtor Eyrich ein Stock, der ing 
„Heu vergraben war, in 36 Tagen, 4 2 Pf. verzehret, 
„da ein anderer, in der Erde vergraben, in 99 Tagen 
„nur 1 Pfund abgenommen hatte. 

Nachdem ich vorgedachtem Stocke einen leeren Kaſten 
von 3 Zoll untergeſetzet, und ein friſches Bodenbret gege⸗ 
ben, iſt er gantz ruhig worden. 

l No: 10, tumultuirte auch, ich ließ ihn aber auf feis 
nem Platze ſtehen, nachdem ich den Heckerling, bis auf 
6 Zoll hoch, hinweg genommen hatte, und gegen Abend 
ſchien er wieder ruhig zu werden. No. 9. in Zwey 
Stroh⸗Kraͤntzen, mit einen Unterſatz⸗Kaſten, 3 Zoll hoch, 
blieb wie ſchon geſagt, ruhig, ich fande auch nicht, daß 
er äußerlich warm war. 

Bey 
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Bey dieſen jetzt erzehlten Umſtaͤnden, die fich in Ans 
ſehung dieſer mit Heckerling bedeckten Stoͤcke ereigneten, 
habe ich ſoviel eingeſehen, daß bey den bedecken oder ver; 
graben der Stoͤcke es viel darauf ankomme, ob ſie von 
Holtz oder Stroh ſind, und ob ich zum bedecken Erde und 
Sand, oder Heckerling und andere leichte Materie nehme. 

Die Drey breterne Stoͤcke brauſeten und tumultuirten 
alle, nachdem ſie einige Zeit in dem Heckerlinge verſteckt 
geweſen; der Korb von Stroh blieb aber ruhig und befand 
ſich, wie wir nachher ſehen werden, wohl dabey. Die Ur⸗ 
ſach hievon, deucht mich, iſt auch ſehr leicht zu entdecken. 

Ich ſetze als etwas bekanntes und ausgemachtes vor⸗ 
aus, daß ein dichter und ſchwerer Koͤrper, die Waͤrme in 
mehrerem Grade annimt, als ein leichter. Wenn ein 
Stroh- Teller und ein zinnerner Teller neben einander in 
der Sonne oder auf den Ofen liegen, welcher wird wohl 
am waͤrmſten werden? Ohne Zweifel der letztere, weil er 
dichter und ſchwerer als jener iſt, und alſo nach Beſchaf⸗ 
fenheit ſeiner Maſſe mehr Waͤrme an ſich nehmen kan. 
So iſt es auch mit Bret und Stroh. Die Breter, welche 
die Waͤnde eines Stocks ausmachen, werden von dem 
heißem Brodem der Bienen gewiß mehr Hitze an ſich neh⸗ 
men und wärmer werden, als die ſtrohernen Kraͤntze. 
Man nehme nun an, es wird der breterne Kaſten mit 
Erde oder Sand überſchuͤttet, fo wird nicht nur der Nas 
ſten ſehr warm werden, ſondern die Waͤrme die in den 
Bretern iſt, ſich der Erde oder Sande, als einen noch 

3 3 ſchwe⸗ 
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ſchwereren Koͤrper, ſogleich mittheilen und uͤbergehen. 
Gantz anders aber wird es ſeyn, wenn der breterne Stock 
mit Heckerling oder Stroh dicht umgeben iſt. Das Stroh 
oder Heckerling, als ein leichterer Koͤrper, nimt wenig 
oder gar keine Waͤrme von dem erhitzten breternen Stocke 
an ſich, und ſie muß groͤßtentheils in den breternen Stocke 
bleiben und kan ſich nicht vertheilen. Da die Waͤnde 
eines ſolchen breternen Stocks alfo immer warm find und 
warm bleiben, ſo muß nothwendig endlich die Hitze im 
Stocke vor die Bienen unerträglich werden, daher fangen 
ſie an unruhig zu ſeyn, durch die Unruhe entſteht noch 
mehr Hitze, und es kan daher nichts anders als Brauſen 
und Tumultuiren im Stocke entſtehen, welches denen Dies 
nen im Winter aͤußerſt nachtheilig iſt, und ihr Verderben 
nach ſich ziehet. 


Man nehme dargegen ferner einen Stock von Stroh. 
Wird dieſer auch mit Stroh oder Heckerling bedeckt, fo 
kan doch die Hitze dadurch nicht ſonderlich vergrößert wer⸗ 
den, denn ob der Heckerling gleich nicht viel Waͤrme an 
ſich nehmen kan, ſo iſt dieſes auch nicht noͤthig, weil die 
Körbe auch nicht fo warm werden koͤnnen, ſondern der 
heiße Brodem in einem Stroh-Stocke durch die Oefnung 
des Stocks verdunſten und verfliegen muß. Eben ſo we⸗ 
nig ſchadet es, meines Erachtens, einem Volcke Bienen 
in einem Stroh Stocke, wenn er mit Erde oder Sand 
bedecket wird. 


* 
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Ich halte alſo dafür, daß wenn man breterne Kaften 
mit etwas bedecken will, ſo iſt Erde und Sand beßer als 
Heckerling, oder wenn es ja Heckerling ſeyn muß, ſo 
wird man doch dahin ſehen muͤßen, daß nicht der gantze 
Stock damit bedecket werde, ſondern etwa etliche Zoll 
der Kaſten frey bleibe, damit die Waͤrme ausgehen kan. 
Noch muß ich gedenken, daß ich die in No. 13. ges 
fundene todte Bienen gewogen, und gefunden, daß 187 
Stück 11 Lth. gewogen, folglich auf ein Loth 124 und auf 
ein Pfund 3968 oder ohngefaͤhr 4000 Stuͤck zu rechnen. 
Ich muß aber auch bemercken, daß unter dieſen Bienen 
viele mit ſehr dicken Baͤuchen geweſen, die vermuthlich viel 
Unrath bey ſich gehabt, und geſtopfte voll Excremente wa⸗ 
ren, und deswegen etwas ſchwerer geweſen, als todte 
Bienen außerdem zu ſeyn pflegen, und daß, wenn ich 
dieſen Umſtand in Betracht ziehe, wohl auf ein Loth 150 
gehen moͤchten, wie Herr Sprenger in ſeiner Einlei⸗ 
tung in die neuere Bienenzucht pag. 8. bemercket hat. 
Aber man irret ſich, wenn man nach dieſem Verhälts: 
niße einen Schwarm beurtheilen und angeben will, daß 
er 16 bis 20000 Pfund Bienen habe, weil er vier bis 
fünf Pfund nach dem einfangen gewogen. Denn da bes 
kannt iſt, daß jeder Schwarm bey ſeinem Auszuge ſo viel 
Honig mit nimmt, als jede Biene bey ſich behalten kan, 
und dieſes wohl zwey bis drey Pfund am Gewichte betra⸗ 
gen kan, ſo glaube ich, daß ein gemeiner Schwarm kaum 
ſechs bis achttauſend Bienen haben kan, welches auch mit 
ü 34 den 
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den Beobachtungen eines Swammerdams uͤbereinkomt, 
welcher einen Schwarm getoͤdtet, und gefunden, daß 
zweytauſend vierhundert und drey und dreyßig Arbeits 
Bienen, vier Maͤnnchen und eine Mutter bey ſelbigem ge⸗ 
weſen. Im Mutterſtocke fand er achttauſend vierhundert 
und vier und neunzig Arbeits Bienen, ſechs hundert und 
drey und neunzig Maͤnnchen und ein Weibgen. i 

Den 29. December ſpuͤrete ich, daß einige Bienen 
von No. 1. abgeflogen, obgleich ein Vorſatz vor den Flug⸗ 
loche war. Bey der Unterſuchung nahm ich wahr, daß 
der Deckel, der mit keiner Hirnleiſte verſehen, ſich gewor⸗ 
fen, und dadurch eine Oefnung gemacht hatte, durch 
welche die Bienen herauskommen konten. Die dadurch 
entſtandene Zugluft hatte die Bienen rege gemacht, daß 
ſie braußten. Ich verſtrich die Luͤcke mit Lehm, und leg⸗ 
te einen ſchweren Stein auf den Deckel, verſahe es aber 
dabey, daß der Stock hierbey eine ſtarke Erſchuͤtterung be⸗ 
kam, dadurch wurden die Bienen noch unruhiger. Den 
folgenden Tag daurete das Brauſen noch fort. Ich merk 
te, daß der Stock nicht recht ſicher ſtuͤnde, und ſuchte ihm 
eine beßere Lage zu geben, verſahe es aber nochmals, daß 
er einen ſtarken Stoß bekam, wodurch ſie noch unruhiger 
wurden. Ich fuͤhre dieſes, an ſich ſehr unbedeutendes, 
deswegen an, weil man darinne den Grund von der ſtar— 
ken Abnahme dieſes Stockes im Winter ſuchen muß, da 
er, wie aus den folgenden zu erſehen ſeyn wird, 84 Pf. 
gezehret hat, aber auch daraus abgenommen werden kan, 
wie nachtheilig es ſey, wenn Stöcke im Winter verunru⸗ 
Higet werden. 


Ende der Geſchichte meiner Bienen und derſelben 
Behandlung im Jahr 1781. 
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Ja lege bey der Geſchichte meiner Bienen und derſel⸗ 
ben Behandlung von dem Jahr 1782 gleichfalls einige 
Tabellen zum Grunde. Da aber in den erſten Monaten 
die Bienen wenig oder gar nicht geflogen, auch, um ſie 


nicht zu beunruhigen, nicht gewogen worden, ſo folgen 


nur vorerſt die Witterungs⸗Tabellen. 


= | 1782. Witterung. 


Helle und auſſerordentlich kalt kalt. 

2 Etwas gelinder, doch trug der Froſt noch Laſten. 
In der Nacht fieng es aber an zu thauen und zu 
regnen. 8 a 

3 Es war aller Schnee weg, und die Erde von allen 

Froſt befreiet. 

Windig und warm. 

5 Dergleichen, da der Wind von Suͤd und Wesen 
ſtuͤrmete. 

6 Bey Abendwind Regen und Sturm, in der Nacht 


ziemlicher Froſt. 
Helle und kalt. 


Stuͤrmender Abend⸗Wind, und leidliche Kälte. 
Dergleichen. 
o Dergleichen, die Nacht aber ſchneiete es und wurde 
etwas kaͤlter. 
Leidlich kalt. Gegen Abend kaͤlter, und in der 
Nacht froren die Kammer-Fenſter bey Oſtwind. 
Hell und kalt, ein ſehr ſchoͤner Tag. 


> 


veN 


.— 


12 


12 


Jan. 
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Jan.] 1782. Witterung. 
13 Dergleichen. 
14 Jieng an etwas zu thauen, l Nebel 
bey Weſtwinde. 
15 Ein ſchoͤner heller, aber ſehr kalter Tag. 
16 Schneiet es ein wenig. Abends Sturm von Weſten. 
5 Helles Thauwetter bey Weſtwinde. 


8 Dergleichen. 

9 (Hell und mittelmäßig kalt. 

Dergleichen. Abends Thauwetter. 

Gelinde, mit unter Regen, ſtarke Abendroͤthe. 

22 = früh ſtarker Nebel, darauf 25 und 


8 
808 


kalt. 
Gelinde bey Weſtwind. 
24 Dergl. jedoch weniger Wind, und ganz gelinde. 
Starker Suͤdwind, in der Nacht Sturm. 
— heller und kalter, aber ohne Froſt, Mit 
tags Regen bis auf den Abend. 
Truͤbe und gelinde. 
Dergleichen. 
Früh helle und Froſt. Mittags truͤbe bey Mit; 
tags⸗Wind. 
30 Fruͤh ziemliche Kälte, Abends Thauwetter. 
31 lEin kleiner Schnee. 
Sbr. 
Fruͤh Froſt, Mittags Thauwetter, Abends wieder 
Froſt. 


1 


Seb. 
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Seb. 1782. Witterung. 


2 [Ziemlich harter r Froſt. Oſtwind. 
3 [Mittags helle. Oſtwind. 
4 Kalt, die Fenſter froren. 
5 rü helle und kalt. Oſtwind, Mittags gieng der 
Wind in Suͤden. Die Sonne gieng ſchoͤne unter. 
6 Kalt und trübe. 
Es fieng an zu fehneien. 
8 Legte einen kleinen Schnee bey mäßiger Kälte und 
Oſtwinde. Die Tenfter froren etwas. 
9 Dergleichen. 
10 Fruͤh ziemlich kalt. Mittags Suͤdwind. 
11 Kalt und truͤbe. Nachts froren die Stubenfenſter. 
12 Dergleichen, und die Stuben, Fenſter froren in der 
Nacht vollig zu. 
13 Dergleichen. 
14 Kalt und trübe, gegen Abend helle, und die Stu— 
ben⸗Fenſter froren. 
15 Große Kälte, Nord⸗Oſtwind. 
16 Sehr große Kälte, bey Nord, Oft u. Nord⸗Weſtwind. 
17 Etwas gelinder. Weſtwind. 
18 Dergleichen. 
19 Dergleichen. 
20 [Den Tag uͤber helle und warmer Sonnenſchein, 
Nachts aber kalt. 
21 Dergleichen. 
23 [Dergl. Gegen Abend erhebt ſich der Wind. 
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Seb. > 1782. Witterung. 


23 Es thauet ſtark bey Sonnenſchem 
24 Matthias Tag. Dergleichen. 
Dieſen Tag flogen die Bienen das erſtemal, es 
war aber der Flug nicht ſonderlich, weil kein 
Sonnen⸗Schein war. 

25 u der Nacht ein kleiner Froſt, Vormittags heller 
Sonnenſchein, bey Weſtwinde, Abends wurde 
die Luft rauh. 

26 In der Nacht Froſt, am Tage heller und lieblicher 
Sonnenſchein. 
27 Dergleichen. 
28 Dergleichen. 
rz 
ı Dergleichen 
2 Dergleichen. 
4:7 Kalte Weſtwinde, Nachts Froſt, am Tage offen 
Wetter. 3 
8 Starke Kälte, Nachmitt. Schnee, Weſtwind. 
9 Sehr ſtarker Sturm aus Weſten. 
10 Dergleichen. 
11 Der Sturm etwas gelinder. 
12 Dergleichen. 
13 Sehr farfer Sturm mit Schnee. Abends Froſt. 
Nord-Weſtwind. 
14 Bey Nord⸗Weſtwinde legt es einen ziemlichen Schnee 
und wird kalt bey dem Eintritte des Neumonds. 
Mrz. 
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15 Starke Kälte, daß die Stuben-Fenſter froren, das 
bey ſtille und helle. 

16 Die Kaͤlte haͤlt an. 

17 Fruͤh Schnee, Mittags Sonnenſchein und Thau⸗ 
wetter. Abends Froſt bey abwechſelndem Winde 
aus Suͤd Nord und Oſt. 

18 Fruͤh faͤngt es an zu ſchneien, in der Nacht wieder 
ſtarker Froſt. 

19 Thau und Regen⸗Wetter. Starke Weſtwinde. 

20 Thau- und Regen Wetter mit Schnee Grauf eln 

| wie im April. 

Kalt und windig. Abends helle und kalt. 

22 es ſchneit und regnet den ganzen Tag oßne Froſt. 

23 Dergſeichen. 

24 Sehr kalt bey Sonnenſchein. 

25 Etwas gelinder, ſchneiet aber immer etwas dabey. 

In der Nacht Schnee und Froſt, daß die Cammers 
Fenſter froren. 

Auſſerordentlich kalt, daß Birn und Kirſchknospen 
auch ſogar die Cornelius-Kirſchbluͤthe, erfroren. 
Abends wurde es aber ſchon gelinder. 

Mittagswind und Thauwetter bey Sonnenſchein. 

Regen und Thauwetter, und aller Schnee ver⸗ 
ſchwindet auf einmal. 

Gelinde und regenhaft. 

Oſtertag, ein ſchoͤner und warmer Tag. 


30 


31 
Apr. 


“ 
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Apr. 1782. Witterung. . 

ı Schoͤn und warm. 

2 Dergleichen, aber ſtaͤrkerer Mittagswind. 

3 Bey grauem Himmel ziemliche fühle Luft, die Bie⸗ 
nen konten nicht fliegen. 

4 Spreh⸗Regen und kuͤhle. 

576 Dergleichen. 

7 Dergl. jedoch gegen Abend Sonnenſchein u. warm. 

8 Kuͤhle und truͤbe. Oſtwind. i 

9 Dergleichen, Oſtwind. 

10 Des Nachts Froſt, am Tage helle, ſcharfer Oſtw. 

11 Froſt und etwas woͤlkigt. 

12 In der Nacht ein kleiner Regen, des Tags ſchoͤn 
und gelinde Abendwinde. Heute haben die Diez 
nen das erſtemal in 4 Wochen ziemlichen Flug 
gehabt, wobey fie fein gehoͤſelt. 

13 Kühle und wenig Flug. 

14 Früh Reifen, ſtarker und kalter Mittagswind. Kein 
Flug, Abends ſtarker Regen. 

15 Fruͤh truͤbe, und leidlich warm. Nachmittags ne; 
belicht und truͤbe, deswegen auch kein Flug. 

16 Dergleichen, den ganzen Tag auſſerordentlich. Nebel 
der naß niedergienge, ohne allen Flug. 

17 [Gleichfalls auſſerordentlicher Nebel, der naß nieder 
gieng, ohne eigentlich zu regnen. 

18 [Der Nebel dauret noch, und verwandelt ſich zum 
Theil in kleinen Schnee. 

Apr. 
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Apr. T 5 1782. Witterung. N £ 
19 Fängt ſich an auszuhellen, a ee 
20 In der Nacht Froſt, am Tage helle. 5 
21 Nacht Froſt, am Tage helle, Oſtwind. 
22 Angenehmes Wetter, guter Flug. 
23 Dergl. mittelmäßiger Flug, Abends Gewitter, Regen. 
24 Ein vortreflicher Tag, warm und helle, guter Flug, 
obgleich bey Nordwinde. 
| Einige Stachelbeere zeigen die Bluͤthe. 
25 Regen bey Oſtwinde. 
27 Nacht, Froſt, der Himmel klaͤret ſich auf, aber ſehr 
kalter Oſtwind. 3 
28 Dunkel u. kalt, Oſtw. Nachmitt. kleine Sonnen⸗ 
blicke. In 4 Tagen war gar kein Flug möglich, 
29 !Beftändiger kalter Oſtw. und kleines Schneegeſtöber. 
30 Vormitt. Schnee, Nachmitt. helle, ab. kalter Oſtw. 
Da aus dieſer Witterungs⸗Tabelle zu erſehen, daß 
im März u. April immer kalte u. ſchlechte Tage, 
dabey keine Bienen Weide und kein Flug geweſen, 
fo habe ich die vollſtaͤndige Tabelle, in welcher 
vorzüglich die Ab- und Zunahme der Stoͤcke ber 
merket wird, erſt mit dem Monat May angefan⸗ 
gen, in welchem aber der erſte Tag ſogleich der 
Bienen⸗Zucht aͤußerſt nachtheilig geweſen, da am 
ſelben durch den Froſt fat alle Fruͤhlings Nah; 
rung verderbet worden. Ä 
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witterung und Slug. .... 
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. Ib | 5 
Den 24. Februar ließ 5 

meine Bienen das er-“ 

ſtemal fliegen, nach—⸗ 

dem ſie 15 ai + 
in Finſtern verſchloſſen 

geweſen und hatten = 
am Gewichte + | „4 
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Den raten April 5 8 * 
May. 
In der Nacht vor den Cornel uskir⸗ 
erſten May that es ſche, ab. meh⸗ 

einen ſehr ſtarken Froſt rentheils er⸗ 

wovon die mehreſten froren. | 


Bluͤthen, auch ſogar 
an den Cormelius:Kirz 
ſchen und die Auricule 
erfroren. Daher war 
nur etwas Flug, wo⸗ 
bey auch wenig gehoͤ⸗ 
ſelt wurde. 

2 Kuͤhle doch ohne Froſt, 
Weſt⸗ und Nordwind, 
wenig Flug. 

3 Dergl. Witterung u. Flug. 
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witterung und Slug. Gew. von 
| 1782. Nahrung. N. 2 N. 15 


W W 
4 Vormittags ſehr ſchoͤn u. Kayſer⸗Crone 

warm, Nachmittags 
neblicht. 2 


2753 


Flug. 2 
5 Den ganzen Tag Regen, 
ſo auch die folgende 
| Nacht. Bein Flug.) > : 
6 Regnet Noch fort. ; 2 
7 Der Himmel heitert ſich 
auf, iſt aber kuͤhle, 
Mittags etwas Flug. 
8 Vormittags helle, Abends 
ſtarker Regen und kalt, 
etwas Flug. 
Sehr ſtarke Reifen, an 
manchen Orten Eiß, 
doch hat es der Apfel⸗ 
Bluͤthe keinen Scha⸗ 
den gethan. Etwas 
Flug. RE Wilde Cicorie. 74) 
Warmes und gutes Wet; 


* 
* 


9 


N 
| 


un De 
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> 


ter, feiner Flug. 7 6 : 5 
1 Trübe aber warm, bey | | | 5 
Westwind guter Flug. . 


K 2 1782. 
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176 . und Slug. 


Gew. von 
1782. Nahrung. 


N. 2 N. 15 


May. IW 5 
12 Fruͤh truͤbe, Nachmittags 
helle und warm. Gu⸗ 


ter Flug. 5 


13 die Nacht warmer 30 a 1 
|: gen, von weiten Ge, welchen die 
g mitter und zuter lag Bienen ſtark 42 
14 Schoͤn Wetter u. guter Fl. Arb ö D 7 
15 Sehr warmu. a 723 
16 Feuͤh fühle, und Spreh⸗ | 
Regen, Nachmittag 
beſſer bey Suͤd⸗ Wind, 
welcher ziemlich ſtark 
| war. BD D 6 74 | 54 
17 früh kühle, Nachmittags 
N Si Wind. RR. 54 
18 Sturm aus Suͤden. 535 74 6 
19 den ganzen Tag kalter Tulipanen. 
Wind. . n TC 
20 ſehr kalter Wind und ver 
genhaft. RE 


21 fruͤh etwas gelinder, ge 
gen Mit. kuͤhler Wind.“ 4 D 3 
22 früh gelinde, Nachmittags Wilde Birn f/ 
truͤbe und fühle, Ab. Bäume, die | 
. 1782. 
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Witterung und Flug. w. vol 
a Slug Nahrung. Fe 25 
e HE REN TEN 
May. | 15 15 

ein ſanfter und war- guten find. er 
mer Regen. Fan 3 
23 fruͤh kuͤhle, Nachmittags 


windig. s 12 9 
24 ffruͤh ſtille und angenehm, 
nachher kuͤhler Wind.“ #  % 7 6 
Nota. Die ſtarken Stöcke 
haben bisher gantz gut 


geflogen, die ſchwachen 
aber wenig. 


25 kalter Abend: Wind, mit 
| Spreh-Regen, war | 
heller Himmel, fo war s 
es auch warm, eine 


einzige truͤbe Wolke 


aber machte es kalt. 1 26 74 6 
26 Den ganzen Tag kalter 
Sturm- Wind. 7 5 7 


27 Vormittag leidlich bis ı 1 Apfel⸗Bluͤthe 

Uhr, darauf bis 41 worauf aber 

Uhr ein ſanfter und die Bienen 

warmer Regen. Vor⸗ nicht ſo ſtark 

mittags guter Flug. fliegen, als 711 6 
28 ein vortreflicher Tag, ſcho⸗ auf den we | 

ner als alle vorige ſamen. N 

* 1782. 


1782. 


* — 


witterung und Flug. 


— a — — Sm he 
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> Des Morg. trübe, Mit, Caſtanien⸗ 


| 
N 


ungemeiner Flug und 
Tracht, und bey N. 
7. nahm ich wahr, 
daß die Tafeln von 


Honig glaͤnzeten, die 


Nacht darauf war es 
auch warm. 


tags warm, ja ſchwuͤl. 
Der Thermomet ſtund 
30 Grad. Abends u. 
die Nacht hindurch et⸗ 
was Regen. 
Flug. 55 
Dies waren die erſten 
warmen Naͤchte. 


30 fruͤh helle und ſchöͤn, und 


ſo den ganzen Tag. 
Ohnerachtet die Ae, 
pfel-Baͤume blühen, 
ſo iſt doch der Flug 


nicht fo emſig, als bey 


der Naubfᷣunenblüthe 


ohnfehlbar war die au/ 


Guter 


Nahrung. en 

15 w 

ar 74 61 
Bluͤthe. ’ 

ER, | 6X 


— m m 
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1888 ee und Se a rahriig 5 
782. E N.i5 
Jun. | uw; 15° 
ſerordentliche Hitze da⸗ f 
ran Schuld, welche die 
Bluͤthe austrocknete. Eu 7 
1 ehr kuͤhle, Nachmittags Die Apfel Blüͤ⸗ 
etwas leidlicher, Ab. then fallt von 
wieder kuͤhle bey Weſt- großer Hitze 
winde. Kein Flug. aufeinmal ab. 7 | 5 


2 Kalte Winde, daß man] » 
einheitzen muſte. Kein 
| Bing. ri az 
3 Wie vorigen Tags. Das Saͤmereyen, 
Thermometer ſtund als Kohl, Ruͤ⸗ 
auf 5. Grad. Kein ben, Kraut. ꝛc. 
Flug. f : s : 2 8 
4 Fruͤh kalt, Mittags et 
was gelinder, Abends, 
wieder ſehr kalt, daß 
man ſich kaum in Gar⸗ 
ten halten konte. Kein 


Flug. : ; f 5 | 45 


5 Morgens ſehr kuͤhle, und Erdbeere. Um 
den ganzen Tag kalter dieſe Zeit 
| Weſtwind. Kein Slug. pflegt ſonſt die ; 1 4 
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Witterung und 8 Gew. vor 
1782. 77 5 an 
2 1782. daprang N. 2 N. 15 
Jun. 15 5 


a 5 \ 
ormirtagsteitih,oeen ole Nah⸗ 
Mittag leidlich gegen rung anzuge⸗ 
Mittag ziemlich warm, | hen, heuer 
Nach mitt. kalt, Abends ſieht es aber 
Sturm und Regen, noch ſchlecht 
wenig Flug. % 55 meildiel 5, 
7 Den ganzen Tag kuͤhle, Wieſen noch 


3 
4 


wenig Flug. „ ahl find, 2 


8 Ziemlich warm, Weſt⸗ 
Wind, kein munterer 
Flug, weil die Nahrung 
noch fehlet. 3 B 67 
9 Der ganze Tag ſchoͤn. Hederich aber 
Mittelmaͤßiger Flug. ſehr wenig. gr 
10 Ein ſchoͤner warmer Tag.“ = 
In der Nacht Gemwits 
ter, die aber nicht hie⸗ 
her kamen. Fruͤh 3. 
Uhr ein kleiner Regen. | 
| 


| Der Flug richtet ſich 
noch immer nach der 
mangelnden Nahrung. 
DieStöcke fpielten 0 

6 7 


vor u. zeigten Ohronen. 


— 33 
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Witterung und Slug. Gew. von 
1782. 5 ‚Yrabrung. 0 | . N. 15 


57555 
Fruͤh warm. Nachmittag isse l 
ſtarker Wind der den faͤngt an z e 
Flug hinderte. Noch blühen. Eine, 
immer große Duͤrre. vorzuͤgliche 5 
12 Fruͤh ſtarker und trocken! Honig Blu⸗ 
der Wind. Wenig Stus; me. 


5 
* 
wm 


Nachmittags etwas i 
beſſer. 1 6 
13 b Mittags reg⸗ ; 
nete es ſanft und warm. 
Abends kuͤhle nur etwas 0 
i Flug. 6 41 
14 Fruͤh woͤlkigt und kuͤhle. Dran f 
| Nachmittags helle und 
warm, und dennoch 
a matter Fug. 5 1 N 8 41 
Die Drohnen werden von] 
| vielen Stoͤcken abge a 
biſſen. 3 7 P $ 


15 Iueberaus ſchoͤner Tag.] Irides. : 
Der Flug etwas beſſer. Die volle 53 41 
16 Ein ſchoͤner Morgen, nach Nahrung ſeh⸗ ‚ 
dem in der Nacht ein let noch. I | 
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! Witterung und Flug 
vr] wa | 


on 


Nahrung. N. 2 
15 


feiner Thau gefallen) 
war, u. der ganze Tag 


vortreflich, u. gut. Fl. = 


17 Abermals ein ſchoͤner fon: 
nenreicher Tag. Heu⸗ 

te ſcheint die Tracht beſ⸗ 
ſer zu werden. Nichts 

fehlet als ein warmer 
durchdringender Ne 

gen, guter Flug. Die 

| Drohnen werden auch 


nicht mehr abgebiſſen. 
Die Nehme 

eint et: 
was beſſer 75 
zu werden. 


18 Noch ſehr helles u. war⸗ 
mes Wetter, gut. Flug. 
19 Dergl. Morgen⸗Wind 
ohne ein Woͤlkgen am 
Himmel, guter Flug. P 
20 Der ganze Tag ſchoͤn, Elparcette. 
warm und ſtille. Gu⸗ | 
ter Flug. 13 | p „71 
21 (Ein ſchoͤner Tag. Nach- Die e 
mittags Gewitter, 4 gut. 
Guter Flug | 9 


| ſich aber verziehen. 


4 


zul 


Se v. von 


N. rg 


W 


iu 


21 
51 
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Witterung und Flug. Gew. von 
1782. N. 2 N. 15 
Jun. | 5 |&6 
22 Fruͤh ſtunden für der Son⸗ 
ne Gewitter, die ſich 
aber verzogen. Ein 
ſchoͤner Honig Tag, 
und guter Flug. ( 1 112 
23 Das Wetter war zwar et- Ungemeine 
was kuͤhle u. windig, gute Nahr. 
und die Duͤrre hielt 
auch noch an, dem⸗ 
ohngeachtet war der 
Flug ganz vortreflich.) - 141 
24 Fruͤh etwas woͤlkigt, der Kornblumen 
Tag aber ſchoͤn und im Garten. 


heiter, u. guter Slug. 


1782 Nobrung. 


7 


7 4 


s 14 
25 Ein heller und warmer Roſen. 

Tag. Der Flug — 

auſſerordentlich gut. 4 13 | 
26 Die Wetterglaͤßer waren] Wein. 

zwar gefallen, es blieb 

auſſerordentl. Duͤrre. 

Thermom. 30 Grad. 

Abends wurde es woͤl⸗ 

kigt. Sehr gut. Flug. 5 14} 
£ 1752: 


| aber auch heute eine 
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Witterung und | Gew. von 
1782 

Er 1782. Mahtung. D. N. 25 
Jun. j x - 15 ik 


27 Fruͤh woͤlkigt, Nachmit⸗ 
tags Regen, der Flug 
bis Mittag gut. In 
der Nacht Regen, 5 
ebenfalls nicht hin⸗ 
laͤnglich. 

28 fkuͤhle und regenhaft, wie 
Nebel / kein Flug. 

29 [woͤlckigt, aber ſchoͤn und 
warm, auch gut. Flug. 

30 von Morgen an ein hei⸗ 
terer und ſchoͤner Tag, 
es erhob ſich aber ein 
Wind, der Flug war 
mittelmaͤßig. 

I. 


Jul. 


1 Es ſchien ſich zu einen Die Fruͤhlin⸗ 


Regen anzuſchicken, de fängt an 
der Wind vertrieb ihn zu blühen, 
aber, der Flug war . 

telmoͤßig. „154 
2 die Regen- Wolcken ver 
| ziehen ſich auch heute, 
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. bw und Slug. Gew. von 
3782: 782. s N. N. 25 15 
Jul. 5 bi 

ohne daß es regnet. 
Schlechter Flug. En; 11538 


3 es regnet ſtrichweiße, aber Die Nahrung 
ſehr wenig und iſt da- iſt nicht ſon⸗ 
bey kalt und windig.] derlich. 
Kein Flug. s + lı523 

4 [die nemliche Pr 

Traurige Ausſicht bey 
der kindenbluͤthe. Ge 


gen 11 Uhr wurde es 
leidlich und die „ | 
I fiengen Nachmittags an 
zu fliegen, bis abends. 
In der Nacht 5 =; 
war ein kleiner Regen. 
5 Fruͤh helle und ſchoͤn. 
Mittags Wind, welcher 
ſich gegen Abend „ 
legte. Guter Flug, aber 
ohne merklichen Nutzen. b 
6 Fruͤh fühle, auf den Tag 
aber ſchwuͤhl und gewit⸗ 
| terhaft, welche fich - | 
wiederum verzogen. 7 ; 
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775 ee und las. raprung. Gew. von 


re 2782. N. 2 N. 15 
Jul. | } Bien. 
7 Fruͤh Gewitter vor der N 
| Sonne, die ſich aber 
auch heute verzogen. 
Den ganzen Tag warm. | 
und grauer Himmel. 
Guter Flug, aber noch; 
immer keine ſonderliche 
Zunahme der Stoͤcke.“ 3 19 
8 Fruͤh regenhaft, deswe, Spargel. 
gen Vormittags wenig 
Flug. Von weitem Ges 
witter, endlich ein ſanf⸗ 
ter Regen, der die Nacht 
hindurch anhielte. 7 3 
9 Fruͤh annoch fanfter Re, 
gen, welcher aber ab⸗ 
wechſelnd anhielt, bis Er 
Abends 5 Uhr. Kein 
Flug. 
Den Tag über ſchoͤn bis Raute. | 
4 Uhr Abends da es 
wieder regnete, und ab⸗ | 
wechſelnd bis 8. Uhr ans 
] bielt. Bis zum Regen 


— 


10 
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155 „ 428 28 Nahrung. et 0 
Jul. WE 15 5 f 
ſchoͤner Flug, und die] Die Wieſen 
Stoͤcke ſpielten vor, abgemaͤhet. 
demohngeachtet noch im⸗ 
mer ſchlechte Aus ſicht . 181 84 
11 Fruͤh ſehr fühle und truͤ Tille 
be, hernach helle, doch und 
gieng der Wind ſtark,, Lilien. 
es kamen mit unter truͤ⸗ 
be Wolken. Guter Flug... 5 . 
12 Fruͤh heller Himmel. Die) Ordentliche 
Wetter- Glaͤſer feigen.| Linde. | 
Den Tag über fehon Fa 
aber windig, welches 
letztere wohl die Urſach 
iſt, daß noch kein Stock 
ſchwaͤrmet, ob ſie gleich 
ſtark vorliegen. Gu⸗ N 
ter Flug. 7 7 1 93 9 
13 Fruͤh Gewitter vor der Die Nahrung 
Sonne, hernach fiäcee| nimmt nun 
es ſich auf, guter Flug. zu. 
No. 19. ſchwaͤrmete 
| zwiſchen 11 — 12 Uhr. | 201 9 
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Witterung und Slug. Sew. von 
ER 1782. Nahrung. 2 N. 
Jul. 5 


14 ungemein heiß. Ther Nelken. 
mometer 34. Gegen 7. 
Uhr ein kleiner aber ſchöͤ⸗ 
ner Gewitterregen, gus 
ter Flug. No. 1. und 
5. liegen ungemein ſtark 
vor, ohnfehlbar wegen 
der großen Hitze. 
15 Ein vortreflicher warmer 
Tag. No. 4. ſtieß einen 
ſehr ſtarken Schwarm 
aus, gegen 12 Uhr. Der 
| Flug war fehr gut. 
Fruͤh fühle, den Tag ü- gute auf 
ber ſehr warm. Gu⸗ rung. 
ter Flug, und reiche! 
| Erndte. j „ 
Fruͤh fühle, um 9. Uhr 
ein ſchoͤner Regen bis 
II. Uhr. Von Mit 
tag an guter Flug. A⸗ 
bends wieder Regen, 
daher auch die Stöcke 
etwas abgenommen. | 5 


25 10 
16 


28 111 
17 
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gie und Flug. Gew. von 
1782. N. 2 N 15 
u | 15 1 
Fruͤh kuͤhle, und fo den A bn 
ganzen Tag, ſchwacher Syriacum 
Flug und wenig Zu- oder Se den; 
nahme. Pflanze wel‘ 271 
9 Ebenfalls fühle und win che die Bienen 
| dig, Mittags wärmer ſehr lieben. 
und vortreflicher Flug 
und Zunahme. ö ed 
20 Fruͤh fühle und woͤlkigt, Honigthau. 
auf den Tag waͤrmer, 
und ſehr guter Flug und 
Tracht. ; D 
21 Ebenfalls fruͤh fühle, bey Honigthau. 
grauen Himmel, um 
Mittag war Sonnen 
ſchein, aber dennoch 


| 
immer fühle. Dem; | | 
er 
| 


1732. wahre. 


114 


ohngeachtet aber vor⸗ 
treflicher Flug und Zu⸗ 
nahme, ſo daß einige 
Stoͤcke 5:6 Pfund zus 
genommen, g 
22 en ſchoͤner und heller 
Tag, ungemeiner 80 
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Witterung und Flug.“ Gew. von 
1782. N. 2 N15 


Jul. 55 | 15 


1782. Na ben 


und Wachsthum. Heu⸗ 
te ließ auch No. 19. 
einen Nachſchwarm ge⸗ 
hen. s — 
Ein ſehr warmer Tag, Die Nahrung 
aber dennoch vortrefli⸗ ganz unver⸗ 


= | 
cher Flug, Nahrun gleichlich. 


| 
41 20 
N.ı 


23 


2 
.. 


und Zunahme. ver 21 


Nota. Von heute an iſt 
N. T1 ſtatt N. 2 täglich 
gewogen worden, weil 
N. a eines beſondern Um⸗ 
ſtands halber, nicht ſo oft 
mehr gewogen werden 
konte. 


Der Tag war Re wie 


| 
1 
der vorige ſchoͤn und | 


—— — — — 


fruchtbar. Thermometer 
34. Grad. Gegen A⸗ 
bend zeigten ſich Gewit⸗ 
ter, die aber vom Win⸗ 
de vertrieben wurden. 
Der Flug konte nicht 
anders als vortreflich 


ſeyn. s 5 


| 


— I. 00 


ee ar 
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Witterung und a Gew. von 

17 1782. Nahrung. N. IN. 3 
Jul. 


Gewitter die heftig mas 0 vortreflich 
ren, wovon aber bier 
nichts als etwas Regen 1 


27 Sehr warm, in der Nacht Die == N 


kam, vortreflicher Flug. 
26 Sehr heiß. Thermome⸗ Eb. der Lin⸗ 
ter 39. Grad. Die denbluͤthe. 
Stoͤcke liegen deswegen 
noch ſehr ſtark vor, und 8 
der Flug iſt gut. 29 | 31 
27 Eben fo heiß, gewitter⸗ 
haft. Die Stoͤcke lie⸗ 
gen noch vor. Abends 
wittert es. Gegen Mor⸗ 
gen Regen. Guter Flug. * 
28 [Der Himmel war noch Sie 
voller Gewitter, ſie ver⸗ 
zogen ſich aber, und | 
war fühle, Der Flug 
war gut, wurde aber 
ſchwaͤcher. Die Bie⸗ 
nen zogen ſich in = | 
Stöcke zurück, nachdem 
fie viele Tage wegen dert 
2 2 1782, 
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Witterung und Slug. Sew. von 
1782. 482. Nahrung. 5 


— ̃ ̃ —ę— ——̃ ſ— 


Jul. i sr | BI % 
[Hitze vorgelegen. Sie 


nahmen auch nicht mehr 
zu, wie bisher. Die Dür⸗ 
re haͤlt an. No. 6. | 
fing an Drohnen ab; 
zubeiſſen, woraus die | 


Abnahme der Nahrung 


erhellet. 5 | e 
29 ‚Vormittags mäßige Ge⸗ Bohnen, 
witter mit einem ſchd⸗ 
nen Regen. Fruͤh war 
aus dem emſigen Fluge 
der Bienen zu vermu⸗ 
then, daß ein Honigihau 
gefallen ſeyn mochte, 
welcher aber durch den 
nachherigen Regen abge, 5 
waſchen worden. Nach⸗ 
mittags abermal Regen, 

daher wenig Flug. 

30 [Kuͤhle mit Strich-Regen, 
doch ſcheint Honigtracht 
zu ſeyn, die aber nicht 

recht genutzet werden 


| 


314 


ABER 


2 
| 
3 
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rn 


1782. e Ka Nahrung. Nd 5 
Jul. 15 | tk 
koͤnnen. Der Flug war 
unterbrochen. s * 31 
31 Die Witterung war bey: 
nahe wie die vorigen 
Tage. 
Aug. 
1 * 3 Von 1. bis * ER 2314 
beftändige Strichregen, Er 
mit abwechſelnden Som) ger, 
nenblicken. Der Flug 
war alſo unterbrochen, 
und ob es gleich noch 
nicht ganz an Nahrung 
fehlete, ſo nahmen die 304 31 
Stoͤcke doch nicht mehr 
zu ſondern ab. 
4 Fruͤh ſchoͤn Wetter, gegen 
9 Uhr aber wieder | 
figt, doch ganz warm. 
Ziemlicher Flug. PS 
Nora. Die Bienen vers 
fürten feit etlichen Ta⸗ 
gen die Flugldcher, und 
treiben die Drohnen ab. 


—_ 
— 


ii 
| 
| 
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178 5 und Slug. 


Nahrung. Gew. von 


* 1782. N. 1 N. 15 
Aug. Bin 
5 „Kalt und windig, daher 5 

kein Flug, und die Stoͤ⸗ 
cke werden wieder um ſo 
viel leichter als ſie ge. 
ſtern zugenommen. 4 304 303 
6 Ein leidlicher Tag, doch. Flachs. 5 
etwas windig, mittel⸗ 
maͤßiger Flug. 4 301 301 
7 [ Warm, auf den Abend 
Gewitter, die Nacht hin⸗ 
durch Regen, ziemlicher | 
Flug. D 303 30% 


Es ſcheint ſich das Wet, Sommerruͤb⸗ 
ter wieder aufzuhellen, ſaamen wel⸗ 
der Wind fängt an zuſcher aber we 
wehen, und verwandelt gen folgender 
ſich in Sturm, daß kein windigten 
Flug ſeyn kan. Witterung 

9 Ts regnet wechſelsweiſe nicht ſonder⸗ 

den ganzen Tag, des, lich genutzet 
wegen kein Flug. 

10 Fruͤh Strich⸗Regen, Nach⸗ 

mittag warm und fein, 

etwas Flug. 3 3 


E 
— — 


— — 
— —— 


werden kan. 29 30 


2940291 
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witterung und Slug. Gew. von 

1782. | N. I N. 15 
Aug. 15 |% 
11 Fruͤh leidlich. Nachmit⸗ 

tags ſtarker Wind, und 

J untermiſchter Regen, we 


nig Flug. 5 b 
7 7 


1782. Nahrung. 


12 |Dergleihen Witterung, 
wenig Flug. 


| 
. 


13 Heftiger Sturm, kein 

Flug. 29 
14 Iſt noch ſehr windig, doch Die Nahrung 

bis Mittag zieml. Flug. wird von Tag 

Nachmittags Regen. zudag ſchlech⸗⸗ 29 | 29 
15 Kuͤhle und windig, we- ter, obgleich 


nig Flug · viel Nuͤbſaa⸗ 281 29. 
16 Dergl. Witter. u. Flug. men bluͤhet. 

U 
17 Schoͤn und warm, aber 


doch dabey ſehr windig 
wenig Flug. 5 s 283 
18 Sturm mit Regenguͤſſen, | 
kein Flug. „ fe ag 
19 Leidlich warm, aber win⸗ g | 
dig, etwas Flug. 
20 Dergleichen. 
21 Ein ſchoͤner warmer Tag, Die Bienen 
| und guter Flug. beſuchen heu⸗ 224 274 


L 4 1782. 
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Das Würgen der Droh— 
nen gehet noch fort, be⸗ 
ſonders bey No. 7. u. 8. 
25 Nach einer kuͤhlen Nacht, 
ein ſchoͤner Morgen, den 
Tag uͤber ſchwuͤl, Abends 
Gewitter. Guter Flug. 
26 Ein ſchoͤner und warmer 
Tag, doch etwas mins 
dig, guter Flug. . + 27 27 
27 Sonnenſchein aber dabey Der Ruͤbſaa⸗ 
windig, etwas Flug. men bluͤhet 
28 Den ganzen Tag kalt, noch, aber oh⸗ 
und kein Flug. ne Vortheil, 
29 Fruͤh ſehr kuͤhle, Nach⸗ wegen der 
mittags kalt und windig, kuͤhlen u. win⸗ 
kein Flug. digten Witter. 262263 
1782. 


1782. Fe Slug. Ye ahrung⸗ er 155 
Aug 1 15 
22 [So auch heute. In der te den Ruͤb⸗ 

Nacht Gewitter. ſaamen u: N 
23 Sehr warm. MittaggGer fig. 5 
| witter, Nachmittags wie; 
der helle, etwas Flug. 
24 Schoͤn Wetter und warm, 
doch windig, guter Flug. 9 ' 
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Witterung. und Flug. Er. Gew. von 
1782. 1752. P 3 
Sept. 5 6 


1: 4 Beſtaͤndig windig u. kuͤh⸗ 
le, dabey wenig Flug.“ 142 
5 (Ein ſchoͤner Tag ohne Ger 
woͤlke, warmer Sonnen; 
ſchein, aber dennoch 
heimlich kühle Luft, das : 
her wenig Flug. | 
6 In der Nacht Reifen, | 
wovon die Gurken zu 
Grunde giengen, den 
Tag uͤber kuͤhle. 
7 Dergleichen, und ſo ſtar⸗ | 


| ker Reifen, daß auch die 
Artiſchocken erfroren. 
8 Dergleichen, kein Flug. 
9 Dergleichen, kein Flug. 
10720 Vom 10. bis zum 20. Der Ruͤbe⸗ 
September beſtaͤndig ſaamen blüs 
ſchoͤn Wetter, aber da- het noch. 
bey windig und ſehr 
duͤrre, deswegen keine 
Biene auf den Rübſaa⸗ 
men gehet. Dem 
Zeit wenig Flug. * 1231 [24 
L K 1782. 
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Witterung und Slug. ew. von 
* re. benz. Ver Nas 
Sept. . 15 15 
21 um das Aequinoctium 
großer Sturm. „ „ 4221 
22 Fruͤh Regen, wenig Flug. 7 26 D 1 


23 Den ganzen Tag Regen, 
kein Flug. 5 5 2 
24.25 Warm mit abwechſeln⸗ 
den Regen. 8 s 211 
26 Sehr ſchoͤn und warm, Die Malven 
daß die Bienen alle vor- blühen an⸗ 
ſpielten. Thermometer“ noch. 
35. Grad. Flug mr 
Tracht ſcheint aber nicht ö i 
ſonderlich mehr zu ſeyn. 3 
27 Schwuͤl, Nachmittag ges 
witterhaft. 9 3 4 
28730 Peidliche Witterung. Die 
ſtarken Stoͤcke find ru⸗ 
hig, u. fliegen wenig, ei⸗ 
nige ſchwaͤchere aber hoͤ⸗ | 
ſeln noch dann u. wann. 4 3 4 
Get. 
1 Windig und kalt. ER ; 
2 Ein ſtarker Reif, daß alle 
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Witterung und Slug. Gew. von 
8 1782. | PER N. II N. 15 
BBB . — 
Get. b | tb 


weiche Gewaͤchſe erfro⸗ 
3 | ven, ſogar die Wein; 
4 blaͤtter, fo dem ſchar⸗ 
fen Oſtwinde ausgeſe— 


tzet waren. 

5 Sehr kalt, doch fror es 
nicht. 

679 Dergleichen, und regnet 


faſt beſtaͤndig. | 
10 Ein ziemlicher Froſt, bey 
hellen und fhönen Him⸗ | 
mel. ö s 
11 |Reidfich und ohne Froſt. 
15 Starker Froſt. a 
17 Ein ſchoͤner ſonnenreicher 
und warmer Tag, und 
ich nahm wahr, daß er] 
nige Bienen mit HÖR 
gen zum Stocke ein⸗ 
| giengen. Die er 


fpielten alle vor. 


1782. 
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58. Witterung und Flug. 1782. 2 


Get. BI ie 
20 Schneite und kraupelte es das erſtemal. 


25 Nachts ein ſtarker Froſt, am Tage 
ſchoͤne und helle, daß die Bienen er 
was vorſpielten. 
26 Den ganzen Tag Regen. 
Nov. Die folgenden Tage wechſelten in der 
Witterung ſehr ab. 
9 Tag und Nacht geſchneiet. 
10 Heute geregnet. 
12 Habe ich die Stöcke nochmals gewogen.“ 173! 22 
18 Heute fieng es an einen kleinen Schnee zu legen. 
Die folgenden Tage hielt das ſchneien abwechſelnd 
an, daß endlich nach und nach ein ziemlich tie⸗ 
fer Schnee die Erde bedeckte, welcher auch, bey 
leidlicher Kaͤlte einen ganzen Monath liegen blieb. 
23 Verſchloß ich meinen Bienenſtand, weil ich wahr⸗ 
nahm, daß etliche Bienen bey hellen Wetter abs 
flogen, aber nicht wieder zuruckkamen, weil fie 
ohnfehlbar ſobald ſie ſich wo angeſetzet, erſtarret 
ſind. 

Die Stoͤcke waren alle ruhig bis auf No. 11. der 
ſich ſtark Hören ließ. Da mir es aber vorkam, als 
ob bey dem zugemachten Flugloche, in dem ten 
Kaſten von oben eine Klunze wäre, fo verſtrich 

ich 
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ich dieſe Gegend mit Leim und die Bienen wur; 
den ruhig. 

Die gemaͤßigte Költe dauret noch fort, bey geemficher 
Windſtille, und die Baͤume find ſehr voll Duft. 


6 


14 Fruͤh hellet ſich der Himmel aus, und fängt bey 


Suͤd⸗Weſt⸗Winde an zu thauen. 


15 In der Nacht frieret es, am Tage iſt Thauwetter. 
18 Etwas gelinder. Die Nacht ſieng es an zu thauen. 


19 Das Thauwetter haͤlt an, bey gelinden Weſtwinden. 
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20 Dergleichen „und der Thau Wind wird ſtaͤrker. 


Der Schnee vergeht ohne daß es groß Waſſer 
giebt. 
21 Es thauet und regnet. In der Nacht ein Gewitter 
mit Blitz und Donner „doch in der Ferne. 
Früh fieng der Wind an wieder kalt zu werden, 
| und froͤſtelte. j 
23 Thau Wind der ſtaͤrker und heſtger n Nad. d 
24 Sturmwind aus Suͤdweſt. Die Nacht Rear viel 
Regen. 
25 Trübe und Regenhaft ohne Froſt. 
26 


22 


Dergleichen, doch ſcheinen * Wolken sie 4 505 
zu werden. 
‚27 Dergleichen, die Erde war ganz trocken. 
28 Weſt,Wind bey welchem es Fälter wird, Abends 
Schnee und Regen. Die ganze Nacht Sturm⸗ 
Wind. 8 3 2.4 


Dec. 
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Der Sturm- Wind ‚Hält mit unter Regen, und 
dauret die folgende Nacht durch. 
o Der Sturm: Wind nimmt ab, und verwandelt ſich 
in Regen, der den (ganzen Tag anhielt, und 
Abends ſich in Schnee verwandelte, und die 
Nacht darauf fror es in etwas. 


Das erſte, ſo ich bey der Geſchichte dieſes Jahrs zu 
bemerken noͤthig finde, iſt die Winter⸗Zehrung meiner Bie⸗ 
nen, wie viel nemlich ein jeder Stock den Winter von 
1781 bis 1782 hindurch, leichter worden. Um dieſen Ab⸗ 
gang deſto beffer zu uͤberſehen, füge ich folgende Tabelle bey. 


No. T. iſt von der Mitte des Nobembers 1781, bis zum 


worden n » 836. 
No.2 + 5 s 2 6; 
—3 ( D 5 2 
— 4 4 D 6 1 5 
— 7 7 s 354 
— 6 ,$ 6 6 2 444 
Ber : 5 N 
—8 f 5 „434 
—9 4 B 12 5 32. 
— 11 65 3 51, 7.9 
— 14 $ 6 ? 9 2 36 
— 15 9 ( B ‚54% 
— 17 % [2 4; s 4 5 
—18 9 . 0 6 61 
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Aus vorſtehender Tabelle offenbaret fih, daß von 
den durchwinterten Stocken No. 1. No. 7. und N. I. 
am meiſten gezehret. 


No. f. iſt 84 Pf. leichter worden. Die Urſach davon 
iſt zu Ende der Geſchichte vom Jahr 178 1. unter den 29. 
December zu erſehen. Indem dieſer Stock, zur Zeit da. 
er am ruhigſten hätte ſeyn ſollen, und auch die Binnen je⸗ 
derzeit am ruhigſten zu ſeyn pflegen, durch allerhand Zus 
fälle gar ſehr verunruhiget worden, welches denn die Bie⸗ 
nen veranlaſſet ſo ſtark zu zehren. 


No. 7. hat 7 Pf. verzehret. Ich bin bey aller 
Nachforſchung nicht im Stande, eine beſondere Urſach 
hievon anzugeben. So viel mir wiſſend, iſt dieſem 
Stamme dem Winter über nichts nachtheiliges begegnet, 
ich habe auch keine mehrere Unruhe bey ihm wahrgenom⸗ 
men. Das einzige, worauf ich als eine Urſach davon 
verfallen koͤnte, waͤre etwa das ſtarke Volk, fo ſich in 
dieſem Stocke befunden, indem er einer der volkreichſten 
das ganze Jahr hindurch geweſen iſt. 


Bey No. 11. welcher 7 Pf. gleichfalls als etwas 
ungewoͤhnliches verlohren hat, iſt die Urſach deſto ſicht⸗ 
bahrer. Vors erſtere iſt dieſer Stock etwas ſpaͤt im Herb⸗ 
ſte gefuttert und dadurch verhindert worden, ſich zeitlich 
auf einen Klumpen zuſammen zu ziehen, wie er denn 
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bis in ſpaͤten Herbſt immer der unruhigſte unter allen war. 
Ich gab ihn nicht nur den 8. und 9. October 178 1 fünf 
Pfund oder zwey Maas Honig, weil er den 8. October 
nur 103 Pf. an innerm Guthe hatte, und ich doch gerne 
die Fruͤhjahrsfuͤtterung vermeiden wolte; ſonderg ſetzte 
ihn noch den 2. November 14 Noͤſel zu. Das ſpaͤt 
eingeſetzte Honig trugen ſie nur in die ganz unterſten Zel⸗ 


len, und beynahe die Helfte von den Bienen blieben dars 


N 


auf liegen und zehrten davon, fo lange ſie etwas hatten. 
Inzwiſchen trat die heftige Kaͤlte ein, bey welcher ſie nicht 
aus einander gehen, und ſich nach den Oberntheil des 
Stocks, wo noch Vorrath anzutreffen, ziehen konten; ſon⸗ 


dern unten auf ihrem einmahl erwehlten Winterlager ver⸗ 


hungerten. Denn da ich im Fruͤhjahre dieſem Stocke ei⸗ 
nen Kaſten mit leeren Wachs tafeln abſchnitte, fand ich eis 
nen groſſen Theil Bienen darinne, welche theils zwiſchen 
den Roſen, theils in den Zellen ſteckten und verhungert 
waren. Ich ſahe dabey ein, daß das ſpaͤte Futtern ein 


wahres Verderben der Bienen ſey. Denn indem ſie das 


untergeſetzte Honig nicht in den oberſten Theil des Stocks, 
wo der Vorrath ordentlicher Weiſe aufbewahret wird, tra⸗ 
gen, ſondern es gleich in die erſten und naͤchſten Zellen 
von unten auf ablegen, ſo theilen ſich die Bienen in zwey 
Hauffen, fo daß ein Theil oben bey dem zugedecktem Ho⸗ 
nige, der andere Theil bey dem letzt eingetragenem Honig 
liegen bleibt, und da dieſes zur Winternahrung nicht aus⸗ 
langt, verhungern, wenn oben auch noch ſo viel Vorrath 
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ſeyn ſolte. Wenn alſo ein Stock nur fo viel Vorrath hat, 
daß er den Winter aushalten kan, ſo thut man beſſer, 
man giebt ihn gar nichts, als ſpaͤte. Im Winter zu fürs 
tern iſt aber das allernachtheiligſte. 


Inzwiſchen, wenn ich das, was die 13. Stöcke, 
fo in der Tabelle ſtehen, den Winter. über verzehret haben, 
zuſammen rechne, fo macht es 73 Pf. aus, daß alſo die 
Mittelzahl von der heurigen Zehrung ohngefehr 5 2 Pf. auf 
einen Stock ſeyn wuͤrde, welches bey dem vergangenen 
Winter, in welchem die Witterung fo abwechſelnd und ges 
linde geweſen, noch immer wenig genug iſt. 


Noch eine Anmerkung muß ich bey der Winterzeh⸗ 
rung machen. No. 3. und No. 14. haben den vergange- 
nen Winter am wenigſten gezehret, nemlich Jo. 3. nur 
zwey Pfund, und No. 14. drey Pfund. Beyde Stoͤcke 
find von Stroh. No. 3. war ein langes Strohlager, wel⸗ 
ches ich erkauft hatte, aber bey dem Transporte verun⸗ 
gluͤckt und ſehr vom Volke gekommen war. No. 14. iſt 
ein ſtehender Strohſtock 2 Ellen hoch, unter welchem ein 
breterner Kaſten ſtunde. Kurtz, beyde Stoͤcke waren von 
Stroh, und hierinne liegt der wahre Grund ihres ges 
ringen Verluſts den Winter über, oder daß ich es deutlit 
cher ſage, der Grund von der Schwere derſelben nach dem 
Winter, gegen breterne Stoͤcke, die viel leichter worden. 
Ich will es nur gleich ſagen: Die Strohſtoͤcke ziehen den 
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Winter Über, zumahl in verſchloſſenen Ständen, wo nicht 
ſo viel Zugluft iſt, mehr Feuchtigkeit an ſich, als die bre⸗ 
ternen, daher komts, daß fie den Winter über bey nahe 
eben ſo viel ſchwerer werden, als die Bienen durch das 
Zehren den innern Vorrath leichter machen. Es laͤſt ſich 
ſolches nicht nur von ſelbſt begreiſſen, ſondern ich bin 
durch eine Beobachtung von ohugefäßt noch deutlicher 
darauf gefuͤhret worden. 


No. 14. der nur drey Pfund den Winter über leich⸗ 
ter worden, war mit dem breternen Unterſatz, den ich ihn 
gegeben, jaſt fo hoch worden, daß er, wenn er vom 
Stande genommen wurde, zwar knapp, aber doch ges 
maͤchlich zwiſchen beyden Riegeln, auf welchen die Stöcke 
uͤbereinander ſtunden, hin und her gehoben oder geſchoben 
werden konte. Kurz vor Winters, nachdem einige Wo⸗ 
chen feuchtes Wetter geweſen war, fand ich vor gut, die⸗ 
fen Stock von feinem Stande ruͤckwaͤrts herabzunehmen; es 
war mir aber nicht moͤglich, indem er zwiſchen den Rie⸗ 
geln nicht hindurch gieng, und ſo viel ich urtheilen konte 
über einen Viertheil Zoll höher war. So verhielt ſichs 
auch bey Ausgang des Winters. Nach dem der Stand 
aber einige Wochen aufgeſtanden, und die trockende Mor⸗ 
genluft durch gezogen war, gieng der Stock wieder wie 
zuvor zwiſchen den Riegeln heraus. Die eingezogene 
Feuchtigkeit hatte alſo das Stroh, beſonders glaube ich, 
den Deckel des Korbs, ſo aufgetrieben, daß er dicker wor⸗ 
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den. Ferner muß ich hinzufügen, daß No. 3. ein Lagers 
ſtock von Stroh und zwar uͤber 2 Ellen lang geweſen. 
Da der letztere alſo nur zwey Pfund leichter worden. No. 
14. aber der 2 Ellen lang war, drey Pfund abgenommen, 
fo beſtaͤrket mich dieſes nochmehr in dieſer Meynung, denn 
No. 3. hat um fo viel mehr Feuchtigkeit als No. 14. ans 
ziehen können, da er bey nahe nocheinmal fo viel am 
Strohe gehalten hat. N 
N 
Man betruͤgt ſich alſo, wenn man glaubt, daß die 
Bienen in Strohſtoͤcken weniger zehrten, als in breternen 
Kaͤſten, weil die letztern gemeiniglich nach dem Winter 
mehr am Gewichte verlohren, als die erſten, denn ſehr 
wahrſcheinlicher Weiſe macht die Feuchtigkeit, die das 
Stroh bey feuchten Wintern an ſich gezogen, daß die 
Strohſtoͤcke ins Gewichte fallen. 


Ich werde nicht unterlaſſen, wenn ich das Leben bez 
halte, Proben zu machen, die dieſes mehr ius Licht ſetzen 
koͤnnen, und woraus beſtimmt werden kan, ob und 
wieviel ein Strohſtock von dieſer oder jener Groͤße Feuch⸗ 
tigkeit an ſich ziehen, und alſo ſein Gewicht auf eine 
Zeitlang vermehren kan. Ich werde alſo nachdem der 
Stand gedfnet, und den Bienen der Flug verſtattet wor⸗ 
den, genau durch die Wage erforſchen, in was fuͤr einem . 
Verhaͤltniß die Stroh- und breternen Stoͤcke in erſten 
Tagen abnehmen, denn vermuthlich werden die Stroh⸗ 

M 2 fröcke 


180 = 


ſtöcke geſchwinder leichter werden, als die breternen Kaͤ⸗ 
ſten, weil jene durch die Luft mehr Feuchtigkeit derlieren 
2 8 als dieſe. 


Nächſtdem aber werde ich vorzüglich ein paar Stroh⸗ 
ftöcfe bey trockenem Wetter genau waͤgen, auf den Stand 
ſtellen, und bey anhaltender feuchten Witterung, und 

nach dem Winter beſonders abermahl waͤgen, da ſich es 
denn deutlich ergeben muß, ob und wie viel etwa die Win⸗ 
ter⸗Feuchtigkeit hierbey eine Aenderung verurſachen koͤnte. 


Nachdem ich dieſe Bemerkung von der Winterzehrung 
vorausgeſchickt, ſo werde ich, was ſich mit meinen Bie⸗ 
nen weiter zugetragen, und was ich mit ihnen vorzu⸗ 
nehmen fuͤr gut und noͤthig beenden von Zeit zu Zeit 
anführen, 


Daß der Winter uͤberhaupt fuͤr die Bienen nicht vor⸗ 
theilhaft geweſen, iſt aus der Witterungs⸗Tabelle zu erſe⸗ 
hen, indem kaum 24 Stunden lang die Witterung uͤber⸗ 
ein geblieben, ſondern beſtaͤndig abgewechſelt hat. So 
wie wir auch vom Neuenjahr 1782 an, eigentlich nur 
deep rechte kalte Tage gehabt, nemlich den erſten Januar, 
an welchem wohl die Kälte am allerheftigſten war, als⸗ 
denn den 1 Sten Februar, und endlich den 27ſten März, 
an welchem Tage, da vorher ein naſſer Schnee gefallen, 
durch Glat⸗Eiß alle Bluͤhknospen, auſſer den Aepfeln, 
zu Grunde gerichtet, ja ſogar die KorneliusKirſche und 
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Stachelbeere mehrentheils unbrauchbar worden, welchss 
eine ſehr ſchlechte Vorbedeutung in Abſicht der heurigen 
Bienenzucht war; wie denn uͤberhaupt ſowohl Winter 
als Fruͤhjahr nichts ſonderliches den Bienen Wirthen er⸗ 
warten ließ, beſonders aber mir, da die Bienen auf mei— 
nem Stande ein ſo ſchlechtes Anſehen machten, daß ich 
nicht vermuthet hätte, daß fie ſich im Sommer noch fo 
gut halten wuͤrden, als ſie ſich durch den Seegen Ss 
würflich gehalten haben, 


Vom ıften Januar bis zum 2 4ſten war auf dem 
Stande alles ſo ziemlich ruhig. An dieſem letzten Tage 
aber bemerkte ich an N. 11 eine große Unruhe. Weil 
es ein gelinder und ſtiller Tag war, ſo nahm ich den 
Stock vom Stande, und oͤfnete ihm das Flugloch, weil 
ich glaubte, daß fie bey der bisherigen Unruhe viel ges 
zehret hätten, und der Reinigung benoͤthiget waͤren. 
Weil aber die Bienen nicht zum Flugloche herausgiengen, 
ſo wechſelte ich nur das Bodenbret, welches ganz voll 
todter Bienen war, deren Anzahl, nachdem ich fie eins 
zeln zaͤhlen ließ, um zu erfahren, ob etwa der Weißer 
oder Drohnen unter ihnen zu finden waͤren, ſich auf 193 1 
belief. Der Weißer war zu meinem Gluͤck nicht mit dar⸗ 
unter, fo wie auch kein Männchen unter ſelbigen anzu⸗ 
treffen war. Es waren alſo dies ein Theil der Bienen, 
welche in einem Klumpen bisher unter gehangen, und von 
dem leiten eingeſetztem Honige gezehret hatten, aber nach: 
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dem ſolches verzehret, verhungern muͤßen. Deswegen 
lagen ſie alle auf dem Brete, da ſonſt die geſtorbenen 
Bienen den Winter Über, da die Bienen ſtille ſitzen, zwi⸗ 
ſchen den Roſen hangen bleiben. 


Ich legte ſie unter den Ofen, um zu ſehen, ob etwa 
einige blos erſtarret waren und wieder aufleben wuͤrden; 
allein fie blieben tod, weil fie verhungert und nicht erſtar⸗ 
ret waren. Ich wog ſie darauf, und fie hielten ſaͤmmt⸗ 
lich 132 Loth, alſo daß tauſend Stück etwa 7 Loth wies 
gen moͤgen. Sie waren alſo etwas leichter als diejenis 
gen, welche ich unter No. 13 fand, da tauſend Stuͤck 
2 Pf. hatten. Wenn man aber bedenkt, daß diejenigen, 
ſo in No. 11 tod gefunden worden, eine Zeitlang unter 
dem Ofen in der Waͤrme gelegen, und alſo etwas aus⸗ 
getrocknet waren, ſo wird es wohl am genaueſten ſeyn, 
wenn man tauſend Stück auf 2 Pf. rechnet, und alſo 
Vier tauſend auf 1 Pfund. s 


Den 17. Februar fand ich, daß N. 12. ganz ſtille 
war, und nicht antwobtete da ich anklopfte. Ich nahm 
ihn herunter und fand, daß die Bienen tod waren. Es 
war dieß, wie oben gedacht, einer von den Stoͤcken, die 
ich auf die Heide geſchickt hatte, aber aus Verſehen um 
ein groſes Theil ſeines Volks gekommen war. Verhun⸗ 
gert konte er nicht ſeyn, denn es war hier und da noch 
Honig darinne, und er war auch den 30, und 31. Octo⸗ 
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ber mit Zwey Maaß Honig verfehen worden. Ich nahm 
bey naͤherer Unterſuchung als etwas beſonders wahr, daß 
das Honig ſowohl in offenen als zugedeckelten Zellen, waͤſ⸗ 
ſerig und dünne ſchien und auch fo ſchmeckte, wovon ich 
aber keine wahrſcheinliche Urſach anzugeben weiß. Die 
Bienen waren hin und her im Stocke zerſtreut und lagen 
nicht zuſammen, es ſteckten auch keine in den Zellen. Es 
waren ihrer aber wenig, und dieſes konnte auch die Urſach 
ihres Untergangs ſeyn, weil fie ſich nicht gehoͤrig erwaͤr⸗ 
men koͤnnen. Vermuthlich hat auch das ſpaͤte Füttern et⸗ 
was zu ihrem Untergange beygetragen, weil ſie dadurch 
veranlaſſet worden auseinander zu gehen, und ſind als⸗ 
denn auf vertheilten Hauffen bey der eintretenden Kaͤlte er⸗ 
froren. Auch dieſer Fall macht das ſpaͤte Füttern, vers 


daͤchtig. 


Den 18. Februar fand ich daß N. ro. auch ſtille 
war, und bey dem Anklopfen keinen Laut von ſich gab. 
Dieſer Stock war wuͤrcklich verhungert. Er hatte vorigen 
Sommer geſchwaͤrmt und nach dem Schwaͤrmen hörte auch 
die Nahrung auf, und hatte ſich alſo nicht gehörig mit 
Vorrath verſehen konnen, und was er noch hatte, gieng 
mehrentheils von der Mitte des Julii, da die Nahrung 
ein Ende hatte, bis zu Ende des Novembers, drauf. Er 
wog im November 25. I5 und da er todt war 22. ſß mit 
ſamt dem Stocke, hatte alſo nicht mehr als drey Pfund 

Honig gehabt, welches ich aber deswegen nicht wiſſen 
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konte, weil mir die Tara dieſes Stocks unbekannt, und 
ich die Wohnungen für leichter gehalten als fie wuͤrklich 
war. Da er nun uͤberdieſes einer von den Stocken war, 
die in Heckerling geſtanden, und wegen der Waͤrme ſehr 
unruhig geweſen, ſo konten freylich drey Pfund nicht aus⸗ 
langen, und er mußte verhungern, wie er denn auch nicht 
das mindigſte Honig mehr im Stocke hatte. 


Der 19. Februar. Weil N. 3. 8. 9. und 13. ſehr 
leichte worden, und dennoch der Witterung halber nicht 
zu vermuthen war, daß die Bienen auf dem Stande das 
Futter annehmen würden, ſo ließ ich dieſe Stoͤcke in die 
Garten⸗Stube, nachdem fie laulicht gemacht worden, tra⸗ 
gen, und ſetzte jedem etwas Honig bey. Ich verwechſel— 
te bey der Gelegenheit, ehe ſie von der Waͤrme rege wur⸗ 
den, die Bodenbreter, und fand daß kaum Hundert oder 
Zweyhundert todte Bienen untenlagen. N. 8. hatte ſchon 
angefangen Brut zu machen, denn ich fand einige friſche 
ausgeworfene junge Bienen, auf den übrigen todten Bie⸗ 
nen, liegen. Eben das bemerkte ich bey N. 15. welchem 
Stock ich auch das Bodenbret wechſelte. Die Bienen hat⸗ 
ten von dem zugeſetzten Honige nichts aufgetragen. Die 
Urſach hiervon war ohnfehlbar dieſe, weil die Futter -Naͤ⸗ 
pfe nicht bis an das Gewuͤrke reichten, welches nothwen⸗ 
dig iſt, wenn man bey kalter oder auch nur bey kuͤhler 
Witterung füttern will, indem die Bienen vor Kälte nicht 
auseinander gehen, oder ſich in Klumpen und Saͤulen wie 
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bey warmen Wetter geſchiehet, herunter laſſen. Ich beo⸗ 
bachtete dieſes nicht, weil ich glaubte, daß ſie in einer 
laulicht warmen Stube ſolches ebenfalls thun wuͤrden, wie 
fie es bey anderer Gelegenheit gethan. 5 


Der 24. Februarius war der erſte ſchoͤne Tag an wel⸗ 
chem ich es Nachmittags Zwey Uhr vor gut fand, den vers 
ſchloſſenen Bien enſtand zu oͤfnen, und einem jedem Stock 
freyen Flug zu laſſen. Der Flug war aber nicht ſonder⸗ 
lich, weil ſich die Sonne verſteckte, und es bald darauf 
heimlich kalt wurde. Ich gab aber bey bieſer Gelegenheit 
ſaͤmmtlichen Stocken andere Unter- oder Boden Breter, um 
fie von dem Unrath zu reinigen. Es iſt geſchwinde gefches 
hen, indem ich nur neben dem Stock ein reinlich Bret les 
ge, und auf ſelbiges den Stock, der gereiniget werden ſoll, 
ſetze, und darauf das alte Unter- Bret mit ſamt dem ab⸗ 
geſchrotenem Wachs und todten Bienen vom Stande weg 
thue. Auf dieſe Arth find die Bienen auf einmahl von al 
ler Feuchtigkeit und Geſtank befreyet. 


Die mehreſten Stoͤcke hatten ſehr wenig todte Bienen, 
bey einigen Stocken fand ich auch vier bis fünf todte Rank⸗ 
Maden, woraus zu erſehen, daß die Bienen auch im 
Winter ſich die Gaͤſte von Halſe zu ſchaffen ſuchen, und 
auch wiſſen. 


Den Schwachen ſetzte ich abermahls etwas Honig 
bey, ſie nahmen es aber auch dießmal nicht auf. Ich 
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verſuchte es noch etliche mahl, aber mit keinem beſſerm 
Erfolge. Ich entſchloß mich daher 1 


Den ıten Merz N. 9. und N. 13. als die aller; 
ſchwaͤchſten Stöcke in mein Wohnhauß zu nehmen, um eis 
ne und andere Verſuche damit anzuſtellen: Ich fuͤtterte ſie 
von Zeit zu Zeit folgender maßen: Den Tag uͤber ließ ich 
fie in einem kaltem Zimmer ſtehen, damit fie ruhig blie⸗ 
ben. So oft ich fie füttern wolte, ſetzte ich das Futter⸗ 
Naͤpfgen unter, wenn ſie noch in kalten ſtunden, weil, 
wenn man es ihnen in der warmen Stube unterſetzen will, 
es leicht geſchehen kan, daß einige abfliegen, und als⸗ 
denn entweder gar nicht oder mit der groͤßten Beſchwerde 
in den Stock wieder gebracht werden koͤnnen. Wenn das 
Futter eingeſetzet war, ſo trug ich ſie wieder in die Stube, 
da ſie denn bald herunter giengen und das Futter aufnah⸗ 

men, worauf ich ſie denn wiederum in ein kuͤhles Zimmer 
ſetzte. Die Haupt- Unbequemlichkeit aͤußerte ſich in Abs 
ſicht der Reinigung. Wenn die Bienen gefüttert, werden, 
ſo muͤſſen ſie ſich auch reinigen koͤnnen, auſſerdem verun⸗ 
reinigen ſie das Gebaͤude und verurſachen in dem Stocke 
Geſtank und Faͤulniß, woraus endlich ſein ganzes Ver⸗ 
derben erfolget, wenn ihm nicht baldige Huͤlfe geſchiehet. 
Bey der Stubenfuͤtterung iſt ſolche Reinigung noch noͤthi⸗ 
ger, beſonders deswegen, weil, wenn die Bienen die Ex⸗ 
cremente in dem Stocke von ſich geben, ein unleidlicher 


Geſtank in dem Zimmer entſtehet, der nicht nur den Bie⸗ 
nen 
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nen fondern anch den Bewohnern des Zimmers nachtheilig 
werden kan. f 


Ich verſuchte deshalb allerley, um meinen zwey Voͤl⸗ 
kern Gelegenheit zur Reinigung zu geben. Wenn es nur - 
etwas leidliches und gelindes Wetter war, ſo ſetzte ich jez 
den in ein beſonders Fenſter. N. 9. in das Fenſter einer 
ungeheitzten Stube, und N. 3 in das Kammer-⸗Fenſter, 
ſo daß einer gegen Morgen, der andere gegen Mittag den 
Ausflug hatte, und ich ſahe daß ſich viele dieſer Gelegen⸗ 
heit bedieneten, ſich ihres Unraths zu entledigen. Sie 
blieben in der Naͤhe, und flogen nicht weit von ihrem 
Stocke hinweg, aber ich bemerkte doch, daß wenn die 
Sonne nicht ſchiene, und es keine warme Luft war, 
manche fi) an die kalten Wände ſetzten und erſtarreten, 
andere, wenn ſie wieder von dem kalten Orte abfliegen 
wollten, ermattet auf den naſſen Hof fielen und verdar⸗ 
ben. War es aber etwas Sonnenſchein und gelinde 
Luft, ſo war es eine Luſt in der Stube das Spielen der 
Bienen zu beobachten. i 


Das Fatalſte war aber dieſes, daß in dieſem Fruͤh⸗ 
jahre ſo viel kalte Winde herrſcheten, die es gar nicht er⸗ 
laubten, die Bienenſtoͤcke am Fenſter fliegen zu laſſen, 
und wenn man ſie auch haͤtte wollen fliegen laßen, doch 
nicht würden geflogen haben. Ich ſahe mich dahero gend⸗ 
thiget allerhand Verſuche zu machen, die mir aber alle mis⸗ 

lungen. 
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lungen. Wie ich denn einmal bey Sonnen: Schein, aber 
ſehr kalter Luft, es probierte, die Bienen gegen ein Fen⸗ 
ſter, woran die Sonne warm anſchien, fliegen zu laſſen, 
und den Stock nahe daran zu ſtellen, daß ſie, wenn ſie 
ſich ausgeluftet, durch die Witterung wieder in den Stock 
zurück geleitet werden ſollten. Die Bienen flogen auch 
munter herum, und alle in das ſonnenreiche Fenſter. 
Aber was vor einen ſchlechten Ausgang hatte die Sache? 
Die Bienen zerarbeiteten ſich durch das Fenſter in die 
freie Luft zu kommen, zugleich reinigten fie ſich aber 
auch, und da immer eine uͤber die andere hinweg kroch, 
ſo verunreinigten ſie ſich dergeſtalt, daß viele davon gar 
nicht wieder zum Stocke kommen konten und verdarben, 
ohne diejenigen zu rechnen, welche zwar in Stock mehr 
oder weniger beſudelt einkrochen, aber in ſelbigem noch 
zu Grunde gegangen ſeyn mochten. 


Nach vielen mißlungenen Verſuchen, fand ich end— 
lich doch ein Mittel meinen Entzweck zu erreichen, und ich 
habe noch zwey bis drey Wochen auf dieſe Art meine Stu 
benbienen gluͤcklich erhalten. Ich machte es auf folgende 
Art: Ich fuͤtterte erſt die Bienen, wie ich vorhin gedacht, 
gewohnlicher maßen auf den Abend, hielt fie aber allezeit 
genau verſchloßen. Wenn ich nun merkte, daß fie zu tus 
multuiren anfiengen und aus dem Stocke wolten, ſo trug 
ich den Stock in die Stubenkammer, in welcher die Fen⸗ 
ſter gut verhenget waren, daß nicht das mindeſte Licht ein⸗ 

fallen 
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fallen konnte. Darauf ſetzte ich den Stock fo auf die Er- 
de, daß das Flugloch nach der dunkelſten Ecke der Kam⸗ 
mer gerichtet war. Fuͤr das Flugloch legte ich ein altes 
Bret, ſo, daß wenn die Bienen herausgiengen, ſo gleich 
auf das Bret laufen konten. Ich zog alsdenn den Schies 
ber am Flugloch zuruͤck, worauf zwar die Bienen heraus 
ſtuͤrzten, aber weil es alles finſter war, blos fuͤr dem 
Flugloche auf dem Brete herum liefen und ſich vereinigten, " 
ohne daß nur eine einzige abgeflogen wäre, Nach kurzer 
Zeit kehrten ſie alle in Stock wieder zuruͤck, ich ſchob den 


Schieber wieder vor, und ließ alsdenn nur das alte Bret 


reinigen, ſo war die ganze Sache geſchehen, und ich kan 
verſichern, daß man bey dieſer Behandlung einen ſchwa⸗ 
chen Stock einige Wochen auf dieſe Art geſund erhalten 
kan, ohne daß er ſich verunreiniget und davon Schaden 
leidet. Aber ich will doch niemanden rathen, dieſes als 
ein Mittel zu gebrauchen, feinen Bienenſtand durch Auf 
fuͤtterung ſchwacher Stocke empor zu bringen, denn das 
würde ein gefährlicher Umweg ſeyn. Ein Stock der auf 
dieſe Art erhalten werden muß, iſt nicht des Zehnten 
Theils der Mühe werth, die auf ihn gewendet werden 
muß, und das rathſamſte iſt, daß man dergleichen ſchwa⸗ 
che Stoͤcke gleich im Herbſte mit andern kopulire. 


Wer es aber doch zu thun wuͤnſchet, oder auch jes 
zuweilen einen guten und volkreichen Stock, der es werth 
iſt, im Winter auf dieſe Art eine Unterſtuͤtzung geben will, 

der 
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der ſehe ſich nur hauptſaͤchlich für, daß der Stock, wenn 
er in der Stube iſt, keine Oefnung bekomme, als in wel 
chem Falle ungemein viel Ungelegenheit und Schaden ge— 
ſchehen kann. Z. E. Die Bienen die herauskommen find 
mehrentheils alle verlohren. Sie breiten ſich in dem gan—⸗ 
zen Zimmer aus, werden voll Staub oder wohl gar zer 
treten. Und wenn man ſich auch alle Mühe giebt fie zu 
ſammlen, und wieder in den Stock zu thun, ſo fahren 
gemeiniglich bey dieſer Gelegenheit mehrere heraus, als 
hinein gebracht werden. 


Den 1. April, da ich meine beyden ſchwachen Stoͤ⸗ 
cke an ihren gewöhnlichen Ort ins Fenſter geſetzet hatte, 
um ſich zu luften, nahm ich zu meiner Verwunderung 
wahr, daß No. 9. ungemein fleißig flog und dabey bis 
felte. Nun ſahe ich zu ſpaͤt ein, daß die Bienen dieſes 
Stocks ſchon den Flug aus dem Fenſter gelernt hatten. 
Weil ich ihn aber wegen der Lage der Haͤuſer, und der 
vielen Rauchfaͤnge, beſonders wegen der vielen Schwal— 
ben die ſich in der Nachbarſchaft auffielten an dem Orte 
den Sommer hindurch ohnmoͤglich ſtehen laſſen konnte, fü 
muſte ich eilen ihn auf den Bienenſtand an feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Platz zu bringen, ehe er des Flugs gaͤnzlich gewoh⸗ 
net werden möchte. Ich that es den nemlichen Tag noch, 
da es Nachmittags kuͤhle wurde, und die Bienen nicht 
mehr flogen. Des folgenden Tages war wieder etwas 
Flug, und ich ſahe zu meinem Verdruß, daß die Bienen, 

die 
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die draußen vom Stande abgeflogen waren, und Blu 
menſtaub gehoͤſelt hatten, für das verſchloſſene Stuben⸗ 
fenſter kamen, und an dieſer alten Stelle ihren Stock ſuch⸗ 


ten. Es ſchien zwar als wenn einige, da ſie das Fen⸗ 


ſter verſchloſſen funden, wieder abgiengen; viele aber 
flatterten beſtaͤndig für dem Fenſter herum, oder ſetzten 
ſich an die Wände des Hauſes, wo fie in der folgenden 
Nacht erſtarreten. Des andern Tages fand ich wohl 
funfzig Bienen in der Stube liegen, die ohnfehlbar Lucke 
und Klunſen gefunden, durch welche ſie in die Stube, Er 
re alte Wohnung gekommen, in der Nacht aber erſtarret 
waren. Ich that ſie in eine Schachtel und brachte ſie in 
die Waͤrme, von welcher ſich die mehreſten auch erholten, 
und die ich hernach unter den Stock that, und ſie mit 
dem Volke wieder vereinigte. Nachher habe ich nicht 
wieder wahrgenommen, daß ſie fuͤr die Fenſter oder in die 
Stube gekommen waͤren. Dieſer Stock unter No.9. hat 
in der Folge beſtaͤndig gut geflogen, und iſt, nachdem ich 
ihn nachher auch noch etwas zu ſeinen Aufkommen reichte, 
ein guter Stock worden. Denn ohnerachtet er erſt ſchwach 
an Volke war, und den 13. May nur 32 Pf. am innerm 
Guthe hatte, fo verſtaͤrkte er ſich nicht nur ſichtbar am 
Volke, ſondern brachte auch noch bis zum 28flen Julius 
44 Pf. zuſammen, welches ich ihm aber alles gelaſſen, 
damit er recht in Vortheil kommen ſoll. Gantz anders 
aber lief es mit No. 13 ab, der durch mancherley Zufaͤlle, 
die ich in vorhergehenden angefuͤhrt, am Volke ſo herun⸗ 
. ter 
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ter kam, daß ich ihn, da er den raten April nur noch 
2 Pf. am innerm Guthe hatte, mit einem andern vereini⸗ 
gen mußte. 


Den ı2ten April hatten die Stoͤcke, die ich wog, 
ſechs Pf. und druͤber, nachdem ſie das erſtemal geflogen, 
abgenommen, wie beſonders No. 14. und No. 15. bes 
weiſet, da erſterer 6 Pf. der andere aber 72 Pf abges 
nommen hatte. Die Urſach hiervon iſt, weil die Bienen 
zu der Zeit viel Brut ſetzen, aber dieſes Jahr es ganze 
lich an zeitiger Nahrung fehlete, und die Bienen alſo ge— 
noͤthiget waren ihren Vorrath anzugreiffen, und ihn dar— 
zu zuverwenden. Und ſo gieng es auch nicht nur den gan⸗ 
zen April, ſondern auch den May hindurch, daß die 
Stöcke immer leichter, und die Ausſicht auf die Zukunft 
immer bedenklicher wurde. 


Den zoften May hat No. r. No. 7. und No. 19. 
angefangen den Bau fortzufuͤhren, da aber der folgende 
Tag kalt war, haben ſie auch wieder zu bauen aufgehoͤrt. 


Der 28. May war der erſte rechte ſchoͤne Tag, an 
welchen es ſchien als ob die Honigtracht ihren Anfang neh⸗ 
men wollte. Ich fahe Abends in die Stoͤcke, und fand, 
daß die fordern Tafeln von No. 7. ſehr glaͤnzeten, aber 
ich nahm auch wahr, daß es des andern Tages ſchon wies 
der verſchwunden war, weil es ohne Zweifel nur Honig 

Waſſer 
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Mafer geweſen, welches fie bey guter Tracht in den forz 
dern Zellen fo gleich abgeleget, alsdenn aber wieder her— 
ausgenommen, und das reine Honig an gehoͤrigen Ort 
gebracht haben. 

Den 29. May war die erſte warme Nacht, und das 
Thermometer ſtund den Tag uͤber 30 Grad. Hier muß 
ich nur beylaͤufig anmerken, daß mein Thermometer bey 
der groͤßten Hitze nur bis auf 39 Grad geſtiegen, dargegen, 
wenn es unter 10 Grad herunter gekommen, auch kein 
Flug mehr geweſen. 

So ſchoͤn und hofnungsvoll aber die letzten Tage des 
Maymonats waren, da es warm wurde, und die Ae— 
pfel- Bäume, die einzigen unter allen, ſchoͤn bluͤheten, fo 


ſchlecht war 


Der Monat Junius in ſeinen erſten Tagen. Die 
Aepfel⸗Bluͤthe, welche die größte Hitze ausgeſtanden, fiel 
auf einmal den 1. dieſes Monats ab, nachdem ein Re— 
gen drauf kam, der einen Gewitter die vorige Nacht fol⸗ 
gete. Nach dem Gewitter kamen lauter kuͤhle Tage, an 
welchen wenig oder gar kein Flug war, indem die Bienen 
bald durch Kaͤlte, bald durch Sturm, bald durch Regen 
abgehalten wurden, die ohnehin geringe Nahrung, zu ſu⸗ 
chen. Es nahmen daher auch alle Sloͤcke, auch die bes 
ſten und volkreichſten, von Tag zu Tag ab. Und da in 
andern Jahren der Junius ſchon volle Weide giebt, ſo 
ſchien es dieſes Jahr gantz und gar daran zu mangeln, 
und man haͤtte beynahe fuͤrchten ſollen, daß die gantze 
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Bienenzucht heuer zu Grunde gehen, oder doch nur mit dem 
größten Verluſt wůrde beſtehen und erhalten werden konnen. 

Den 6. Junius habe ich dieſes Jahr die erſte Drohne 
fuͤr den Flugloche vor No. 7. todt gefunden, lebendig 
aber habe ich noch keine geſehen, welches etwas ſehr unge⸗ 
woͤhnliches, und das ſpaͤte Jahr anzeiget. Den 9. dies 
es Monats fand ich eine matte Drohne vor den Stande 
heraus kriechen. Ohnerachtet 

Der 8. und 9. dieſes Monats warme und ſchoͤne Tage 
waren, nahmen doch alle Stöcke mehr ab als zu, indem 
fie 4 Pf. 1 Pf. und 14 Pf. leichter wurden. 

Den 10. Junius ſpielten alle Stoͤcke vor, die Drohnen 
flogen aus und ein, und wurden nicht angefallen. 

Der 15. Junius war abermals ein ſchoͤner Tag, aber 
die Drohnen wurden an den meiſten Stoͤcken abgebiſſen. 
Es war auch keine Zunahme zu verſpuͤren. Die Wieſen 
waren wegen der kalten Witterung noch kahl und man 
ſahe wenig oder keine Blumen. Die ſogenannten Hoͤrner 

oder Büfchel zeigten ſich an verſchiedenen Bienen. Bis 
. jetzt haben noch immer nur drey Stoͤcke einen geringen An⸗ 
fang zu bauen gemacht. 

Hier kan ich nicht umhin eine WN zu machen, 
wie viel ein Volk in einem Stocke, von der Zeit an, da 
die volle Tracht zu Ende gehet, und der Vorrath wieder 
abzunehmen anfängt, bis dahin, wo die volle Nahrung 
in folgenden Jahr wieder anhebt und die Stoͤcke ſchwerer 
werden, zu feinen Unterhalt ohngefaͤhr noͤthig habe? Das 

mit 
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mit man ſogleich bey dem Ende der vollen Nahrung wahr⸗ 
ſcheinlich wißen koͤnne, wie viel ein Stamm den Herbſt 
Winter und Frühling hindurch, fo lange entweder gar Feiz 
ne oder doch keine hinlaͤngliche Nahrung vorhanden, zu 
ſeiner und ſeiner Brut Unterhaltung brauche, und ob und 
wie viel man von ihm Ausbeute erwarten koͤnne? Folgen⸗ 
de Tabelle wird ſolches deutlich machen. 


No. 1 hat vom ey) Den Von Winter Und alſo im 
de der vollen! Winter an, bis wie- ganzen. 
Tracht, sis) durch, der zue vollen] 
| zum. Winter n 
gebraucht. 

E RED. 
1 13% 84 11 * 
2 | 14 | 61 | 1 | 3 
1414 6 101 301 
a 10 94 10 254 
6 12 43 83 26 
3 | a | es | =: | 2 
8 84 44 92 22} 
9 2 . 10 24 

11 | 17 | 7 | 81 | 321 

14 94 43 4 214 s 

15 164 51 114 334 

4 9% | 4 12 | 25} 

18 122 si 10 28 
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Hieraus ergiebt ſich, daß meine Bienen von der Mit; 
te des Julius an, da die volle Nahrung ein Ende nahm, 
bis auf den Winter verſchieden gezehret haben, nehmlich: 

von 7 Pfund bis auf 17 Pfund (ſiehe N. 7 und N. 11) 
Die Mittel-Zahle 12 Pfund, 


Den Winter hindurch iſt die Zehrung geweſen 
von 4; Pfund (N. 14) bis 84 Pfund (N. 1) 
Die Mittel⸗Zahl 62 Pfund. 


Vom erſten Ausfluge an bis zur vollen Tracht, da fie 
wieder angefangen zuzunehmen 
von 7! Pfund (N. 14) bis 12 Pfund. (N. 17) 
Die Mittel⸗Zahl 101 Pfund. 


Die ſaͤmtliche Zehrung aber durch alle Zeiten, in welchen 
ſie entweder keine oder doch nicht hinlaͤngliche Nahrung 
gehabt, und alſo von Vorrathe zehren muͤſſen 
von 213 Pfund (wie N. 14) bis 333 Pfund (wie N. 15) 
Die Mittelzahl 28 Pfund. 


Hat alſo ein Stock im Sommer, wenn die Haupt 
Weide vorbey iſt, 36 bis 38 Pfund an innerm Guthe 
(denn das Gewicht des Stockes kommt bey meiner Berech⸗ 
nung niemals in Anſchlag und muß allezeit vorerſt abge⸗ 
rechnet werden) ſo hat er kaum genug zu ſeinem eigenem 
Unterhalt, und es waͤre Schade, wenn ich ihm unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden etwas nehmen wollte, das ich ihm im 
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Fruͤhjahr mit Verluſt wieder geben muͤßte. Zwey und 
dreyßig bis vier und dreyßig Pfund muß ich blos auf 
ſeine Nothdurft rechnen. Vier Pfund bey jungen, und 
ſechs Pfund bey alten Stoͤcken muß ich überdies auf Vie⸗ 
nen und Gewuͤrke ſchlagen. Wenn aber ein Stock ſech⸗ 
zig bis achtzig und hundert Pfund an innerm Guthe mies 
get, ſo kan ich ihm 20. 40. und 50 Pfund als einen 
Gewinn abnehmen, wie z. E. im heurigen Jahre No. 5. 
und No. 7. geweſen iſt. 


Ich weiß gar wohl, daß die Bienen nicht alle Jahre 
ſo viel zehren, oder zu ihrem Unterhalt noͤthig haben. 
Denn wenn ſie in rechten guten Jahren beynahe bis Mi⸗ 
chaelis noch immer Nahrung haben, der Winter auch 
hart iſt, und nicht fo oft abwechſelt, der folgende Fruͤh⸗ 

ling etwa gut einſchlaͤget, ich ſage, wenn ein ſolches 
Jahr iſt, denn brauchen die Bienen freylich nicht ſo viel, 
und koͤnnen wohl mit der Hälfte reichen. Allein nach eis 
nem guten Jahre mache ich meine Berechnung nicht, denn 
wenn als denn ein ſchlechtes kaͤme, wuͤrde ich übel zurechte 
kommen. Im Gegentheil ſind ſchlechte Jahre die beſten 
Lehrjahre, und wenn ich von dieſen die Regeln hernehme, 
und immer ſo verfahre, als ob abermals ein ſchlechtes 
Jahr bevorſtuͤnde, fo verliere ich nichts, wenn ein gutes 
komt, und habe alsdenn doppelten Vortheil. 


Der 23 ſte Junius war zwar etwas kuͤhle und windig, 
und die Duͤrre hielte auch noch an, dem ohngeachtet gab 
N 3 es 
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es gute Honigtracht, fo daß manche Stöcke zwey, drey, 
vier, fuͤnf, ja fuͤnf und ein halb Pfund ſchwerer wurden. 
Dies beweiſt nicht nur abermahl, wie ich oben ſchon be⸗ 
merkt, daß es bey dem gutem Fluge der Bienen nicht ſo⸗ 
wohl auf ſchoͤn Wetter, als auf die gute Weide ankomt. 
Nach der Witterung „die kuͤhle und windig war, hätte 
man keinen ſonderlichen Flug erwarten ſollen, und doch 
war ſelbiger ganz vortreflich; aber die merkliche Zunah⸗ 
me der Stöcke zeigt auch, warum er fo geweſen nemlich 
weil die Bienen gute Weide merkten. Ohnfehlbar lieferte 
ſie die Eſparſette, welche damals bluͤhete. Warum aber 
den folgenden Tag dieſe gute Weide fehlete, kan ich eis 
gentlich nicht beſtimmen, es muͤßte denn ſeyn, daß dieſe 
Art Futterkraut den andern Tag abgemaͤhet worden, da 
es gebraͤuchlich, daß es in voller e men wird. 


Der aden Junius war eben ſo gut als der vorige 
Tag. Man haͤtte alſo vermuthen ſollen, daß die Zunah⸗ 
me der Stoͤcke auch gleich ſeyn wuͤrde. Es fehlete aber ſo 
viel, daß die Stoͤcke nicht nur im mindeſten nicht zunahmen, 
ſondern auch merklich leichter wurden. Wie dieſes nach 
meiner Einſicht zugehe, habe ich in der Geſchichte von 
1781 bey den 7ten und sten Junii weitlaͤuftiger ange⸗ 
merkt, worauf ich mich der Kuͤrze halber beziehen will. 


Inzwiſchen dauerte die Witterung in der Maße fort, 
bis faſt in die Mitte des Julius, und es ſchien, als ob 
dis 
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dis ein fehlechtes Jahr bleiben wollte. Denn 1791 hatte 
den 7. Jul. faſt alle Nahrung ein Ende, und waͤre es auch 
dieſes Jahr fo gegangen, fo hätte die Hälfte von Stocken 
muͤſſen ausgeſtoßen werden, wenn man fie nicht hätte wollen 
verhungern laſſen. Die einzige Hoffnung war bey dieſen 
Umftänden noch für mich die völlige Linden⸗Bluͤthe, welche 
heuer, weil es in allen ein ſpaͤtes Jahr war, noch bevor⸗ 
ſtunde. Die Fruhlinde beſſerte auch dies Jahr die Sache 
nicht, denn wie ich ſonſt bemerket, nahm ich heuer auch 
wahr, nemlich daß die Bienen gedachte Art Linde nicht 
viel beſuchen, weil ſie ohne Zweifel nicht ſo gute Maß 
rung darreichet, als die uͤbrigen Linden. 


Den raten Julius brachen aber die Linden vollig auf, 
und von der Zeit an wurde auch die Nahrung von Tag 
zu Tag beſſer, und die Stöcke nahmen ſehr merklich zu. 


Den 1 sten Julius beſuchte ich fruͤh gegen 4 Uhr mei⸗ 
ne Bienen und fand, daß No. 19 ſtark vorlag, welches 
ein Zeichen iſt, daß ein Stock bald ſchwaͤrmen wird. Es 
geſchahe auch, und zwiſchen 11 und 2 uhr ſieß er ei⸗ 
nen Schwarm von ſich. Er wurde in einen liegenden 
theilbaren Stock von drey Kaſten von 6 Zoll eingefangen, 
und ſobald ſich die herumirrenden Bienen nur in etwas 
in den Stock gezogen hatten, ſetzte ich ihn auf den Stand 
und an den Ort, wo er beſtaͤndig ſtehen ſollte. 

Ich finde dieſes, daß man den eingefangenen Schwarm 


ſogleich an ſeinen beſtimmten Ort ſetzet, ſehr gut, und 
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in allen Betracht beſſer, als wenn man ſolche Schwarme 
den Tag uͤber bis auf den Abend an dem Orte ſtehen laͤßt, 
wo er eingefangen worden. Stehen die Bienen einen 
halben Tag an dem Orte, ſo gewohnen ſie ſogleich des 
Fluges an dieſer Stelle, und ich habe bemerkt, daß ſie 
etliche Tage noch dahin geflogen, und wenn ſie auch end⸗ 
lich den Stock wieder finden, wenn ſie lange genug ihn 
an einem andern Flecke geſucht haben, ſo verliehren ſie 
doch bey dieſem hin und her fliegen viel Zeit, welches 
bey der beſten Weide, die da zu ſeyn pflegt, ſchon ein 
Verluſt iſt. Ueberdies ſo werden die Bienen durch die 
Sonnenhitze, wenn man den Stock nicht recht dafuͤr ver⸗ 
wahret, gar leicht veranlaſſet, wieder auszuziehen, wie 
ich es vor einigen Jahren ſelbſt erfahren, aber auch ſeit 
dem keinen Schwarm an dem Orte des Einfangens lans 
ge ſtehen laſſen. 


Ich hatte damals einen Schwarm, der jetzo unter 
No. 1. ſtehet, gut eingefaſſet, aber ihn auch, wo er 
eingeſchlagen worden, ſtehen laſſen, zur Vorſicht aber 
auf die Seite gegen Mittag einen breternen Laden fuͤrge⸗ 
lehnet, um die Sonnenſtrahlen von ihm abzuhalten. 
Die Bienen flogen aus und ein, und ich hatte ein Vers 
gnügen an dieſem ſchoͤnen Schwarme. Nachmittags um 
Vier Uhr kamen einige gute Freunde in den Garten, mel 
chen ich dieſen eingefangenen Schwarm zeigte. Indem 
wir aber vor dieſem Stocke ſtunden, ſo ſtuͤrzte der ganze 
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Hauffe durch das Flugloch heraus, und begab ſich wie⸗ 

der in die kuft. Die Urſach hiervon war, die Sonne f 
hatte Nachmittags den Stock von einer andern Seite zu 

beſcheinen angefangen, weil der Laden nur die Mittags⸗ 

Seite deckte. Und je weiter fie gegen Abend rückte, deſto 
mehr beſchien ſie den Stock, bis die Hitze ſo groß war, 

daß die Bienen ſich genoͤthiget ſahen, daraus zu weichen. 
Bey einem Strohſtocke hat es nicht ſo viel zu bedeuten, 

weil dieſer als ein leichterer Coͤrper, von der Sonne 

nicht ſo erhitzet werden kan. Im Gegentheil breterne 
Stöcke nehmon mehr Wärme an ſich, und koͤnnen fo 

erhitzet werden, daß ſo eine Menge Volks, die ohnehin 

bey den Schwaͤrmen ſich erhitzet hat, vor Waͤrme nicht 

mehr in dem Stocke bleiben kan. 


Jedoch ich muß noch kuͤrzlich erzaͤhlen, wie es mir 
mit meinem ausgezogenen Schwarme ergangen. Nach⸗ 
dem er eine kurze Zeit in der Luft herumgeſchwaͤrmet und 
beſtaͤndig mit Waſſer beſprenget worden, ſetzte er ſich ends 
lich an einen kleinen Baum. Ehe aber die meiſten Bienen 
ſich auf den Klumpen verſamlet hatten, fieng er an nac 
und nach wieder abzugehen, der angehaͤngte Haufen wur⸗ 
de immer kleiner, und ich wuſte nicht, wo die Bienen hin 
waren. Darauf ſahe ich ſie abermahl an einen andern 
Baͤumgen ſich anhängen, aber fie blieben auch da nicht. 
Endlich fielen ſie in das Gras, welches eben ſehr lang 
war, und alle Bienen zogen ſich da auf der Erde zufams 
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men. Ohnfehlbar war der Weißel ermuͤdet in das Gras 
gefallen, und die Bienen die ihn gemerkt, hatten ſich als⸗ 
denn, weil er nicht weiter fliegen konte, zu ihm geſamm⸗ 
let und ihn bedecket. Ich gab mir, nebſt einem andern 
Bienen: Freunde vorerſt alle Mühe, den Weißel zu finden, 
um alsdenn die Bienen deſto leichter aus dem tiefem Gras 
ſe herauszubringen. Es war aber vergeblich, weil er 
vermuthlich gantz unten befindlich war, und der gantze 
Schwarm über ihn herlag. . 


Ich ſetzte darauf den leeren Bienenſtock über ihn, nach 
dem ich vorher, durch Unterlegung einiger Hölzer, gehoͤ⸗ 
rigen Raum gemacht hatte, es wolte aber keine Biene 
hinauf gehen. Ich verſuchte es alsdenn ſie mit Rauch und 
Wermuth zu zwingen, allein auch dieß war vergeblich. 
Es blieb alles auf einen Klumpen liegen, und der Schwarm 
zog ſich immer mehr in dem Graſe zuſammen. Die Nacht 
brach über dieſen Geſchaͤfte herein, und ich mußte fie die 
Nacht hindurch ihren Schickſale uͤberlaſſen. Ich ließ alſo 
den Stock uͤber ihnen ſtehen und gieng davon, in der ge⸗ 
wißen Hofnung, daß ſie ſich durch die Nachtkuͤhlung wuͤr⸗ 
den bewegen laſſen, in die uͤber ihnen ſtehende Wohnung 
einzuziehen. 


Des Morgens mit Anbruth des Tages begab ich mich 
zu meinen Bienen, um zu ſehen, wie weit es mit ihnen 
gekommen waͤre. Mit Verwunderung fand ich ſie noch 
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in der vorigen Lage. Der Stock war leer, und der 
Schwarm hatte ſich noch mehr zuſammengezogen. Die 
Sonne war in Aufgehen, und ich durfte nicht warten, bis 
ſie durch die Strahlen derſelben von ihrer Erſtarrung mun⸗ 
ter würden. Ich nahm alſo den breternen Stock von den 
Bienen hinweg, und ſetzte ihn ſo, daß die Oefnung oben 
war, und rafte mit bloßen Haͤnden den Schwarm nach 
und nach in den Stock. Ich hatte weiter keine Ungeles 
genheit davon, als daß ich, waͤhrend ich die Bienen aufs 
rafte, unzaͤhlige gelinde Stiche in den Fingern fuͤhlte, ohne 
daß ich doch von einer einzigen wuͤrklich geſtochen worden, 
weil ſie ohnfehlbar zu ſehr in der Nacht erſtarret waren, 
und nicht Kräfte ‚genug hatten, ihre Spieße tief genug in 
das Fleiſch ein zudruͤcken. Ich ließ die einzeln in dem Gra⸗ 
ſe herum hangende Bienen liegen, und ſetzte eiligſt den 
Stock auf den Stand, und zum Glück hatte ich den Weis 
fel mit erhaſchet. Weil es noch ſehr fruͤh war, verließ 
ich meinen Schwarm auf etliche Stunden. Nach acht 
Uhr aber fand ich ihn ruhig. Der Weiſel hatte ſich in 
das Haupt des Stockes gezogen, die Bienen fiengen an 
zu fliegen, und er hat weiter an fein Ausziehen gedacht, 

Eben dieſer Stamm iſt es aber welcher 
den ı5ten Julius dieſes Jahrs einen vortreflichen 
Schwarm ausſtieß. Weil der alte Stock ſehr volkreich 
war, fo hatte ich ihn gleich zum Schwaͤrmen beſtimmt, 
und ihm alſo nicht mehr als vier Kaͤſten Raum gegeben, 
; wel⸗ 
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welches ihn denn auch heute an einen ſehr ſchoͤnen und 
warmen Tage noͤthigte, den Schwarm auszuſtoßen. Er 
wog den 17. dieſes Monaths, alſo zwey Tage nachdem er 
eingefangen worden, noch ſechs Pfund und muß alſo den 
erſten Tag noch mehr gewogen haben. 


Ich habe bey den Schwaͤrmen durchgängig die Bes 
merkung gemacht, daß ſie auch bey den ſchoͤnſten Wetter 
und bey der beſten Weide die erſten zwey und drey Tage 
abnehmen und leichter werden. 


Die Urſache hiervon, daß alle Schwaͤrme die erſten 
Tage leichter werden, finde ich darinne: Das ſtarke Ges 
wichte, ſo der Schwarm den erſten Tag hat, komt nicht 
ſowohl her von der Menge der Bienen, als von dem Ho⸗ 
nige, das fie in ihrem Honig- Magen mit aus dem Stocke 
nehmen. Wenn ſie nun mit vollen Baͤuchen in ihrer neuen 
Wohnung eingezogen find, fo wird dieſer Vorrath nach 
und nach verdauet und verzehret, die Bienen werden leich⸗ 
ter, und mit ihnen auch der Stock. Sie koͤnnen auch im 
Anfange noch kein Honig eintragen, und wenn es in Men⸗ 
ge vorhanden waͤre, denn ſie haben im Stocke noch keine 
Zellen, wo ſie es ablegen koͤnnen. Und wenn es auch 
ſcheint, als ob die Bienen ſogleich eintruͤgen, ſo iſt es 
doch weiter nichts, als etwas Bienen- Brod, oder Blu, 
menſtaub, welches ſie zur Brut in Bereitſchaft halten, oder 
zur Bereitung des Wachſes auf dieſe oder jene Art noͤthig 
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haben. So bald aber einige Tafeln fertig ſind, welches 
ich den dritten Tag gemeiniglich wahrgenommen habe, ſo 
tragen ſie auch mit Macht ein, und je weiter es hinkomt, 
deſto mehr nimmt der Stock an Schwere zu, wie eben dies 
ſer Schwarm, der No. 10. erhalten hat, ohngefehr 10 
Tage, nemlich von 18. bis zum 28. Julius 38 Pf. ein⸗ 
getragen hat. 


Man ſiehet hieraus, daß man in Abſicht der Zeit, 
wenn die Schwaͤrme kommen muͤſſen, woferne ſie ihren 
Ausſtand erlangen ſollten, nichts beſtimmen kan. Vor 
dem Jahre habe ich Schwaͤrme den 1öten und 2cften Ju⸗ 
nius bekommen, und ſie haben dennoch ihren Unterhalt 
ſich nicht verſchaffen konnen. Heuer find fie 4 Wochen 
fpäter gefallen, und haben noch Ueberfluß geſammlet. Es 
kommt hierbey auf die Landes⸗Gegend an, und zugleich 
auf die Nahrung, ob die Gewaͤchſe, wovon in einer Ges 
gend die Bienen fett werden muͤſſen, in einem Jahre fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter blühen, In hieſigen Gegenden können die 
Schwaͤrme noch gut werden, wenn ſie nur acht Tage vor 
Jacobi fallen, da in andern Gegenden ein Schwarm ſeis 
nen Ausſtand nicht erhaͤlt, wenn er nicht vor Ende des 
Junius gekommen. Die Hauptſache komt hier zu Lande 
auf eine gute Linden⸗Bluͤthe an, und wenn ſich ſolche ans 
hebet. Vor dem Jahre gieng die Linden Bluͤthe ſchon den 
Aten Julius zu Ende, und dieſes Jahr iſt die volle Linden⸗ 
Blüthe erſt den raten Julius angegangen, und hat ſich erſt 

den 


den 25ften dieſes Monaths geendiget. So lange nehme 
ich auch Schwaͤrme an, und es muͤſte fatal hergehen, 
wen fie nicht Ausſtaͤnder werden wollten. 


Da ein Theil meiner Stöcke im Frühjahre ſehr zurück 
waren, und die letzten Jahre nicht honigreich geweſen, ſo 
muſte ich vornehmlich für einen Honig- Vorrath ſorgen, 
deswegen ließ ich einige der beſten und volkreichſten Stoͤcke 
nicht ſchwaͤrmen, und ſetzte ihnen einen Kaſten nach dem 
andern unter. Auſſerdem wäre es gut geweſen, Schwaͤr⸗ 
me anzunehmen. 


Ich habe bey den 18ten dieſes Monaths angemerkt, 
daß das Apocynum Syriacum zu der Zeit gebläl ct habe. 
Ich habe zwar dieſes Gewaͤchs in einigen Vuͤchern, unter 
den Bienen⸗Kraͤutern, angetroffen, aber nicht gefunden, 
daß man es unter die vorzuͤglichſten und beſten gerechnet, 
ſondern nur beylaͤufig angefuͤhret hat. Ich muß und kan 
aber verſichern, daß ſolches den oberſten Platz unter den 
Bienen Kräutern mit einnehmen ſollte, und auſſer der 
Linde, weiß ich weder Baͤume noch Kraͤuter, welche ihm 
gleich geſetzet oder gar vorgezogen werden koͤnten. Da es 
manchen doch noch unbekant ſeyn moͤgte, ſo will ich es 
kurzlich, fo weit es meine Kentniß zuläffer, beſchreiben: 
Sein Nahme iſt lateiniſch: Apoeynum Syriacum, Afcle- 
pias umbellis nutantibus, foliis ovalibus, deutſch: 
Seiden Pflanze, Syriſcher Hunds⸗Kohl. franzoͤſiſch: 
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Soyeuſe. Dieſe Pflanze iſt ſchon dem äuſſerlichen nach 
ein ſchoͤnes und praͤchtiges Gewaͤchs, welches werth iſt, 
daß es beſonders in Gaͤrten gezogen werde. Es treibt 
einen hohen Stengel, der Mannes: Höhe mehrentheils 
uͤbertrift. Der Stengel ſelbſt bekomt die Staͤrke eines 
Stocks, an dem man zu gehen pfleget. Die Blaͤtter ſind 
groß und breit, auf der obern Seite ſehen ſie dunkelgruͤn, 
auf der untern aber blaß oder weißlich gruͤn aus. Zu 
Ende des Mays oder Anfang des Junius komt es aus 
der Erde hervorgeſproſſet, und treibt in kurzer Zeit ſeinen 
Stengel. Im Julius kommt es gemeiniglich zur Bluͤthe. 
Dieſe Bluͤthe zeigt ſich anfänglich wie eine kleine Kugel auf 
welcher viel kleine Kuoͤspgen find. Alsdenn bekomt fie 
die Größe eines Ballens, da ſich denn eine ganze Menge 
kleine Bluͤthen, von blaßroͤthlicher Farbe aufthun, fo daß 
an einem einzigen Stengel wohl 50 bis 60 einzelne Bluͤ⸗ 
then hangen, welche zuſammen die Groͤße einer gefüllten 
großen Mohne haben. Ein jedes Blümchen hat wieders 
um etliche Nectarig. Ein Stengel treibt immer ein ſol⸗ 
ches Büfchel Bluͤthen nach dem andern, und uͤbereinan— 
der hervor und die Bluͤthe dauert gemeiniglich bis gegen 
Michael, oder bis ſie ein fruͤhzeitiger Froſt trift. Die 
Wurzel geht tief in die erde, und treibt in der Erde ein 
Auge nach dem andern hervor, die alsdenn als neue 
Stengel hervor ſchieſſen. Und durch ſolche Augen habe 
ich es auch bisher fortgepflanzet. Es bedarf gar keine 
beſondere Wartung. Wenn einige ſolcher Wurzeln mit 
5 Augen 
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Augen in die Erde geleget worden, und einmal angezogen 
haben, ſo beduͤrfen ſie weiter keiner Wartung, und ſie 
haben mit den Spargel Pflanzen viel ähnliches. Ich has 
be einen ſolchen alten Stock von dieſem Gewaͤchſe, der 
ſchon Zwanzig Jahr an einem Orte ſtehet, und fo eine 
Menge Stengel hervor treibet, daß er einem Buſche aͤhn⸗ 
lich ſiehet. 


Auf die Blumen dieſes Gewaͤchſes gehen nun die Bies 
nen außerordentlich ſtark. Es jaget immer eine die ande⸗ 
re und ſie beſuchen es bis auf den ſpaͤten Abend. Es 
muß viel Nahrung darauf angetroffen werden, indem es 
auch einen ſtarken Honig- Geruch von ſich giebt, und wohl 
zehn Schritt von den Voruͤbergehenden gerochen werden 
kan. Ich habe dieſes Apocynum ſchon etliche zwanzig 
Jahr im Garten gehabt, aber blos zur Zierde und zur 
Abwechſelung, in geringer Maße. Da ich aber nachher, 
als ich Bienen zu halten anfieng, wahrnahm, daß es von 
den Bienen ſo geſuchet wurde, habe ich es an mehrere 
Orte gepflanzet. Wenn man ganze Aecker, die eben 
nicht ſonderlich gut wären, damit beflanzen koͤnnte, fo 
würden die Bienen in Gegenden, wo kein Heide- Kraut 
waͤchſt und die Nahrung im Herbſte fehlet, den Auguſt 
und auch einen Theil des Septembers hindurch, eine 
gute Nahrung haben. Es nimmt dieſe Pflanze mit al⸗ 
len Erdreich vorlieb, und dauret auch den haͤrteſten Wins 
ter aus, weil es ſeine Wurzeln ſehr tief ſchlaͤget. Ich 
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habe noch nie gefunden, daß es durch den Winter etwas 
gelitten hätte oder verdorben waͤre. 


Nun komme ich wieder auf die Geſchichte meiner Bies 
nen, und ihr Schickſal, welches fie dieſen Sommer ges 
habt. Mit der vollen EindensBlürhe gieng nun auch die 
volle Nahrung an. 


Vom 2often dieſes Monats nahmen fie deswegen aus 
genſcheinlich zu, und es war ein Vergnügen Abends bey 
den Wagen wahrzunehmen, daß fie den Tag über 3. 4. 
5. und 6 Pfund zugenommen hatten. Zu der Linden⸗ 
bluͤthe kamen auch einige Honigthaue, welches beydes 
die vorige magere Zeit ziemlich erſetzet und verguͤtet hat. 
Dieſe reiche Nahrung dauerte aber nur bis zum 28ſten 
Julius. Es iſt aber zu verwundern, was in dieſer Wo— 
che vom 2often bis 2 8ſten die Stoͤcke ſchwer worden. 
In dieſem kurzen Zeitraume hat mancher Stock 20. 30. 
40 und mehr Pfund zugenommen. Im ganzen aber ha⸗ 
ben die Stoͤcke, von der Zeit, da ſie am leichteſten wa⸗ 
ren, bis den 28ſten Julius in folgendem Verhaͤltniſſe 
zugenommen. . 


No. 1 iſt von der Mitte des Junius, bis zu Ende des 


Julius ſchwerer worden + 464 15. 
No. 2 % 6 50; 
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Es haben alfo 16 Stöcke, die hier angefuͤhret find, 
70515 Honig, ohne das, was fie zu ihrem eigenen 
Unterhalt gebraucht und verzehrt, eingetragen, und das 
allermehreſte davon iſt innerhalb 8 Tagen von ihnen ges 
ſammlet worden. 


No. 19 hat dreimal geſchwaͤrmet: den 1 3ten Julius, 
den 22. und 26ſten dieſes Monats. Der erſte Schwarm 
war mir angenehm, und ich hatte Rechnung auf ihn ges 
macht, die zwey letztern haͤtte ich aber gerne verhindert, 
wenn die Beſchaffenheit des Stocks es zugelaſſen haͤtte. 

war aber ein dicker ſtehender Korb, zu welchem kein 
Unterſatz paßte, und den ich alſo keinen mehrern Raum 
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geben konte, der einzige, den ich noch von der Art auf 
dem Stande habe, und den ich deswegen bisher behalten, 
um zu ſehen, was auch dieſe Art Körbe, für Vortheil oder 
Nachtheil mit ſich verknuͤpfet hätten, Der Nachſchwarm 
vom 2 2ſten dieſes Monats wurde zwar in ein paar Käfts 
gen eingefangen, aber auf den Abend ſogleich zu einem ans 
dern gethan. Ich verfuhr dabey ſo, daß ich die beyden 
Kaͤſtgen, Abends da es dunkel wurde, und die Bienen 
ſich zuſammengezogen hatten, umkehrete, daß das offene 
Theil oben war, auf dieſes aber in Geſchwindigkeit den 
Stock ſetzte, mit welchem ſie ſich vereinigen ſollten, und 
ſo beyde Stoͤcke die Nacht hindurch uͤber einander ſtehen 
ließ, des morgenden Tages aber ſehr früh den oberſten, 
wo ſie zuſammen waren, wieder abhob, und an ſeinen 
Ort ſtellete. Ich fand kaum etliche Bienen die tod wa⸗ 
ren, und die wohl überdies bey dem Aufſetzen ums Leben 
gekommen ſeyn konten. 


Da dieſer Schwarm ausgezogen war, haͤngte er ſich 
auf zwey Klumpen an, und waren alſo vermuthlich zwey 
Schwaͤrme und zwey Weißel. Der kleinſte Klumpen 
aber gieng wieder ause nander, ohne daß ich wahrneh⸗ 
men konte, ob er wieder zum Mutterſtocke eingegangen 
oder davon gezogen. 


Den 26ften Julius ſchwaͤrmete No. 19. noch einmal. 
Es war, wie leicht zu erachten, ein ſchwaches Voͤlkgen; 
O 2 ich 
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ich that ihn aber dennoch in ein kleines Koͤrbgen, nicht, 
um ihn durchzuwintern und aufzufuͤttern, denn ich habe 
ſchon erfahren, wie wenig Vortheil dabey heraus komt; 
ſondern einige Verſuche mit ihm anzuſtellen, und auf dem 
Fall, wenn etwa ein guter Stock im Herbſt noch Weis 
ſerlos werden ſollte, ihm mit dieſem Schwaͤrmgen zu helfen. 


Der Verſuch, den ich damit anſtellen wollte, betraf 
das Honig⸗Waſſer, welches bey Seimung des Honigs 
übrig zu bleiben pflegt. Es war mir immer unangenehm, 
und ſchien mir auch nicht wirthſchaftlich, daß tin betraͤchtli⸗ 
cher Theil Honig, der bey dem Schmelzen der Honigtafeln 
in dem Gewuͤrke klebend bleibt, und nicht anders vollends 
herausgebracht werden kan, als daß man die uͤbergeblie⸗ 
benen Troͤbern in ein Gefuͤß mit Waſſer ſchmeißet, und 
darinne vollends auswaͤſſern laͤßt. Ich ſage: es ſchien 
mir nicht wirthſchaftlich, daß dieſes ausgewaͤſſerte Honig 
nur fo vernaſchet, und nicht beſſer genutzt werden follte, 
Ich weiß zwar wohl, daß man Honig⸗Eſſig davon zu 
machen pflegt, ich habe es auch verſucht, es hat mir aber 
nicht voͤllig gerathen wollen, weil mir vielleicht ein gerin⸗ 
ger Vortheil, deſſen man ſich bedienen muß, unbekannt 
iſt. Ich wuͤnſchete auch mehr, das Honig von dem 
Waſſer wieder abzuſcheiden, und das wahre und gute 
Honig, das darinne befindlich, reine heraus zu haben, 
um es wie anderes gutes Honig zu nutzen. Ich fahe das 
bey nur zweyerley Wege zum Zweck zu kommen, entweder 
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das Waſſer durch das Kochen verdunſten zu laſſen, oder 
den Bienen die Arbeit des Diſtillirens und Scheidens zu 
überlaffen, denn darinne beſtehet die vorzuͤglichſte Kunſt 
der Bienen, daß ihre Werkzeuge von dem Schoͤpfer ſo 
eingerichtet ſind, daß ſie das wahre Honig von dem Zu⸗ 
fage, mit welchem fie es von den Blumen und Blaͤttern 
nehmen muͤſſen, abſondern und reinigen konnen. Ich 
habe beydes verſucht und gefunden, daß es thunlich ſey, 
und vielleicht haben andere ſchon lange es auch fo ges 
macht, ob es mir gleich unbekannt ift, d 


Ich habe erſtlich durch die Bienen das Honig von 
dem Waſſer ſcheiden laſſen; und damit ich auch ſogleich 
nach vollendetem Proceß wiſſen möchte, wie das von den 
Bienen abgezogene Honig beſchaffen ſey, fo waͤhlte ich 
eben einen Schwarm dazu, der mich nicht dauerte, ihn 
nach einigen Wochen wieder aus zuſtoßen, ihm feinen 
Vorrath zu nehmen, und das Volk bey einem andern 
Stock ins Winterfutter zu geben. Es duͤnkte mich auch 
daß dieſer Schwarm ſich vorzuͤglich darzu ſchicke, weil 
er zu Eude der Bienen⸗Erndte gekommen war, und alſo 
das, was er etwa noch aus dem Felde eintragen koͤnte, 
nicht viel bedeuten wuͤrde. ö 

Ich hatte von No. 5. ein Stuck Korb, welches noch 
auf den hoͤlzernen theilbaren Kaͤſten ſtund, und im Ganzen 
59 b weg abgenommen, und da die Tara nur 8 ib. betrug, 
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ſo hatte dieſer Stock mir Z1 ß. Honig gewonnen, und 
er behielt demnach am innern Guthe noch 50 15. Dieſen 
halben Ceniner Honig ließ ich gewoͤhnlichermaßen aus, 
und goß uͤber die Huͤlſen Waſſer, that beydes in einen 
Keſſel, und ließ es etwas kochen, damit alles noch ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Honig von dieſem Waſſer ausgezogen wuͤrde. Dieſes 
Waſſer war zwar ſehr füffe, aber ſehr unrein, weil durch 
das Kochen alles Bienen-Brod und anderer Unrath mit 
zerweichet und aufgelößet war. Ich gab von dieſem Ho⸗ 
nig⸗Waſſer, wie es war, ohne es etwa erſt durch ein 
Tuch zu ſeihen, meinem kleinen Schwarme einen Tag um 
den andern eine Portion von ohngefehr z, um bey 
der Gelegenheit zugleich zu erfahren, ob den Bienen der 
Unrath, der unter dem Futter ſich befindet, nachtheilig 
waͤre, wie die mehreſten glauben, und dahero verlangen, 
daß man ſolches truͤbe Honig erſt reinigen ſolle. Meine 
Bienen nahmen es alle Nächte vollig auf, ohne das mim 

deſte fluͤſſige zuruͤckzulaſſen. Das Bienen⸗Brod und ai 
dern Unrath aber hatten fie kuͤnſtlich abgeſondert, wel⸗ 
cher in Menge in dem Futternapfe des Morgens anzu⸗ 
treffen war. Ich ſetzte dieſes den ganzen Auguſt hindurch 
fort, und die Bienen befanden ſich ungemein wohl, flo 
gen ſtark, und mehrten ſich zuletzt ganz auſſerordentlich. 
Der Stock hatte zu Ende des Auguſts an innerm Guthe 
über 10 lf. und da ich ihn ausgetrieben, fand ich 6 Ib. 
reines und ſchoͤnes Honig bey ihm. 


gu 
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Zu fpät ſahe ich ein, daß ich bey meinem Verfahren 
darinne einen Fehler begangen hatte, daß ich ihm nur 
einen Tag um den andern von dem gedachten Honig⸗Waſ⸗ 
fer, und uͤberdies nur 13 Pfund zugeſetzet. Das war 
die Urſach, daß er ſo wenig Honig hatte. Weil er im⸗ 
mer Nahrung bekam, ſo verleitete dieſes ihn viel Brut zu 
ſetzen, und ſich am Volke zu verſtaͤrken. Weil er aber 
nur einen Tag um den andern zugeſetzet bekam, ſo ver⸗ 
wendete er dies faſt ganz auf ſeine Brut, und er kam zu 
keinem ſonderlichen Vorrathe, wenigſtens nicht zu ſo vie⸗ 
lem Vorrathe, als er hätte haben koͤnnen. Hätte ich 
ihm taͤglich ein Maas zugeſetzet, und das was ich ihm 
in einen Monath gegeben, in 8 oder 14 Tagen geſchwind 
nacheinander gereichet, ſo wuͤrde er zwar weniger Volk, 
aber deſto mehr Honig gehabt haben. Bey meiner beob⸗ 
achteten Art der Fuͤtterung hatte er bis zuletzt noch im⸗ 
mer neue Tafeln augeſetzt, und ich erſtaunte was vor ein 
Gebäude und was vor ein Volk er hatte, da ich ihn aus⸗ 
trieb und das Gewuͤrke ausſtieß. Inzwiſchen hatte ich 
doch aus dem Honigwaſſer 6 Pfund reines Honig, und 
das hatten die Bienen vom Waſſer abgezogen und diſtilliret. 


Ehe ich meinen Zweyten Verſuch mit dem Honigwaſ⸗ 
ſer erzaͤhle, muß ich noch eines Verſuchs gedenken, den 
ich mit der vorhandenen jungen Brut gemacht. Ich 
fand nemlich bey Ausſtoßung dieſes Schwarmes, eine 
Menge junger Brut, etliche Tafeln voll, davon ein großer 
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Theil zugedeckelt war. Ich ſetzte felbige unten in den 
Stock No. 15, um zu ſehen, ob fie noch auslaufen wer⸗ 
de, und was die Bienen wohl damit machen würden, 
Anfaͤnglich ſchien es, als ob ſie ſolche Brut auswuͤrfen, 
denn ſie brachten eine weiſſe Nympfe nach der andern 
zum Flugloche heraus, um ſie wegzuſchaffen. Ich war 
alſo Willens, die untergeſetzten Brut⸗Tafeln wieder her 
auszunehmen. Ich ſetzte deswegen No. 15 auf ein reis 
nes Bret, um das vorige Boden Bret ſamt der Brut auf 
die Seite zu thun, damit die Bienen dieſes Stockes nicht 
vergebliche Arbeit haben moͤchten. Indem ich aber die 
Brut-Tafeln hinwegnehmen wollte, fande ich, daß zwi— 
ſchen den Tafeln lauter junge ausgelaufene Bienen was 
ren, die noch weißgraulichte Farbe hatten, aber in voll 
kommenen Zuſtande waren. Ich ſetzte alſo den Stock 
ſogleich wieder über die noch in Zellen ſteckende Brut, um 
ſie vollends nach und nach auslaufen zu laſſen. Ich 
nahm alsdenn auch wahr, daß die Bienen keine andere 
als verdorbene, und bey dem Ausſchneiden verletzte Brut 
aus warfen. f 


Nachdem die jungen Bienen ausgelaufen waren, und 
ſich mit den Bienen des alten Stocks vereiniget hatten, 
nahm ich die leeren Wachstafeln heraus, fand aber nicht 
ein einziges Ey in ſelbigen. Ich kan nicht ſagen, ob die 
Bienen ſolche Eyer etwa in Stock hinauf getragen, und 
in andere Zellen geleget, um ſie vollends auszubruͤten, 

oder 
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oder ob fie ſelbige als unbrauchbares Guth ausgeworfen 
haben. Eyer waren, ehe ich die Brutſcheiben unter den 
alten Stock ſetzte, vorhanden, ich habe aber nicht genau 
bemerket, ob derſelben viel oder wenig geweſen. Genug, 
ich habe bey dieſem Verſuche geſehen, daß ein Volk Bie⸗ 
nen auch die zugedeckelte Brut von einem andern Stocke 
bey ſich auslauffen laͤſt, und als eingebohrne annimmt. 
Es iſt dieſes auch daher begreiflich, weil die Brut, ehe 
fie noch ausläuft, ſchon die Witterung des Stocks ans 
nimmt und deswegen von den Hauß⸗Bienen angenom- 
men wird. a 


Im übrigen fand ich bey Aus ſtoſſung des Schwarms 
nichts als Zellen vor gemeine Bienen, und weder Droh⸗ 
nen- noch Weißel⸗Zellen; wie ich denn überhaupt noch 
in keinem jungen Schwarme, wenn er ausgeſtoßen oder 
ſein Volk mit andern copuliret worden, Drohnen⸗Zellen 
gefunden habe. 


Ich habe aber auch verſucht, das Honig⸗Waſſer durch 
das Ausdämpfen Über dem Feuer auf reines Honig zuruͤck⸗ 
zubringen, und ich habe gefunden, daß es gleichfalls 
gar gut geſchehen kan. 


Ich hatte von No. 3. ein Stuͤck Korb von 442 IB. 
den soten Auguſt abgeſchnitten, und daraus 3415 Ho⸗ 
nig im Gewuͤrke, und aus dieſen 3416 wiederum 18 
bis 19 15 reines geſeimtes Honig erhalten. Die noch 
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fehlenden 14 bis 15 ß ſteckten nothwendig theils in den 
Wachstroͤbern, theils in dem Honig⸗Waſſer. Ich ſetzte 
alſo das Honig⸗Waſſer uͤber das Feuer, und ließ es un⸗ 
ter wiederholten Abſchaͤumen ſo lange kochen, bis ich 
glaubte, daß das Waſſer verdunſtet ſeyn moͤchte. Ich 
goß das zuruͤckgebliebene in eine beſondere Buͤchſe, und 
fand des andern Tages, nachdem es kalt worden, daß 
es die Conſiſtenz des ordentlichen Honigs hatte, und ſich 
eben ſo, als dieſes in Faͤden ziehen ließ. Doch war es 
der Farbe nach, wie leicht zu erachten, ſehr braͤunlich, 
und ſchien darbey noch etwas Unreinigkeit von Bienen⸗ 
Brode und dergleichen bey ſich zu haben, welches aber 
auch ſchon in die Höhe zu ſteigen und ſich zuſammenzu⸗ 
ziehen anfieng. Jenes Honig, das die Bienen abgezo⸗ 
gen, war ſchoͤner und reiner, aber deſto weniger. Dies 
ſes ausgekochten Honigs war zwar mehr, denn ich erhielt 
4 Maas oder 0 15 von ſelbigem, aber es war nicht fo 
fein und wohlſchmeckend. . 


Ich habe oben gemeldet, daß die Bienen bis zum 
28. Julius auſſerordentlich zugenommen haben. Das 
war aber auch das Ende ihrer guten Zeit, indem den 
29ſten Julius faſt alle Stoͤcke leichter wurden, und ſeit 
dem auch nicht wieder zugenommen haben. Die Urſach 
hiervon war die veraͤnderte Witterung. Nach einem 
Gewitter kamen eine Zeitlang lauter kuͤhle, regenhafte 
und windigte Tage, daß die Bienen wenig oder gar nicht 
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fliegen konten. Inzwiſchen vergiengen die Bluͤthen, die 
ohnehin wegen der großen Trockenheit nicht viel Saft hat⸗ 
ten, vollends gaͤnzlich, und die Ernde dieſes arbeitſamen 
Volkes hatte ein Ende. 


Den 4ten Auguſt ſahe ich, daß die Bienen anfiens 
gen ihre Flugloͤcher zu verkuͤtten und kleiner zu machen, 
wie denn auch die mehreſten den Anfang mit Drohnen— 
Wuͤrgen machten; jedoch war immer einer vor den andern 
eher oder ſpaͤter, damit fertig, und einige gute Stoͤcke 
haben die Drohnen erſt zu Anfang des Septembers voͤllig 
ausgetrieben gehabt. Sonſt iſt das ſpaͤte Abtreiben der 
Männchen ein Zeichen einer noch guten Herbſtnahrung, 
und es mochte auch wirklich bey der haͤufigen und anhal⸗ 
tenden Ruͤbeſamen-Bluͤthe noch Nahrung vorhanden ſeyn, 
die ſie aber wegen des beftändigen Windes nicht nutzen 
konten. Noch vor Michaelis ſtellten ſich auch ſchon ſtar⸗ 
ke Reife, ja gar kleine Froͤſte ein. Es fiel dieſerwegen 
auch ſeitdem nicht viel vor, das zu bemerken geweſen 
waͤre. 


Nachdem Schnee und Froſt ſich in der Mitte des No⸗ 
vembers einſtelleten, und bey ſonnenreichen Tagen viele 
Bienen abflogen, ſo verſchloß ich den Stand, und Flug 
und Arbeit der Bienen hatte auch dieſes Jahr ein Ende. 


Verſprochenermaßen fuͤge ich aber nunmehro bey 
1. Die 
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Die Beſchreibung einer Wage, mit welcher man 
alle und jede Stöcke, auch die ſchwerſten, ohne 
ſie von ihren Staͤnden zu nehmen, ja mitten im 

Sluge, und ohne einen Gehuͤlfen, leichtlich 

und bequem waͤgen kan. 

So viel werden alle Bienen⸗Kenner eingeſtehen, daß 
das Abwaͤgen der Bienenſtöͤcke nicht nur mancherley Vor⸗ 
theil verſchaffen konne, ſondern auch in vielen Fällen ganz 
unentbehrlich ſey, wenn man immer mehr Einſicht in der 
Sache erlangen, dabey aber auch mannichfaltigen Scha; 
den und Nachtheil vermeiden will. . 


1) Ich will nichts ſagen von dem Vergnuͤgen, das 
ſich ein Bienen⸗Liebhaber verſchaffet, wenn er zu allen 
Zeiten, und ſo oft er will, ſeine Neugierde ſtillen, und 
erfahren kan, ob feine Stöcke leichter oder ſchwerer wer⸗ 
den, ab- oder zunehmen? 


2) Ein Hauptvortheil, den mir die Wage gewaͤhret, 
beſtehet aber darinne, daß ich im Fruͤhjahre und Herbſte 
genau wiſſen kan, ob und wieviel ich guten Stocken neh⸗ 
men darf, ohne ſie zu ſchwaͤchen. Nicht weniger, ob 
dieſer oder jener Stamm eines Zuſchuſſes bedürfe, und 
wie viel er beſonders brauche, wenn er nicht zuruͤcke kom⸗ 
men ſoll. Es glauben zwar viele, daß ſie ſogleich durch 
das Aufheben der Stoͤcke ſolches erfahren koͤnten; aber 

wer 
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wer da bedenkt, wie leicht die Lage und Geſtalt eines 
Stockes, und auch die Stellung, die man bey dem Auf; 
heben deſſelben nehmen muß, einen in Irrthum verleiten 
kan, der wird auch leicht einſehen, daß das wahre Ge— 
wicht dabey immer ſehr unſicher und ungewiß bleibe. 
Nichts davon zu gedenken, daß bey dem Ausſtande eines 
Stocks auf 1 oder 2 1b mehr oder weniger, gar viel ans 
komt, und welches durch das bloße Aufheben gewiß nicht 
erforfchet werden kan. 


3) Die Wage giebt mir ferner die erſte und zuver⸗ 
laͤßigſte Nachricht, ob einem Stocke etwas fehle, und in 
was vor einem Zuſtande er ſich befinde. Nehme ich z. E. 
wahr, daß ein Stock entweder gar nicht, oder doch nicht 
ſo viel, als andere, bey gleicher Nahrung, zunimt, ſo 
weiß ich daher, daß er entweder nicht fo viele und fleiffige 
Arbeiter als die uͤbrigen habe, oder daß er ſonſt einen 
widrigen Zufall in ſeinem innern erlitten haben muͤſſe, 
und kan daher ihn unterſuchen und auf ihn deſto aufmerk⸗ 
ſamer ſeyn. 


4) Nicht weniger zeigt mir die Wage an, wie die 
Nahrung von Zeit zu Zeit beſchaffen, ob ſie abnimt oder 
zunimt. Vornemlich kan ich das Ende der Nahrung 
dadurch ſogleich erfahren, und in vielen Stücken meine 
Maaßregeln alsdenn darnach nehmen, beſonders die 
Schwaͤrme darnach in Zeiten beurtheilen, ob ich ſie allein 

: ſtehen 
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ſtehen laſſen koͤnne, oder ob ich fie mit andern vereinigen 


muͤſſe. Kurz, die Wage iſt eine ee bey einer 
guten Bienen⸗ Pflege. 


So ſehr aber der Nutzen und Nothwendigkeit des Ab; 
waͤgens der Bienen einem jeden einleuchten wird, fo mes 
nig wird er auch die Schwierigkeit verkennen, ſo damit 
verbunden zu ſeyn pfleget. 


Was vor Koſten machet es ſchon, nur eine ordent⸗ 
liche große Wage, wie darzu erfordert wird, centner⸗ 
ſchwere Stoͤcke zu wiegen, anzuſchaffen? Wie viel Ges 
wichte iſt darzu noͤthig? Und wenn alles dieſes vorhan⸗ 
den, wo kan man ſie fuͤglich anhängen und befeſtigen ? 
Wie viel Mühe und Arbeit wird erfordert, große Stoͤcke 
hin und herzuſchaffen? Wie ſehr muͤſſen die Bienen, zus 
mal im Sommer, dadurch verunruhiget werden? Wie 
leicht entſtehet dabey Gefahr und Schaden? Dahero 
komts, daß die wenigſten ſich das Vergnuͤgen und den 
Vortheil gewaͤhren koͤnnen, ihre Bienenſtoͤcke nach der 
Wage zu beurtheilen. 

Aus der Urſach bin ich darauf bedacht geweſen, mir 
eine ſolche Wage zu verſchaffen, wobey ich aller diefer 
Schwierigkeiten und gefährlichen Umſtaͤnde überhoben ſeyn 
koͤnte. Ich habe auch mancherley Verſuche dieſerwegen 
gemacht, und bin endlich uͤberzeuget worden, daß diejes 
nige Wage, die ich jetzt beſchreiben werde, alle dieſeni⸗ 
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gen Vortheile und N leiſte, deren ich oben 
gedacht habe. 


Dieſe Wage beſtehet nun blos in einer eiſernen Stans 
ge oder Balken, wie die Figur IX. ausweiſet, und ich 
fan damit 11 Centner wiegen. Wer mehr damit zu 
wiegen gedenket, darf nur den Wagebalken länger machen, 
oder das eine Herz, welches den Ruhepunct ausmachet, 
näher an den fordern Hacken, als dem Laſtpunct, ſetzen 
laſſen; wie ich denn auch eine andere Wage habe, wo— 
mit ich uͤber 2 Centner waͤgen kan. 


Ich will erſt die Wage ſelbſt und das hauptſächlichſte 
dabey, ſoviel mir möglich, deutlich beſchreiben, alsdenn 
aber auch anzeigen, wie fie gebrauchet und was bey Aps 
plication derſelben in Acht genommen werden muſſe. 


Die vornemſten Stucke der Wage find: 
das Haupt, a. 
der Nacken, b. 
die beyden Herzen oder Nuhepuncte, d. e. 
der Hacken, oder der Punct der Laſt, e 0 
der Balken, an welchem das Gewicht hin und her 
geſchoben wird, k. f. 
der Laͤufer, woran das Gewicht haͤngt „g. 


Das Stuͤck a. nenne ich das Haupt, weil es nicht 
nur der forderſte, ſondern auch der vornehmſte Theil der 
, Wage 
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Wage iſt, welches auch die meifte Gewalt aus zuſtehen 
hat, aber ebendeswegen am allerſtaͤrkſten gegen die uͤbri⸗ 
gen Theile ſeyn muß, damit es ſich nicht biege, weil es 
auf beyden Seiten Zwey bis Drey Centner halten muß. 
An meiner Wage, welche die Probe haͤlt, iſt es einen 
Zoll breit, und beynahe 4 Zoll dicke. Ich habe es des⸗ 
wegen ſo breit machen laſſen, damit die Herzen, die an 
der untern Seite deffelben befeftiget find, deſto beſſer und 
feſter ſtehen, und nicht ſo leichte wanken koͤnnen. 


Auf der untern Seite dieſes Hauptes ſtehen die zwey 
jezt genannten Herzen, welche von gutem Stahle ſind, 
damit ſie nicht ſo leichte abgenutzet werden. Die Herzen 
machen den Ruhe-Punct aus, und find ihrer deswegen 
Zwey angebracht, damit ich leichtere und ſchwerere Stöcke 
deſto beſſer waͤgen kan. Iſt die Laſt, die ich waͤgen 
will, nicht über 60 tk. ſo ſetze ich die Wage auf das 
Herz e. Weil dieſer Ruhepunct von dem Puncte der 
Laſt c. oder vom Orte, wo die Laſt haͤnget, weiter ent 
fernet iſt als d., ſo folget, daß das Gewicht, welches 
immer das nehmliche bleibt, nicht ſoviel ziehen kan, als 
wenn der Ruhe-Punct in d wäre, Ich fan alfo nach 
meiner Wage auf dem Ruhepuncte e. nicht mehr wies 
gen als hoͤchſtens 69 Pfund. Da hingegen, wenn die 
Wage in d. ruhet, fo kan ich wegen der geringen Ent 
fernung von c. 150 35 mit dem nemlichen Gewichte 
waͤgen. . 

Der 
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Der Hacken e. iſt der Laſtpunct, oder wo der Bienen⸗ 
Stock an der Leine zu haͤngen komt. 


f. f. der Rücken der Wage iſt aber der Kraftpunct, 
oder wo das Gewicht hängt, und feine Gegenkraft beweißet. 


Dieſe 4 Puncte c. d. e. f f. muͤſſen nach den Grund⸗ 
fägen der Statik genau miteinander paſſen, fo daß eine 
gerade Linie alle Vier Puncte beruͤhren muß, weil ſonſt, 
wenn einer oder zwey von ſelbigen hoͤher oder tiefer als 
die uͤbrigen ſtuͤnden, die Wage faul, und nicht ſo genau 
ſeyn wuͤrde. 


Das iſt auch die Urſach, warum die Wage einen 
Nacken oder eine Biegung, vom Haupte nach der Stange 
zu, bekommen muß, damit die Puncte .f c. d. e. gleis 
che Hoͤhe bekommen, und eine gerade Linie ausmachen. 
Machte die ganze Wage eine gerade Linie aus, fo würs 
den nothwendig die Puncte tf. beynahe einen Zoll Höher 
zu ſtehen kommen, als die Puncte c. d. e. Dieſes aber 
würde machen, daß die Wage ſchwerer zöge, ſo daß wohl 
1 bb mehr oder weniger Laſt keine merkliche Veränderung 
bey ihr machen koͤnte. Da hingegen, wenn gedachte 
Puncte c. d. e. f. in einer geraden Linie ſtehen, ein ein⸗ 
ziges Loth den Stand der Wage veraͤndern muß, ſo wie 
ich von meiner Wage ſagen kan, daß wenn ſie recht im 
Gleichgewichte ſtehet, 1 Loth ſchon einen merklichen Aus⸗ 


ſchlag macht. 
P Die 
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Die Stange, woran der Läufer gehet, wird höher 
als breiter gemacht, ſo, daß wenn die breite Seite des 
Haupts waſſerrecht ſtehet, die breite Seite der Stange 
eine ſenkrechte Stellung bekomt, und dies hauptfächlich 
deswegen, damit die Zahlen und Striche, welche das 
Gewicht der Laſt anzeigen, deſto fuͤglicher darauf ange⸗ 
bracht werden koͤnnen. 


Bey dem Läufer g. habe ich zweyerley zu bemerken, 
erſtlich, daß er weder zu enge noch zu weit ſeyn darf, weil 
jenes das hin und herſchieben beſchwerlich macht, dieſes 
aber an der Genauigkeit hinderlich iſt. Zweytens muß 
oben in dem Läufer, wo er den Nuͤcken der Wage beruͤh⸗ 
ret, gleichfalls ein Herz angebracht werden, damit der 
Laͤufer nur in einer einzigen Linie, nicht aber mit ſeiner 
ganzen Dicke, die Wage beruͤhre, weil ſonſt auch dadurch 
viel an der Genauigkeit der Wage abgehet. 


Der letztere Hacken h. iſt deswegen ſehr nöthig, das 
mit in dem Fall, wenn etwa unverſehens das Gewichte, 
bey feinem Uebergewichte, anfangen ſollte an der Stange 
herunter zu laufen, ſolches an dieſem Hacken hangen 
bleibt, und nicht ganz herabſchurren kan, welches letztere 
ſehr gefährlich iſt, wie ich ſelbſt die Erfahrung davon 
habe. Denn wenn das Gewicht von der Stange herun⸗ 
tergeſchoſſen, fo bekomt der an der Wage hangende Stock, 
das Uther und ſchlaͤgt den Wagebalken mit der 

groͤßten 
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größten Heftigkeit in die Höhe, fo daß derjenige, fo das 
bey zu thun hat, nicht nur einen gefaͤhrlichen Schlag er— 
halten, ſondern auch der Bienenſtock wohl gar herunter 
ſtuͤrzen kan. Es iſt deswegen gut, wenn der hintere 
Hacken etwas hoͤher als der Balken hinauf gezogen wird. 


Das Gewicht, mit welchem ich beſtaͤndig wiege, und 
auf welches die ganze Wage eingerichtet iſt, haͤlt juſt 
8 15 Cramer⸗Gewichte. Ich habe deswegen dies Gewicht 
von SFR gewaͤhlet, weil die Zahl 8 ſich am beſten divi⸗ 
diren laͤſt, und die Abtheilung auf der ns am id 
ſten ee werden kan. » 


Die Abtheilung und Bezeichnung der Pfunde auf der 
Wage braucht man nicht mathematiſch und nach der eis. 
gentlichen Vorſchrift der Statick zu machen, weil dieſes 
immer viel Genauigkeit erfordert, die man von Handwer⸗ 
kern nicht allezeit erwarten kan, und auch gewiſſe mathe⸗ 
matiſche Kentniſſe vorausſetzt, und doch gar leicht ein 
Verſehen dabey einſchleichen, und die Wage unrichtig 
werden kan. Ich habe daher meine Vage folgender Ge⸗ 


ſtalt berichtiget: 


Ich gieng zu einem bekanten Kaufmann, der allerley, 
und dabey richtiges Gewichte hatte. Ich nahm ein Bos 


— 


denbret, ſo wie ich ordentlich führe, und davon ein jedes 


5 Pfund wieget, u ſolches in eine Leine, die doppelt 
P 2 unten 
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unten hinweg gezogen war, daß fie gleich wie bey einer 
ordentlichen Wage vierfach wurde, und oben in dem Ha⸗ 
ken c. eingehaͤnget werden konte. Ich legte darauf uͤber 
zwey hölzerne Stühle einen kleinen hölzernen Balken, auf 
dieſen ein kleines Stuͤckgen Eifen, auf welches das Herz e. 
meiner Wage zu ſtehen kam. Auf das Bodenbret, wel- 
ches die Wagſchale ausmachte, legte ich alsdenn erſt 
16 Pfund am Gewichte, rückte den Läufer fo lange, bis 
meine angehaͤngten 8 Pfund das Gleichgewicht hielten, 
und machte darauf gleich am Läufer herunter einen Strich 
an der Wage, mit einem ſtaͤhlernen Griffel, und ſchrieb 
einſtweilen mit Roͤdelſtift die Zahl 16 darbey. Hierauf 
legte ich 24 Pfund auf das Bodenbret, und rückte abers 
mahls den Läufer, daß die Wage das Gleichgewichte bes 
kam, machte einen Strich, und ſchrieb die Zahl 24 dar⸗ 
bey. Und ſo fuhr ich fort, daß ich nach und nach 32. 
40. 48 ꝛc. Pfund und fo ferner auf der Wage bemerkte. 


Da dieſes geſchehen, ſetzte ich die Wage auf das 
Herz d. und legte 64 Pfund auf die Wagſchale oder 
Bodenbret, und ſetzte darauf die Wage durch Fortruͤckung 
des Laufers und Gewichts ins Gleichgewichte, und mach⸗ 
te auf die andere Seite des Wagebalkens einen Strich, 
und bezeichnete ihn mit 64. und ſo fuhr ich fort, bis 
auf 144 Pfund. | 

Auf der einen Seite der Wage fichen alfo die Zahlen 
von 16 bis 50, da auf dem Ruhepunct e. die Wage 

geſtan⸗ 
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geſtanden hatte. Auf der andern Seite ſtehen die Pfun⸗ 
de von 64 bis 150, wobey der Ruhepunct d. allezeit ges - 
brauchet werden muß. 5 


Nachdem dieſes geſchehen, und die Zahlen von 8 ß 
zu 8 15 bemerket waren, fo theilte ich alsdenn den Naum 
zwiſchen dieſen Strichen in 8 gleiche Theile, ſo hatte ich 
auch die einzelnen Pfunde. Damit aber dieſe Gewichts 
Nummern ſich deſto beſſer unterſcheiden laſſen, und ſogleich 
ins Auge fallen möchten, fo zog ich mit einem Stahl⸗ 
griffel zwey Parallel-Linien auf der Länge des Wagebals 
kens hin, und richtete die Striche, fo die Pfunde anzeis 
gen, ſolcher Geſtalt ein: die Striche, welche allezeit 8 88 
bemerken, zog ich über die ganze Breite des Wagebals 
kens, ſetzte die No. 16. 24. 32. 40. 48. 56. und 64. 
bey. Die Striche, ſo die einzelnen Pfunde anzeigten, 
jog ich bis auf die unterſte der beyden Linien, aber die 
Abtheilungs⸗Striche der halben Pfunde reichten nur bis 
auf die oberſte Linie. Und eben ſo machte ich es auch 
auf der andern Seite, wo aber wegen Mangel des 
Raums, da nach der Beſchaffenheit der Wage, die Pfun⸗ 
de noch einmal ſo enge zuſammen kamen, die halben 
Pfunde weggelaſſen worden. 


Auf dieſe Art, glaube ich, muß die Wage ſehr genau 
und richtig ſeyn, und ich darf nicht ſo leicht befuͤrchten, 
daß ein Fehler eingeſchlichen ſeyn moͤchte. 

p 3 Im 
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Im Grunde iſt dieſe Wage eine Art der Schnell⸗Wage, 
und unterſcheidet ſich in weiter nichts, als daß ſie keine 
Scheere oder Arme hat, daran ſie angehaͤnget werden kan. 
Aber eben das iſt, worauf es bey einer Vienen⸗Wage, 
die man bequem und bey allen Fallen brauchen will, ans 
komt. Eine Schnellwage, wie man ſie hat, iſt eben ſo 
unbequem und unſchicklich beym Abwiegen der Bienen, 
als eine ordentliche Kauſmanns⸗Wage. Denn obgleich 
eine gemeine Schnellwage keine Wageſchalen, und auch 
nur ein einziges Gewicht braucht, ſo muß ſie doch allezeit 
wo angehaͤnget und befeſtiget werden. Das iſt aber die 
Hauptſchwierigkeit, eine Wage allenthalben auf einer jes 
dem Etage, und uͤber einem jedem Stocke, ſo anzuhaͤngen, 
daß fie nicht nur die gehörige Feſtigkeit hat, ſondern auch 
den Stock gehörig hebet, daß er in die noͤthige Schwe: 
bung komt. Wer es mit einer Schnellwage verſuchet 
hat, die Bienenſtoͤcke, und zwar, welches wohl zu mer⸗ 
ken, auf dem Stande zu wiegen, der wird erfahren ha⸗ 
ben, wie beſchwerlich ſolches iſt, was vor Plackerey es 
macht nur die Wage anzuhaͤngen, und wenn ſie haͤngt, 
und die Leinen noch ſo gut angemacht ſind, ſo hebet ſich 
der Stock doch wohl nicht hinlaͤnglich, und man ſiehet 
ſich gendthiget, nochmals die Leinen kurzer zu machen 
oder beſſer anzuziehen. Bey dieſer Wage und bey dem 
Verfahren, wie ich nachher anzeigen werde, komt die— 


f ſes nicht gor, und ich kan ſie nicht nur allenthalben ans 
bringen, ſondern auch den Stock mit der Wage gar leicht 


in 
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in ein ſolches Verhaͤltniß ſetzen, daß die Wage den Stock 
gehoͤrig hebt, und auch ſogleich auf ſeinen Stand wieder 
niederlaͤßet. 


Dieſes, was ich oben geſagt, wird deutlicher werden, 
wenn ich nun anzeige, wie dieſe Wage applieiret, und 
bey der Abwägung. der Stöcke gebraucht werden müffe, 
zugleich aber auch einige kleine Vortheile bemerke, die 
mir bey der S an zu ſtatten gekommen. 


20 


N. Ich habe Se 2 ba der Hauptvortheil bey 

dieſer Wage ſey, daß ſie keine Scheere hat, und durch 

anhängen nicht befeſtiget werden, ſondern nur auf ein 

ganz leichtes und einfaches Geſtell aufgeleget werden 

darf, welches fo, eingerichtet iſt, daß ich es mit einer 

Hand an jeden Ort und über jeden Bienen Stock ſetzen, 

und mit Huͤlfe deſſelben ganz allein in ein paar Minuten 
einen Stock waͤgen kan. 


Dieſes diene 1 Geſtelle, welches ich den Bock 
nennen will, und welches ich beſonders ſchicklich bey dem 
Gebrauch der Wage gefunden habe, iſt folgendermaßen 
beſchaffen, wie Figur x. ausweißet. Es beſtehet nemlich 
aus zwey Stücen Bret a. b. einen Zoll dicke, und etwa 
drey Zoll in der Breite, oder wie es zu ſtehen komt, 
drey Zoll in der Höhe, Die Länge richtet ſich nach dem 
Bienenſtande, nemlich fo weit die beyden Niegel, die das 
1 \ 4 > Dies 
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Bienenhauß die Länge hinlaufen und worauf die Bienen; 
ſtoͤcke ruhen, von einander abſtehen. Da nun dieſes 
auf meinem Stande 1 Elle oder 24 Zoll betraͤgt, ſo hat 
auch dieſes Geſtellgen die Länge von 24 Zoll. An dieſe 
zwey Bretergen kommen 4 Füße c. d. e. f. von der nemli⸗ 
chen Starke, aber nur 12 Zoll hoch mit Inbegriff der 


beyden obern Bretergen. Dieſe Füße werden mit kleinen 


Riegeln g. h. i. von der nemlichen Breite und Dicke an 
einander befeſtiget, doch ſo, daß das Geſtellgen nicht 
breiter als 10 Zoll mit ſamt der BretssStärfe bleibt. 
Dieſe Proportion habe ich deswegen erwaͤhlet, weil, wenn 
dieſer Bock ſchmaͤler waͤre, er leicht wanken koͤnte und 
keinen feſten Stand haben wuͤrde, und wenn er breiter 
waͤre, er zuviel Platz erforderte, an welchem es leicht 
fehlen kan, da er zwiſchen andere Bienenſtoͤcke geſtellet 
werden muß. 


Der eine Riegel i. an der fordern Seite des Bocks, 
der beyde Fuͤße des Geſtelles und folglich auch das Ge⸗ 
ſtelle ſelbſt zuſammenhalten muß, wird aber uͤber die 
Hälfte der Füße heruntergeſetzet, und zwar deswegen 
damit bey dem Waͤgen das Gewichte bey dem hin und 
herſchieben durch dieſen Riegel nicht gehindert werde. 
Die zwey hintern Riegel mögen aber ſtehen wie fie wollen, 
und ich habe derſelben hier zwey angebracht, damit der 
Bock deſto mehr Feſtigkeit haben foll. 
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Wenn ich nun einen Stock wägen und die Wage ge⸗ 
brauchen will, ſo ſetze ich dieſen Bock gerade uͤber den 
Stock, aber eine Etage hoͤher, daß ſeine vier Fuͤße auf 
die beyden Riegel m. n. worauf die obern Stoͤcke ruhen, 
zu ſtehen kommen, ſo daß die lange Seite dieſes Bocks 
mit den Bodenbretern parallel laͤuft, aber mit den Rie⸗ 
geln des Bienenhauſes, worauf er ſtehet, einen rechten 
Winkel machet. 

Auf dieſem Bock lege ich nun quer uͤber ein Stuͤck 
Bret oder Latte, ohngefehr zwey Zoll in die Breite, und 
ſo lang, daß es uͤber dem Bocke auf beyden Seiten etwas 
hervorgehet und ficher lieget. Auf dieſes Stuͤckgen Latte 
wird ein kleines plattes Eiſen 1. geleget, worauf eins 
von den beyden Herzen der Wage zu ruhen komt, welches 
deswegen noͤthig iſt, damit die Schaͤrfe des Herzes nicht 
in das Holz einſchneide, und die Wage unrichtig mache. 


Iſt dieſes geſchehen, ſo wird um den Stock eine Leine 
vierfach geſchlagen und an den Hacken c. eingehaͤnget; 
jedoch ſo, daß dieſer Hacken c. ſo tief, und der hinterſte 
Theil des Wagebalkens h. ſo hoch, als es ſich nur thun 
Jäft, zu ſtehen komt, damit wenn das Gewicht an den 
Läufer gehaͤnget wird, der Stock deſto beſſer gehoben werde. 


Was die beine anbelangt, die um den Stock, der 
gewogen weeden ſoll, geſchlagen wird, fo muß ich folgens 
P 5 des 
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des dabey bemerken: Ich nehme eine ſchwache aber von 
Hanf gut verfertigte Leine, die etwa die Dicke einer or⸗ 
dentlichen Tabacks⸗Pfeiffen⸗Roͤhre hat, 6 oder 8 Ellen 
laͤnger oder kuͤrzer, nach der Hoͤhe der Stoͤcke. Ich 
knuͤpfe fie an beyden Enden feſte zuſammen, oder drehe 
die Leinen an beyden Enden an ein paar Stellen auf, 
und ſtecke wechſelsweiſe das eine Ende durch die Oefnung 
des andern Endes, fo wie etwa die Fuhrleute ihre Straͤn⸗ 
ge zu befeſtigen und kuͤrzer oder länger zu machen pflegen. 
Dieſe Leine ſchlage ich alsdenn zwiefach um den Stock 
herum. Da es aber felten geſchiehet, daß dieſe geſchlun⸗ 
gene Leine juſt den Hacken ſo erreichet, daß ſie die Wage 
ziehen, und den Stock heben kan, ſo habe ich wiederum 
zwey Mittel der Leine juſt die Länge zu geben, daß fie 


75 paſſet, und weder zu lang noch zu kurz iſt. Entweder 


ich habe ein kleines Stuͤckgen Leine in Bereitſchaft, wel⸗ 
ches ich durch die obern Schlingen der großen Leine durch⸗ 
ziehe, und es fo knuͤpfe, daß die Wage gehörig ziehen 
kan, oder ich habe eine kleine etwa 2 Elle lange Kette, 
die unten mit einem Hacken verſehen, und an dem naͤch⸗ 
ſten Gelenke ein Gewind hat. An dieſen Hacken haͤnge 
ich die Leine, ſo um den Stock gehet, und den fordern 
Hacken der Wage haͤnge ich dergeſtalt in ein Gelenke der 
Kette, daß die Wage accurat ſo zu ſtehen komt, daß ſie 
den Stock, wenn ich das Gewicht applicire, gehoͤrig he⸗ 
ben kan. Ich darf auch nur, wenn die Wage nicht 
hoch genug hebet, ein Stückchen Bret oder ein Kloͤtzgen 
x noch 
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noch auf die Latte k. legen, fo komt auch die Wage höher, 
und ziehet beſſer; weswegen ich denn immer dergleichen 
Stuͤckgen Bret in Bereitſchaft habe. Iſt dieſes geſche⸗ 
hen, ſo ruͤcke ich den Laͤuſer mit dem 8 Pfund Gewichte 
fo lange hin und her, bis der Wagebalken waſſerrecht 
oder horizontal zu ſtehen komt, alsdenn zeigt die Wage 
gleich vor dem Laͤufer die Zahl der Pfunde an, ſo der 
Stock hat. 1 x 
- Weiß ich nun wieviel der ganze Stock überhaupt 

wieget, ſo darf ich nur die Tara oder das Gewicht der 
Kaͤſten, ſo an jedem geſchrieben ſtehen muß, abziehen, 
fo weiß ich, wie viel er am innerm Gutße haͤlt. Sobald 
ich aber das Gewicht des ganzen Stockes weiß, ergreife 
ich den Wagebalken mit der Hand, und hebe ihn gemächs 
lich ſo, daß der Stock ſich ſanfte wiederum herunter an 
ſeinen Ort und in ſeinen Falz einſetzet, und ſo iſt die 
Operation geſchehen. 


Es iſt zwar dieſe Beſchreibung etwas umſtaͤndlich 
und weitlaͤuftig gerathen, weil ich gern alles recht deut⸗ 
lich zu machen willens bin. Wem nur aber die Hand⸗ 
griffe erſt etwas gelaͤufig ſind, der wird finden, daß man 
in zwey oder drey Minuten einen jeden Stock waͤgen 
kan. Ich habe bisher blos angezeigt, wie die Wage 
zu behandeln, wenn ich mich des Vocks dabey bediene, 
und freylich iſt dieſer am beſten auf einem Stande wie 

der 
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der meinige iſt, zu gebrauchen, und ich komme damit 
am allerleichteſten und geſchwindeſten weg. 


Aber man darf nicht meynen, als ob ich meine Wage 
ohne dieſen Bock gar nicht brauchen koͤnte. Nein, ich 
muß vielmehr fagen, daß man in vielen Fällen deſſelben 
nicht einmal bendthiget ſey. Wenn ich nur einen kleinen 
Balken, etwa in der Staͤrke, wie eine Bettſtolle, irgend⸗ 
wo auflegen kan, auf welchem die Wage einen Ruhepunct 
findet, ſo kan ich ſie auch appliciren. Ich bediene mich 
derſelben auch bey meiner Wirthſchaft. Z. E. Ich lege 
auf zwey Tiſche oder ſonſt auf etwas, das ſicher ſtehet, 
einen ſolchen kleinen Balken oder Riegel, und haͤnge ein 
leeres Bodenbret von einem Bienenſtocke in die Leine, 
und lege die Wage auf den Riegel, fo iſt die Sache ges 
macht, und ich kan waͤgen was ich will, und wenn es 
geſchehen, ſo ſiehet man nichts mehr davon. 


Ich kan mich auch meines Grans bey dieſer Wage 
gar gut bedienen, um Bienenſtoͤcke zu wiegen, zu wel⸗ 
chen man nicht kommen kan. Ich ſetze nemlich den 
Gran an den Stand, befeſtige ihn auf oben beſchriebene 
Weiſe mit der Zwinge, und mit einer Strebe. In die 
Schlinge des Seils hänge ich alsdenn ein Eiſen wie N. XI. 
ausweiſet, welches einem kleinem Steigbiegel ziemlich 
ähnlich ſiehet. Es beſtehet erſtlich aus einem kleinen Bie⸗ 
gel, deſſen Halbmeſſer oder Höhe etwa 2 bis 3 Zoll hat. 

a Oben 
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Oben in dem Biegel iſt ein Hacken mit einem Gewinde, 
unten aber ſtatt des Fußes ein breites Stuͤckgen Eiſen, 
etwa 3 Zoll breit, welches etwas concav auf der obern 
Seite ſeyn kan. In dieſen ſogenannten Steigbiegel wird 
die Wage dergeſtalt hineingelegt, daß eines der Herzen 
auf das untere blatte aber doch etwas molligte Eiſen 2. 
geleget, alsdenn der Stock mit der Leine an den Hacken e. 
gehaͤnget wird. Wenn dieſes geſchehen, ſo wird das 
ſtarke Seil des Grans, woran der Steigbiegel mit ſamt 
dem Stock in der Wage haͤngt, ſo weit angezogen, daß 
der Wagebalken, fo weit es gehet, in die Höhe raget, 
und der Stock ſchwebet, darauf wird das Seil des Grans 
an den hölzernen Nagel angeſchlungen, daß es feſte hält, 
und denn das Gewichte „ wie oben angezeiget, appliciret 
und der Stock gewogen. Auf dieſe Art kan ich auch auf 
allen Etagen die Stoͤcke wiegen, und wenn auch zwiſchen 
den Stoͤcken nur ſo viel Raum waͤre, daß das Seil dar⸗ 
zwiſchen durchgehen kan. Jedoch bleibt die Art auf dem 
Bocke zu waͤgen, allezeit leichter und einfacher, da jene 
mit dem Grane ſchon mehr Umſtaͤnde macht, und auch 
nicht fuͤglich von einer Perſon allein verrichtet werden kan. 
U. Se 

Nota. Sollte jemand wünſchen eine dergleichen Wage zu haben, 
fo wird der Schloͤßer Mſtr. Spangenberg in Weimar auf 
Verlangen ſolche verfertigen und zurichten, als welcher auch 

die meinige nach dem ihm gegebenen Modell und Anweiſung 


gemacht hat. Der Preiß derſelben iſt: 1 Thlr. 8 gr. ohne 
Gewichte; mit einem 8 Pfund⸗Gewichte von Bley, = Thlr. 
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Beſchreibung einer Maſchine oder Form, in wel⸗ 
cher man die theilbaren Vaͤſten, ſowohl zu ſtehen⸗ 
den als liegenden Bienenſtöcken, nicht nur ſehr 
accurat, ſondern auch geſchwind und mit 
weniger Mühe verfertigen kan. 

Soviel wird wohl jeder verſtaͤndige Bienen-Liebhaber 
zugeſtehen, daß theilbare Stoͤcke, die man kleiner und 
größer machen, zertheilen und zuſammenſetzen kan bey 
der Behandlung der Bienen vor den ganzen Stoͤcken, ſie 
moͤgen nun von Stroh oder Bretern ſeyn, große Vorzuͤge 
haben, und dem Bienenwirth nicht nur die ganze Sache 
gar ſehr erleichtern, ſondern ihn auch in Stand ſetzen, 
bey allen Faͤllen den Beduͤrfniſſen der Bienen zu ſtatten 
zu kommen und das Aufnehmen derſelben zu befoͤrdern. 
Es iſt aber auch nicht zu leugnen, dag dieſe Art Stöcke 
etwas mehr Aufwand ordentlicher Weiſe erfordern, ins 
dem nicht von jedweden Bienen-Vater, p wie die gan⸗ 
zen Kaſten und Körbe verfertiget werden können, und 
daß zugleich hierdurch die mehreſten, beſonders Landleute 
abgehalten werden, bey ihrer Bienen- Pflege ſich ſolcher 
gekuͤnſtelten Bienen Wohnungen zu bedienen. 

* 

Ich habe den beträchtlichen ſtaͤrkern Koſten⸗Aufwand, 
welcher bey theilbaren oder ſogenannten Magazin⸗ Stocken 
erfordert wird, anfaͤnglich ſelbſt erfahren, und bin daher 
um ſo viel mehr bedacht geweſen, Mittel ausfindig zu 

s machen, 
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machen, ſolche Stoͤcke auf eine leichtere und wohlfeilere 
Art zu verfertigen. Die groͤßte Kunſt bey Verfertigung 
einzelner Kaͤſten zu theilbaren Bienenſtoͤcken komt darauf an. 


a. Daß keiner weiter oder enger ſeyn darf als die 
uͤbrigen, und wenn einige zuſammengeſetzet werden, ſie 
dergeſtalt an und untereinanderpaſſen, daß fie nur einen 
einzigen ganzen Stock auszumachen ſcheinen; denn wenn 
ſolche Kaͤſten, hier oder da einer vor dem andern vorſtoͤßet, 
ſo macht dieſes nicht nur ein ſchlechtes Anſehen, ſondern iſt 
bey der Behandlung der Bienen laß auch hinderlich 
und nachtheilig. 


b. Daß die Winkel der Kaͤſten alle richtig und gerade 
ſeyn. Hier zeigt ſich die meiſte Schwierigkeit, und welche 
oͤfters auch gelernten Tiſchlern Muͤhe verurſachet und 
Zeit wegnimmt. Denn ob es gleich ein leichtes iſt, die 

Seitenbreter oder Schenkel alle von einer Länge zu ſchnei⸗ 
den, ſo iſt es doch nicht ſo leichte geſchehen, dieſe Sei⸗ 
tenbreter an einander ſo zu befeſtigen, daß alle vier Bi 
kel am Ende richtig find. 


c. Endlich muͤſſen dieſe Kaͤſten auch fo befeftiget wer⸗ 
den, daß fie ſich nicht werfen und Oefnungen machen, 
welches ich auch vielfältig ſelbſt bey ſolchen Kaͤſten wahr⸗ 
genommen, die von gelernten Tiſchlern gemacht waren. 


D 
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Dieſes und noch manches andere macht, daß dieſe 
Art Kaͤſten mit allen Fleis verfertiget werden 38 und 
auch etwas koſtbar ſind. 


Ich hoffe aber anjetzo eine Anweiſung geben zu füns 
nen, dergleichen Kaͤſten ſowohl zu ſtehenden als liegenden 
Stocken nicht nur eben fo wohlfeil, ſondern auch eben 
fo leichte zu verfertigen, als ein anderer ganze Stöcke 
machet, wenn er nur ein ganzes Bret zerſchneidet und 
die Stuͤcke wiederum zuſammennagelt. Wer dieſes letztere 
kan, der hat auch Geſchicke genug, nach meiner Anwei⸗ 
ſung einzelne und paſſende Kaͤſten zu machen, und zwar 
eben ſo dauerhaft, als die ganzen Stoͤcke zu ſeyn pflegen, 
und ich muß ſagen, noch dauerhafter als dieſe. 


Ich bediene mich darzu einer beſondern Form, die ſo 
eingerichtet iſt, daß ich die in gehöriger Länge geſchnittene 
Seitenbreter nur hineinſetzen, anſchrauben, bohren und 
nageln und wieder losſchrauben und herausnehmen darf, 
auch ſogleich der Kaſten fertig iſt, und die Weite und 
Winkel mit den übrigen auf das genaueſte paſſen muͤſſen. 


Ich muß dieſe Form, ingleichen das Verfahren und 
die noͤthigen Handgriffe hierbey nun genauer beſchreiben. 

Die Form ſelbſt beſtehet: 

1) Aus einem breiten Brete, welches ins gevierte 


eine Elle oder 24 Zoll hat. Da man ſelten ein ſolches 
Bret 
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Bret aus den ganzen haben kan, fo konnen auch zwey 
Breter, genau und gut gefügt, zuſammengeſetzet werden— 
Dieſes Bret muß mit Hiruleiſten verfehen ſeyn, daß es 
ſich nicht werfen und krum ziehen kan, auch genau auf 
der obern Seite verglichen werden, damit die Flaͤche nicht 
hie und da etwa ein wenig tiefer oder höher, ſondern 
auf das genaueſte waſſerrecht ſey, weil ſouſt die Kaͤſten 
gar leicht ſchief und ungleich werden koͤnnen. 


2) Auf dieſes wohlverglichene und geebnete Bret wird 
uun juſt in der Mitte mit Linien ein reguläres Viereck 
aufgeriſſen, davon eine jede Seite 13 Zoll lang ſeyn 
und vier gerade Winkel haben muß. Auf dieſe Quadrat⸗ 
Figur koͤmt bey der Genauigkeit der Form vieles an, und 
je fleiſſiger ſolche aufgeriſſen iſt, deſto beſſer paſſet denn 
auch alles übrige zuſammen. Es iſt auch am beſten, 
daß dieſes Quadrat nicht blos mit Roͤchel oder Bleyſſift, 
ſondern mit einem ſpitzigen Eiſen in das Bret gezeich net 
werde, daß man die Linien leicht und beſtandig ſehen kan. 


3) An dieſe 4 Linien werden nun von auſſen 8 kleine 
Streben, (Figur XII.) davon immer zwey und zwey 
gegen einander uͤberſtehen, geſetzet. Dieſes muß abers 
mahls mit der größten Genauigkeit geſchehen, daß eine 
jede Strebe nur den aͤuſſerſten Theil der Linie beruͤhret, 
und folglich zwiſchen a, und a. juſt 13 Zoll Raum bleibt, 
und ſo weit von einander abſtehen, und ſo auch b. b. 

Q 6. 6. 


* 
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e. e. d. d. Dieſe Streben beſtehen aus kleinen Stuͤckgen 
Bret 32 Zoll hoch, und ſo lang, daß ſie von dem Qua⸗ 
drat, an welches fie angeſetzet werden, bis an das Auf 
ſerſte des Brets reichen, und folglich wenn das Boden 
bret 24 Zoll breit iſt, eine ſolche Strebe ohngefehr 
5 Zoll lang ſeyn kan. 


Bey dieſen Streben muß ich aber nothwendig folgen⸗ 
des noch bemerken. Sie muͤſſen an der Forder-Seite, 
wo fie an dem Quadrat anſtehen, und auf die hohe Seite 
geſtellet ſind, einen rechten Winkel mit dem Bodenbrete 
machen, und zwar auf das genaueſte, weil ſonſt wenn 
ſie ſich auch nur um eine Linie weiter vor oder ruͤckwaͤrts 
neigeten, die Kaͤſten alle auf der einen Seite weiter 
als auf der andern werden wuͤrden. Sie müffen alſo 
auf das genaueſte nach dem Winkel gerichtet ſeyn. 


Ferner müͤſſen dieſe Streben an der fordern Seite 
recht glatt gemacht werden, damit, wenn ich den fertigen 
und vernagelten Kaſten herausnehmen will, ſelbiger auch 
leicht herausgehe, weil er, wie leicht aus den folgenden 
zu erſehen ſeyn wird, durch die Schrauben feſte an die 
Streben angetrieben worden, und daß, wenn die Stre⸗ 
ben an der fordern Seite uneben und rauch waͤren, der 
Kaſten entweder gar nicht, oder doch nicht unbeſchuͤdigt 
herausgehen wuͤrde. Ich habe die Streben an meiner 
Kaͤſtenform deshalb mit kleinen Hiruleiſten, von harten 

und 
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und glatten Holze verſehn laſſen, damit fie polirt werden 
konten. Und es ſcheint dieſes um des willen um ſo viel 
nothwendiger, weil, wenn die Streben auf dem Brete 
gut befeſtiget weeden ſollen, fie fo auf dem Brete zu liegen 
kommen muͤſſen, daß die Jahre die Länge hin laufen, 
und folglich die Strebe, woran der zu verfertigende Ka⸗ 
ſten zu liegen kommt, über Hirn ſtehen, wie die Tiſchler 
ſagen, und an den fordern Ende die Jahre des Breis 
auslaufen, und folglich nicht wohl poliret werden kan. 


Dieſe 8 kleine Streben werden endlich Folgendermag 
fen befeſtiget. Erſtlich werden ſie accurat, wie vorher 
beſchrieben, aufgeſetzet und mit Diſchler⸗veim oder Käfer 
Kitt befeſtiget. Dieſes muß deswegen vorher geſchehen⸗ 
damit ſie, ehe ſie angenagelt werden, erſt recht gerichte, 
und geſtellt werden koͤnnen. Wenn der Leim trocken wor- 
den, und die Streben in der rechten Richtung ſtehen, 
werden alsdenn von unten durch das Bret etliche Locher 
in jede gebohret, und hölzerne Nägel gut mit Leime bet 
ſtrichen, hineingeſchlagen, daß ſie nicht weichen wenn 
die Seitenbreter der Kaͤſten an ſelbige durch die SR 
ben ſtark angetrieben werden müſſen⸗ 


Dupnahe haͤtte ich vergeſſen zu bemerken, daß eine 
jede Strebe 21 Zoll von dem Winkel des aufgeriſſenen Qua⸗ 
drats abſtehen muß, damit man mit Bohrer und Hammer 
darzu kommen kan, wenn man den Kaſten befeſtigen will. 

2 2 N Wenn 
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Wenn dieſe 8 Streben nun auf dem Bodenbrete e. 
accurat aufgeſetzet und befeſtiget find, fo wird ein vier⸗ 
eckigter Kaſten (g. g. Fig. XII.) verfertiget, der ins 
Gevierte 10! Zoll von auſſen mit ſammt dem Brete groß 
iſt, und 31 Zoll in der Höhe hat. Nachdem dieſer Ka⸗ 
ſten vor ſich zuſammengeſetzt und befeſtiget iſt, ſo wird 
er dergeſtalt zwiſchen die Streben auf die Mitte des Bor 
deubretes geſetzet, daß zwiſchen ihm und jeder Strebe 
ein Raum vom Zoll bleibet, damit ein etwas ſtarkes 
Bret fuͤglich darzwiſchen geleget werden kan. Die Bes 
feſtigung dieſes Kaſtens kan auf die nemliche Art wie 
bey den Streben geſchehen. Jedoch ehe er aufgeſetzet 
und befeſtiget wird, muͤſſen in jede Seite des Kaſtens 
hoͤlzerne Schrauben angebracht werden. (Figur XII. h. h.) 
Das Loch zur Mutter kan ohngefehr ſo weit ſeyn, daß 
ein kleiner Finger hinein gehet. Dieſe Schrauben muͤſ⸗ 
ſen aber dergeſtalt in die Seitenbreter des Kaſtens eins 
gebohrt werden, daß nicht nur die Breter des zu verfer⸗ 
tigten Kaſtens, ſo damit gefaſſet werden koͤnnen, daß ſie 
feſte und unbeweglich ſtehen, ſondern daß die eine Schrau⸗ 
be auch nicht ſo nahe an die andere komme, und jede mit 8 
der Hand ergriffen und fuͤglich herum gedrehet werden kan. 
Ich habe bey meiner Form in jedes Seitenbret drey Schrau—⸗ 
ben angebracht, wie die Figur XII. ausweiſet. Es ſind 
aber wohl zwey derſelben hinlaͤnglich, wenn ſie beyde etwa 
ſo angebracht werden, daß ſie von oben herein einen 
ſchwachen Zoll tief in das Seitenbret eingelaſſen werden. 
So 


— 
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So hätte ich denn die Kaͤſten Form und ihre verſchie⸗ 

dene Theile beſchrieben und gezeiget, wie ſie verfertiget 

werden muß. Ich will nur wuͤnſchen, daß ich deutlich 
genug geweſen ſeyn mag. 


Nun muß ich auch angeben, wie ich die Kaͤſten zu 
theilbaren Stocken darinne verfertige. 


A) Kaͤſten zu ſtehenden Stoͤcken, die vier verſchloſ, 
ſene Seiten haben, pflege ich folgendermaßen zu machen. 
Da meine Kaͤſten nicht uͤber 6 Zoll hoch ſind, ſo laß ich 
erſtlich von einem Tiſchler ein zwoͤlf Zoll breites Bret 
der Laͤnge nach trennen, und jedes dieſer Stuͤcke nicht 
nur abhobeln, fondern auf beyden ſchmalen Seiten fo 

fuͤgen, daß ſie durchaus einerley Breite bekommen. Dies 
thae ich deswegen, weil alsdenn die Verfertigung der 
Haͤſten ſehr erleichtert wird, und ich nicht noͤthig habe 
hier und da viel wegzunehmen, wenn ich ſie vergleiche. 
Ich gebe dem Tiſchler vor dieſe Arbeit, die mir zu muͤh— 
ſam ſeyn wuͤrde, einen Groſchen, nemlich, das Bret 
in der Mitte zu trennen, beyde Stuͤcke zu hobeln und 


zu vergleichen. 


Wenn dieſes geſchehen, ſo ſchneide ich die langen 
Stuͤcke Bret nach einander in lauter kleinere Stuͤcken 
12 Zoll lang, damit ein ſolches Stück nebſt der Staͤrle 
des andern Brets, das uͤberſtoͤßet und 1 Zoll dicke iſt, 


zuſammen 13 Zoll, als die Weite eines Kaſtens, ausmachet. 
2 3 Nun 


246 * —— 

Nun nehme ich vier ſolche Stuͤckgen Bret 12 Zoll 
lang, und lege ſie in meine Form zwiſchen die Streben 
und den Kaſten, worinnen die Schrauben find, doch fo, 
welches wohl zu merken, daß das eine Bret allezeit an 
einer Seue uͤber das andere vorſtoͤßet, oder über hirn 
zu ſtehen kemmt, wie ich ſolches Figur J. vorzuſtellen ge⸗ 
ſucht habe, da das Seitenbret (. bey dem Winkel k über 
das Seieen bret g. hinweggehet und vorfiößet, und fo 
ſtoßet das Seitenbret g. uͤber h. und über i. vor, daß 
alſo die Laͤnge des einen Brets mit der Dicke des andern, 
an welches es ſtoͤßet 13 Zoll ausmachet. Dieſes hat 
den beſondern Vortheil, daß fich kein Seiten-Bret wer 
fen kan wie man leicht einſehen wird, wenn man die 


Structur des Kaſtens und die Richtung der Nägel genau 
betrachtet. 


Wenn dieſe 4 Stuͤcke nun auf dieſe Art in die Form 
geſetzet und an einander geſchoben ſind, for werden fie 
durch die Schrauben an die Streben feſt angetrieben, daß 
ſie ſich nicht im mindeſten bewegen können. Ehe ich aber 
recht ſeſt zuſchraube, fo ſehe ich dahin, daß die Seitens 
breter ſowohl auf dem Bodenbrete recht aufſitzen, als 
in den Winkeln recht zuſammenſtoßen, weil fie bey dem Ans 

ſchrauben anfaͤnglich ſich leicht etwas zu verziehen pflegen. 


Ig dieſes geſchehen, fo bohre ich wit einem Windes 
bohrer an den vier Ecken in jedes Bret zwey Löcher, doch 


fo, 
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fo, daß dieſe beyden Locher, eines ganz unten, und das 
andere ganz oben komt, nur daß unten und oben an dem 
Brete ſo viel Platz bleibt, daß es von dem Bohrer nicht 
reißt. In dieſe Loͤcher werden hoͤlzerne Naͤgel, wenn 
ſie vorher mit Leime beſtrichen, eingeſchlagen, und ſo iſt 
der Kaſten fertig. Ehe ich ihn aber aus der Form herz 
ausnehme, ſo vergleiche ich ihn erſt völlig auf der obern 
Seite, denn die untere iſt allezeit richtig, weil ſie auf 
dem Bodenbrete aufgeſeſſen hat. Die Vergleichung der 
obern Seite des Kaſtens geſchiehet folgendermaßen: 


Ich muß einen Kaſten, der völlig und accurat gepaſ⸗ 


ſet und verglichen iſt, bey der Hand haben. Dieſen ſetze 
ich auf den neuverfertigten Kaſten in die Form, und ſehe 
wo beyde Kaͤſten nicht recht zuſammenpaſſen, und wo ſie 
etwa klaffen. Hierauf ſtoße ich mit einem Hobel das je⸗ 
nige an den Kaſten hinweg, was dieſes Klaffen verurfas 
chet, und ſo iſt die Sache geſchehen. Bey den mehreſten 
habe ich dieſe Vergleichung gar nicht noͤthig, denn wenn 
die getrenten Breter von dem Diſchler recht accurat gefüs 
get, und von einerley Breite gemacht ſind, ſo paſſen auch 
die meiſten Kaͤſten mit dem Probe- Kaften, 


Wenn ich nun den neuen Kaſten herausnehmen will, 
ſo drehe ich erſt die Schrauben wieder zuruͤck, die ihn an 
die Streben angehalten haben. Geht er alsdenn nicht 
ſogleich heraus, wenn ich ihn hebe, fo fahre ich behutſam 
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mit einem Meißel zwiſchen ſelbigen und das Bodenbret, 
und heb ihn, doch gemaͤchlich und nur ein wenig auf 
einmal, auf allen Seiten damit in die Höhe, und fahre 
damit fo lange fort, bis ich mit den Fingern darzwiſchen 
fommen kan, und hebe ihn dann heraus, dabey ich mich 
aber in Acht nehme, daß ich bey dem Aufheben nicht eine 
Seite höher halte als die andere, ſondern auf allen Seit 
ten zugleich hebe, damit ich die Winkel nicht verrücke. 
AR der Kaſten ausgehoben, fo ſetze ich ihn bey Seite, 
bis der reim trocken worden, alsdenn wird er abgeputzt, 
und beſonders werden die hoͤlzern Naͤgel, wo ſie noch 
heraus ragen, abgeſtoßen und eben gemacht. Das iſt 
die Verfertigung der Kaͤſten zu ſtehenden Stocken. 


5) Ich mache aber die einzelnen Kaͤſten zu liegenden 
Stoͤcken in eben dieſer Form, weil liegende und ſtehende 
den mir einerlen Caliber haben. Ich verfahre aber dabeg 
auf folgende Weiſe: 


Statt daß ich die Seitenbreter zu jenen Kaͤſten alle 
kinerley kaͤnge, nemlich 12 Zoll ſchneide, daß fie mit der 
Dicke des Brets, an welches ſie anſtoßen, 13 Zoll ins 
Gevierte werden, fo ſchneide ich bey Verfertigung dieſer 

Kaſten allezeit 2 Stuck 12 Zoll und das dritte 13 Zoll 
fang. Die 12 Zoll lange Stücken machen die ſtehenden 
Seitenbreter aus, und das 1 Zoll lange Stück kommt 
dergeſtalt auf dieſe zu liegen, daß es über beyde Stücke 
weg⸗ 
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weggehet, und folglich die Hoͤhe und Breite des 2 
13 Zoll wird. 


Zuerſt lege ich alſo das lange Stuͤck an die zwey Stre⸗ 
ben und b die zwey fürzern Stücke aber an die Stre⸗ 
ben d. d.c rüche fie alsdenn fo, daß das obere lange 
Bret auf keiner Seite zu weit uͤbergehet, ſchraube fie ſeſte, 
und bohre und nagele fie, wie ich oben bey den u Keen 
zu ſtehenden Stocken gezeiget habe. 


Den dieſer Art Kaͤſten, wovon ich rede, iſt nur dies 
ſes noch zu beobachten, daß etwa 4 Zoll von unten her; 
auf, mitten in die 2 Seitenbreter Löcher gebohret werden, 
(welches aber vorher ſchoͤn geſchehen ſeyn muß, ehe ich 
fie in die Form einſchraube) durch welche ein runder 
Stab gehet, der ſowohl die Seitenbreter befeſtiget, als 
auch das Abſchieſſen der Wachstafeln verhindert, wie ich 
oben pag. 36 gezeiget habe, 


Dieſer runde Stab wird nun, nachdem die Breter 
zufanmengenagelt find, durch die Locher hindurch geſte; 
cket und zugleich verleimet und verkeilet. Weil aber der 
kleine mittlere Kaften, (Fig XII. 2. g.) welcher 33 Zoll 
hoch iſt, dieſes Einſetzen des Stabs verhindern würde, 
weil er mit feiner Höhe über die Hälfte des zu verferti⸗ 
genden Kaſtens, wo die Löcher befindlich ſind, heraufge⸗ 
het, fo find in dem Kaſten der Form zwey runde Eins 
ſchuitte Ci. 1.0 RER detnit ces des Seek lech an 
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Löcher der Seitenbreter des neuen Kaſtens ſtecken und 
befeſtigen kan. Wenn dieſes geſchehen, ſo kan man den 
Kaſten aus der Form herausnehmen, wie oben gemeldet, 
und ihn trocken werden laſſen, ſo iſt auch dieſes geſchehen. 


Die Beſchreibung meiner Kaͤſten⸗Form iſt zwar etwas 
weitlaͤuftig und umſtaͤndlich geworden, weil ich weiß, 
daß man bey der Beſchreibung ſolcher Maſchinen nicht 
deutlich genug ſeyn kan, and ein eintziger kleiner Umſtand 
und Handgriff, den man nicht angezeiget, Dunkelheit 
verurſachet. 


* . . 

Allein deswegen darf man nicht glauben, als wenn 

die Sache ſelbſt ſo weitlaͤuftig, umſtaͤndlich und muͤhſam 
auszuüben ware. Ich kan vielmehr zum voraus verfis 
chern, daß wenn jemand nur das erſte und zweyte mal 
ſich nicht die Mühe verdruͤßen läßt, nach der Vorſchriſt 
zu verfahren, man es bey einer kleinen Uebung gar bald 
ſehr leicht und bequem finden und im Stande ſeyn wird, 
in einer Stunde 10 bis 1 2 Kaͤſten zu verfertigen, zumal 
wenn man, wie ich thue, von einem Handwerker die 
Breter trennen, hobeln und fügen läßt. Schließlich will 
ich nur ſo viel noch gedenken, daß ich bey Vernagelung 
der Kaͤſten mich keines Tiſchler⸗Leims, ſondern des Käfe, 
Kuͤts bediene, weil ich dabey theils nicht noͤthig habe, 
beſtaͤndig Feuer zu haben, um den Leim warm und fluͤſſig 
zu erhalten, und ſolchen Kuͤt mit leichter Muͤhe alle Mi⸗ 
nuten 
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nuten und an allen Orten machen kan, theils aber auch 
du die Erfahrung uͤberzeuget worden bin, daß er bey 
weichem Holze (bey hartem Holze hat es eine andere Bez 
wendniß,) feſter und beſſer biudet, als der ordentliche 
Tiſchler⸗veim. 


Es iſt dieſer Kuͤtt zwar eine bekannte Sache; weil 
aber doch vielleicht mancher Landmann noch nicht davon 
belchret ſeyn koͤnte, fo will ich kurzlich nur ſoviel davon 
ſagen: 


Ungeldſchter Kalch und friſcher ungeſalzener Kaͤſe, den 
man auch Matz zu nennen pflegt, find die Stücke, wor⸗ 
aus er beſtehet. Man laͤſſet ſich ein Stück gebrannten aber 
nach nicht geloͤſchten Kalch geben, thut ſolchen in ein irde⸗ 
nes Gefäß, und bedeckt es. Der Kalch zerfällt hierauf 
und wird wie ein Mehl. Man verwahrt ihn alsdenn für 
der Luft, weil die Luft ihn austrocknet und ihm alle 
Kraft benimt, Verwahrt man ihn aber in einer wohl 
verſchloſſenen Büchfe, fo bleibt er lange Zeit brauchbar. 


Wenn man nun ſolchen Kuͤtt oder Leim machen wil, 
nimt man einen Theil ſolchen Kalchs, aber etwas mehr 
Kaͤſe⸗Matz, leget es auf ein glattes Bretgen, und ruͤhret 
es mit einem hoͤlzernen Schaufelgen untereinander, da 
es denn fogleich anfängt, wie Brey, alsdenn immer duͤn⸗ 


ner zu werden, daß es endlich wie Waſſer das Anſehen 
betomt. Je waͤßrigter und dünner dieſer Leim if, deſio 


beffer 
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beſſer iſt er. Mit dieſem Kutte beſtreichet man alsdenn 
die hoͤlzernen Nägel ingleichen die Ende der Breter, wo 
ſie zuſammenſtoßen und genagelt werden. 


Wer aber auch mit dieſem Kuͤtte nicht zurechte kom⸗ 
men kan, oder ſich deſſelben nicht bedienen will, der kan 
‚feine Kaͤſten auch mit Schindel⸗Naͤgeln befeſtigen. Ich 
habe die Probe damit gemacht. Ich legte die Schindel⸗ 
Nägel vorher eine Nacht ins Waſſer, und nagelte den 
andern Tag ſtatt der hölzernen und mit beim beſtrichenen 
"Nägel die Käften damit zuſammen. Nach einigen Wo; 
chen fand ich, daß dieſe naſſen Naͤgel ſchon ſo in das 
Holz eingeroſtet waren, daß ich fie mit vieler Mühe von 
einander ſchlagen mußte. Ich glaube, die Schindel⸗Naͤ⸗ 
i gel ſchicken ſich am beſten darzu, weil fie nicht nur lang, 
ſondern auch nicht fo dicke find, und folglich wicht fo 5 
Ba Bret ſpalten. a 

Ich thue zu dieſem Abſchnitte nur dieſes einzige noch 
hinzu, daß ich meine Kaͤſten Form bey einem guten Tiſch⸗ 
ler habe machen laſſen, und nicht höher als zwölf Gros 
ſchen zu ſtehen komt. N 


u. 


Beſchreibung einer Wachskelter. 
Dieſe ſogenannte Kelter, deren ich mich mit Vortheil 
und Bequemlichkeit bediene, das Wachs aus den Hülfen 
zu 
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zu bringen, beſtehet aus einem breternen Kaſten, der mit 
ſamt dem Brete 14 Zoll lang, 11 Zoll breit und 7 Zoll 
hoch iſt, und auf einem ſtarken Brete ſtehet und darauf 
befeſtiget iſt. Daß dieſer Kaſten in den Winkeln wohl, 
ſchließen und gur befeſtiget ſeyn muͤſſe, iſt daher von ſelbſt 
zu erachten, weil er fonf gar leicht durch die Gewalt, die 

er bey dem Drucke ausſtehen muß, von einander getrieben 

werden koͤnte. In das Bodenbret dieſes Kaſtens wer 
den Rinnen eingeſtemmt, wodurch das Waſſer mit dem 

Wachſe durchlaufen kan, dergeſtalt, daß wechſelsweiſe 

eine ſolche Rinne 2 Zoll breit, und als denn Zoll Bret, j 
und wieder 2 Zoll Rinne und wieder fo viel Bret nes. 

ben einander beſudlich ſind, und der ganze Boden des 

en einem Rechen aͤhulich ſiehet. 


e DER wird in dieſen Kaſten ein bewegliches Vret 
eingepaſſet, das zwar die ganze Muͤndung des Kaſtens 
ausfuͤllet, aber dennoch dabey gemaͤchlich hin und wieder 
gehen kan. Dieſes Bret wird auch mit ein paar harten 
Leiſten verſehen, damit es ſich nicht werfen und brechen 
kan. In dieſen Kaſten, zwiſchen das jetzt gedachte be⸗ 
wegliche Bret und den Rechen wird der Wachsbeutel gele⸗ 
get. Damit nun aber bey dem ſtarken Drucke das warz 
me Wachs nicht herumſpritzen kan, habe ich unten an 
dieſem Kaſten ein Blech 3 Zoll breit anmachen laſſen, 
welches in Geſtalt eines viereckigten Trichters unten hin 


immer enger wird, ſo daß wenn es oben, wo es an den 
Kaſten 
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Kaſten befeſtiget iſt, 11 Zoll von einander in der Breite 
abſtehet, unten am Ende nur eine Oeffnung von 7 Zoll 
machet. Hierdurch wird alles Spritzen verhindert, und 
das heiße Wachs läuft alles in das untergeſetzte Gefäße, 
ohne daß ein je verlohren gehet. ; 
Der Kaſten 80 aber auch ein u Geftelle; und darzu 
bediene ich mich eines ſolchen Bocks, wie ich bey der Was 
ge beſchrieben habe Figur X. nur daß die obern Riegel a. 
b. mit zwey kleinen Quer⸗Riegein verbunden werden, die 
fo weit von einander abſtehen, daß 13 Zoll Raum in 
die Länge und 10 Zoll Raum in der Breite übrigblerbet, 
und alfo der Kaſten mit dem Rechen fo darauf ges get 
werden fan; daß er auf allen 4 Seiten } Zoll auf dem 
Bocke aufzuſitzen komt, und dadurch widerſtehen kan, 
wenn mit dem Hebebaum darauf gedrucket wird. Es 
muß auch, wie leicht zu erachten, der ganze Kelterbock 
viel ſtärkeres Holz haben, als der Wagebock, weil en 
wohl einen Druck von 10 bis 12 Zentner aushalten muß. 
Ich habe dicke Bettſtollen zu den meinigen genommen, 
und dennoch fande ich, daß ſie noch etwas zu ſchwach 


waren, und daher auf eine andere Art ihm . neee 
Water i 


Die Höhe dieſes Bocks muß ſich nach der Soße er 
Gefaͤße richten, die ihm untergeſetzet werden ſollen. Der 

meinige ſtehet 18 Zoll hoch auf den Fußen. 
Dieſen 
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Dieſen Bock ſetze ich nun nach der Gelegenheit, die 
ich habe, bey die Küchenthür meines Gartenhauſes. In 
der Kuͤchthuͤr iſt ein Baum zwiſchen die obere und untere 
Schwelle eingeſpannt. In dieſem Baum iſt ein Loch, 
darein der Hebebaum mit einem Ende geſteckt wird. Der 
Bock wird ſamt dem Kelter⸗Kaſten, fo nahe als es ſich 
thun läßt, an den in die Thür eingefpannten Baum ges 
feget, der Wachsbeutel über den Kaſten gehalten, das 
fiedende Wachs hineingegoſſen, der Beutel oben umges 
ſchlagen, das Bretgen darauf geleget, und auf das Bretz 
gen ein Klöggen, daß wenn nun der Hebe- oder Kelters 
Baum daruber geleget, und an den aͤuſſerſten Ende deſ⸗ 
helben gedruckt wird, das Wachs in dem Beutel zufams 
mengequetſchet und ausgepreſſet werden kan. Im An⸗ 
fange druckt man nur ganz gemaͤchlich, nach und nach 
aber immer ſtaͤrker. Man wendet auch den Wachsbeutel, 
und druͤcket von neuen, bis das Wachs alles heraus und | 
die bloßen Hülfen zurück bleiben. 


Dieſe Art, das Wachs aus den Hülſen zu bringen, 
hat mancherley Vorzuͤge für den Preſſen mit der Schraube: 


1) Iſt es bey weiten nicht fo muͤhſam. Wer Wachs 
ausgepreſſet hat, wird aus der Erfahrung wiſſen, was 
es vor Anſtrengung der Krafte erfordert, da ich hingegen 
bey meiner Kelter nur mit der Schwere des Körpers aus 
beite, und mich auf den Kelterbaum auflege. 


2) Ver, 
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2) Verſpritzt auf dieſe Art kein Trorfen Wachs, und 
ich bin dem Beſudeln nicht fo ausgeſetzt als bey der Preſſe. 


3) Kan ich ohne große Unſtaͤnde den Wachs beutel 
etliche mal locker machen und umwenden, welches bey 
der Preſſe mit vieler Mühe und Um ſtaͤnden verknür fet iſt. 


4) Geht durch das Keltern das Wachs beſſer heraus, 
da nicht nur das Wachs eine größere Flache und mehr 
Raum in dem Beutel zum Auslaufen hat, als bey dem 
Sacke in der Preſſe, ſondern ich auch durch den Kelrerz 
baum viel mehr Kraft anbringen kan, als durch die 
Schrauben, deren Handhaben mehrentheils ſehr kurz 
zu ſeyn pflegen. 


1 


\ 


in 


Re gi⸗ 


{ 
J 


Regiſter. 


Abnahme „bey guter Witterung und Pfluge, : 
wie ſolche möglich. s ; S. 109 
Abnahme, ſtarke im Auguſt, woher ſolche ruͤhre 1 0 
Abs und Zunahme der Bienen im Jahr 1781. 43 f. 
en int. 5 he 
Abſchneiden und verkuͤrzen breterner Stoͤcke, wie 
ſolches zu bewerkſtelligen. — — 65 
5 ſyriacum, Beſchreibung deſſelben 206 
— giebt den Bienen eine un⸗ 


bergleichlcche Nahrung. D : 208 
Aufleben todter Bienen. 7 68 
Austrommeln oder Abtreiben der Schwaͤrme, wie 

ſolches geſchiehet. : 7 gıf 

Proben davon. 2 98. 101. 103. 


Thut keinen Schaden, wenn es auch mislingt. 102. 104 
Befeſtigung der Kaͤſten an und auf einander, 


wie ſolches geſchehen koͤnne. 25 f. 36f. 
Bienen, derſelben Schwere. 13.182 
Bienenhaus, deſſelben Beſchreibung. + 2. 3 
Bienen- Wohnungen, verſchiedene Arten derſelben 7 
Theilbare breterne Ständer, D 9 
Theilbare Lagerſtoͤcke. 5 35 


Theilbare ſtehende Strohkoͤrbe.⸗ 
Bier- Wuͤrze, wie fie zur mn zu gebrauchen, 


und was ſie nutze. 83 
Brod:gütterung, was davon er halten. 85 
Brut, zugedeckelte, lauft auch in andern Stoͤcken aus. 216 

N Drath⸗ 


Regiſt er. 
Drath⸗ Schrauben. i . S. 28. 


2 
Drohnen, wenn ſie ſich in dieſen beyden a 
ren gezeiget. 7 194 
Senſter, an den Kaͤſten. D 24 


Wie die Scheiben derſelben befeſtiget 2 25 
Seuchte Witterung macht die Stöcke ſchwerer. 179 
Slug der Bienen, wornach ſich ſelbiger richte. * 198. 


Sorm zu den Käften. 7 238 
Gebrauch derſelben. or ; 238 
Beſchreibung derſelben. 5 5 245 

Sruͤhzeitig Jahr, war 1781. s 80 

Fütterung, ſpaͤte iſt ſehr nachtheilig. s 175 f. 
In der Stube, 2 64. 184. 186. 
— — wie ſie einige Wochen lang 

geſchehen koͤnne. D : 188 
Ob es vortheilhaft. : 6 1389 
Gegend, in welcher ſich meine Bienen befinden. I 


Gewicht der Bienenſtocke von Tag zu Tag 1781. 43. 
zu — — — 1782. 146 f. 
Gran, womit ſchwere ſtehende Stoͤcke gehoben wer⸗ 
den, Beſchreibung deßelben. D 15. f. 
Wie er befeſtiget wird. 
Wie er bey dem Waͤgen der Stöcke bug 
werden konne. D 236 


Honig: Tracht, Ende derfelben im Jahr ER 109. f. 
Honig- Waſſer, wie davon auf doppelte Art reines 


Honig zu machen, erſte 97 ⸗ 213 

n Zweyte Art. $ 217 
Söͤrner, Krankheit. 2 : 81 
Kaͤſten, zu ſtehenden Stoͤcken. 4 9 
Derſelben Größe, 7 7 10 
Befeſtigung. 3 25. f. 


Wie ſie untergeſetzet ea : 


Regiſter. 


Kelter, das Wachs auszupreſſen. 4 S. 252. f. 
Vortheile derſelben. 2 3 255 


Lagerſtoͤcke, theilbare von Bretern. 35. f. 
Haben große Vorzuͤge vor andern Gattungen. 38 
Sie paſſen zu den ſtehenden, a Bret und 


Stroh. ; 39. f. 
Linde, die ſo genannte Fruͤhlinde wird 45h von 
Bienen beſuchet. 7 7. 90 


Bluͤhet nicht alle Jahr zu einer Zeit. s 205 
Auf ſolche kommt bey den ſchwaͤrmen viel an. 205 


N Nahrung, kommt fruͤher und ſpaͤter. 199 
Wie lange fie gedauret im Jahr 1781. 109 

— — — — 1782. 218 
Rauberey, vornehmſte Urſach derſelben. 116. f. 
Reinigung der Bienen nach dem Winter. = 


Ob fie im Winter geſchehen koͤnne. i 
Man kan ſolche im Hauſe geſchehen laſſen. 186 3 


Schild, uͤber dem Flugloche. 7 PR; 
Die Bienen richten ſich darnach. 22 
Dadurch wird Weiſſelloſigkeit verhuͤtet. 2 
Wie ſolches bey aden en der Aas zuge⸗ 

brauchen. 1:92:15 

Schrauben, womit die Kästen befeſtiget RER 28 
Sind ſehr ſchicklich auf alle m.» 7 28 
Wohlfeil. ; : 29 
Wie ſie verfertiget . N 29 
Verſchiedene Gattungen derſelben. $ 3t 
Vortheile bey dem Gebrauch derſelben. 32 

Schwärme, ſpaͤte koͤnnen doch gut ſeyn. 205 


Muͤſſen ſogleich an ihren Ort geſtellet werden. 199. f. 
Nehmen die erſten Tage, nachdem fie eingefans 
gen: worden, „ ab. ; f 204 
K Schwarm, 


Regiſter. 
Schwarm, der ins Graß gefallen und eine Nacht 


darinne liegend geblieben. s S. 201 
Tabelle der Witterung ꝛc. von dem Jahre 178 1. 43. f. 
ass BEER —.— — — — 1782. 139. f. 


Todte Bienen, wie ſie wieder lebendig zu machen. 68 
Tonnen⸗Sonig, ob es hei ee: gebraucht 


werden kan. D 82 

Unterſetzen der Kaͤſten, wie buen geſchiehet, bey 
leichten Stocken. ; 14 
Bey ſchweren Stocken. * D 15 


Vereinigung der Bienen, wie ſolche zu veranſtalten. 169. f. 
Vergraben der Stoͤcke, Verſuche damit. 126. f. 
Hierbey kommt viel darauf an, ob die iR 


von Holz oder Stroh. f 133 
Ob Erde, Sand oder e FR zu 
gebrauchen, : 133. f. 


Vorrath, wie viel ein Volk haben muß, wenn 

es den Herbſt, Winter und Fruͤhling auslangen ſoll. 196 
Vorreiber, und derſelben 7 5 31 
Vorſetz⸗Kaͤſtgen. 76 
Vorſchieber, ein ſehr einfacher 100 brauchbarer. 19. f. 
Wage, die Bienen- Stoͤcke damit zu waͤgen. 220 
Weiſel, der etlichemal wieder aufgelebet. 3 70 
Weiſelloſer Stock, wie es damit ergangen. 116. f. 
Winter von 1781 — 1782, = ſchlecht für die 


Bienen. s % 180 
Winterzehrung von 1780 — RR F. ⸗ 73 
— — 1781 — 1782. 7 174 


Fehrung der Bienen durch das ganze Jahr. 195 
Junahme der Bienen im Jahr 1782. 5 209 


2 
IN NIIT: 
Nen 


0 0 eee 
90 ö | 


EN N ill 
EN 
N 


